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Erinnerungen an die Thätigkeit der 11. Infanterie-Divifion 
und ihrer Artillerie während des Feldzuges 1866, 
Vortrag, 
gehalten in der militairifhen Geſellſchaft am 19. Dezember 1866 
von 
Nudolph Brockker 
Dberftlieutenant und Mitglied ber Artillerie Brüfungs-Kommiffion. 

(Hierzu Tafel IL) 


Wenn wir es Wagen, mit den geringfügigen Erlebnifjen und 
Erfahrungen, welche wir während de8 jüngften glorreihen Feld— 
zuges zu ſchöpfen und zu ſammeln Gelegenheit hatten, in fchlichter 
und einfadher Form, aber in mahrheitögetreuer Darftellung vor 
Ihnen Hinzutreten, jo gefchieht dies nur in Folge befonderer Auf: 
forderung dazu, jowie im Vertrauen auf Ihre gütige Nachficht, 
und in dem Glauben, daß denjenigen, welche dereinft die Ge- 
fchichte jener denfwürdigen Zeit zu fchreiben berufen find, jeder, 
auch der geringfügigfte Beitrag willlommen fein wird. Während 
der Kampagne war uns die Stellung des Kommandeurs der zur 
11. Infanterie - Divifion gehörigen Artillerie zugewiefen, daher 
kann ſich unfer Gefichtsfreis nur felten über diejenigen Ereigniffe 
hinaus erheben, von denen die 11. Divifion direkt betroffen wurde, 
oder welche fie ſelbſt unmittelbar herbeigeführt hatte, und da ung 
überdies zu jener Zeit weder die höheren Beſtimmungen über die 
Verwendung diefer Heeresabtheilung noch die Motive für die von 
derfelben getroffenen Anordnungen zugänglich gewefen find, fo 
müflen wir ung lediglich auf die Thatfachen befchränfen, melde, 
weil innerhalb unferer Sphäre, ſich uns nicht entziehen konnten, 
dürfen uns aber andererjeit8 nicht zu weitergehenden vielleicht 
intereflanten Folgerungen verleiten laſſen. 

So wird denn dasjenige, was wir zu bieten vermögen, den 
Stempel der Gründlichkeit, Gediegenheit und Willenfchaftlichkeit, 
durch welchen die an diefer Stelle gehaltenen Vorträge von jeher 
gekennzeichnet worden find, leider entbehren müſſen; umfangreicheres 
Willen und höhere Befähigung Tann aber dadurch vielleiht Au— 
regung erhalten, Beſſeres zu leiften, und wenn eine folde An- 
regung durch die nachſtehenden Worte hervorgerufen werden follte, 
fo wäre deren eigentliher Zwed volllommen erreicht. 

Einunbbbreißigfter Jahrgang. 1.XE Band. —1 


Nachden die Armee auf Befehl Sr. Majeftät des Königs 
vom 5. Mai cr. mobil gemacht worden war, wurde auf Anord- 
nung des 6. Armee-Korps vom 12. Mai cr. die 2. Fuß- Abthei- 
lung des Schlefiihen Feld-Artillerie-Regiments der 11. Infanterie- 
Divifion (v. Zaftrow) zugetheilt. Im diefem Berbande ift Die 
Abtheilung bis zum Schluſſe des Feldzuges verblieben. 

Die am 14. Mai cr. der Abtheilung zugegangene Ordre de 
bataille für das 6. Armeekorps war folgende: 


Kommandirender General: General der Kavallerie v. Mutius. 
Chef des General-Stabes: Dberft dv. Sperling. 
Kommandeur der Artillerie: Generalmajor Herkt. 
Erfter Ingenieur-Dffizier: Oberſt Schulz. 
11. Infanterie- Divifion: 
Kommandeur: Generallieutenant dv. Zaftrom. 
22. Infanterie-Brigade: 21. Infanterie-Brigade: 
Generalmajor v. Hoffmann. Generalmajor dv. Hanenfelbdt. 
4. Niederfchl. Inf.Regt. Nr. 51. 3.Niederfchl. Inf.-Regt. Nr. 50. 
Füſilier-Regt. Nr. 38. 1. Schleſ. Gren.Regt. Nr. 10. 
2. Schlefifhes Yäger-Bataillon Nr. 6. 
1. - Hufaren-Regt. Nr. 4. 
2. ⸗ Dragoner-Regt. Nr. 8. 
2. Fuß-Abtheilung Schleſ. Feld-Artillerie-Regts. Nr. 6. 
6. 4pfündige, 2. 4pfündige, 2. 6pfündige Batterie, 
3. Komp. Schleſ. Pionier-Bataillons Nr. 6 
Leichter Feldbrüden-Train. 
Proviant-Rolonne 1. leichtes Feldlazareth. 
3. 2. Krankenträger-Abtheilung. 
12. Infanterie- Divifion: 
Kommandeur: Generallieutenant dv. Prondzynski. 
Kombinirte Infanterie » Brigade. 
2. Oberſchl. Inf.-Regt. Nr. 23. 1. Oberſchl. Inf.-Regt. Nr. 22, 
2. Schlefifhes Hufaren-Regt. Nr. 6. 
1. Fuß-Abth. Schleſ. Feld-Artillerie-Regts. Nr. 6 
5. Apfündige und 1. Apfündige Batterie. 
2. Komp. Schlef. Pionier-Bataillons Nr. 6. 
Schanzzeug-Kolonne. 
Proviant-Kolonne 2. leichtes Feldlazareth. 
1. Krankenträger » Abtheilung. 





Referve- Artillerie: 
Kommandenr: Oberft v. Scherbening. 
4. 12pfündige, 4. veitende, 1 reit., 3. reit., 4. 6pfünd. Batterie. 
Munitions-Kolonne 
9,8, 7,6, 5, 4. 
Train. 
3. leichtes Feldlazareth. Krankenträger-Abtheilung. 
Schleſiſches Pionier-Bataillon 
4., 1. Komp. 
Ponton-Folonne. 
ZTrain-Bataillon. 
Pferdedepot, Feldbäckerei-Kol., 3. ſchweres, 2., 1. ſchw. Feldlezareth. 
5, 4. Broviantkolonne. 

Die Abweichungen diefer Ordre de bataille von der gewöhn— 
lichen ſind dadurch zu erklären, daß von dem 6. Armee-Korps 
einzelne Truppentheile und zwar das JInfanterie-Regiment Nr. 11. 
fowie die 3. Fuß-Abtheilung des Schleſiſchen Feld-Artillerie-Re- 
giments Nr. 6. ſchon vor Ausbruch) des Krieges nad) den Elbherzog- 
thümern ablommandirt waren, von wo aus fie mit der Divifion 
von Manteuffel zunächft im Hannöverfhen und fpäter bei der 
Mains-Armee die Kampagne mitmachten. Außerdem aber befan- 
den- fi die zum 6. Armee-Korps gehörigen Regimenter und zwar 
das Infanterie - Regiment Nr. 62 und das Ulanen =» Regiment 
Nr. 2., jowie die 1. 6pfündige Batterie (v. Ballufed) und eine 
reitende Batterie (Le Bauld de Nans) des Artillerie - Regiments 
Nr. 6. bei den zur Dedung Dberfchlefiens unter den Generalen 
von Knobelsdorf und Grafen Stollberg aufgeftellten Detachements 
und das Infanterie » Negiment Nr. 63. gehörte zur Befagung 
von Neiße. 

Die hierdurch modifizirte Ordre de bataille des 6. Armee- 
Korps verblieb während des ganzen Feldzuges im Allgemeinen 
in Rraft; nur wurde, was die 11. Infanterie: Divifion betrifft, 
diefelbe jpäter aus der Rejerve- Artillerie durch 1 reſp. 2 Batte- 
rien noch verftärft. 

Der Ausmarfh der Divifion aus ihren Friedensgarnijonen, 
und zwar nad Frankenſtein und der nächſten Umgebung, fand am 
15. Mai ftatt. Die Ruhepaufe, welde demnächſt für die Truppen 
in ihren Rantonnements bei Frankenſtein vom 17. bis 26. Mai 
eintrat, wurde benußt, um Unteroffiziere und Mannfchaften findig 
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und für den Krieg gefchidt zu machen. Für uns Artilleriften war 
dies beſonders geboten, einmal weil die älteren Jahrgänge der 
Referven theilweife die gezogenen Gefchüte noch gar nicht kannten, 
und weil andererjeits erſt vor Kurzem die 6. Apfündige Batterie 
aus der früheren glatten 2. 12pfündigen Batterie formirt worden 
war. An diefe und ähnliche Schwierigkeiten, welde für 
die Artillerie beim Eintritt in den Kriegszuftand und 
während dejfelben fich ergaben, müſſen wir uns erin— 
nern, um ihre fpäteren Leiftungen um jo richtiger und 
vorurtheilsfreier abwägen zu können. Da die Batterien 
furz vor ihrem Abmarfche aus der Friedensgarnifon nur einige 
Manöverkartufchen verichoffen hatten, um die Augmentationspferde 
im Feuer zu prüfen, e8 aber dringend nothwendig war, diejenigen 
Referviften und Pandwehrleute, welche noch fein gezogenes Geſchoß 
hatten fliegen fehen, foviel e8 zur Zeit möglid; war, mit ihrer 
Waffe vertraut zu machen, und da ferner auch die 6. Apfündige 
Batterie vor Ausbruch der Feindfeligkeiten wenigftens einmal 
ihre neuen Geſchütze im Feuer bedienen mußte, fo war eine fleine 
Schießübung mit ungeladenen Granaten angeordnet worden, welche 
in Ermangelung eines ausveihenden Scießplates auf geringe 
Diftancen mit fhwahen Ladungen im hohen Bogen verfeuert 
werden follten. 

Die Munition zu diefer Uebung war per Eijenbahn von 
Breslau and nah Frankenftein herangezogen worden und alle 
fonftige Vorbereitungen bereits getroffen, fo daß am 27. Mai 
das Schießen hätte ftattfinden fönnen, als am 26. Mai Abends 
plöglic die DOrdre zum Abmarfch der Divifion nad) der Gegend 
von Waldenburg einging. In Folge deſſen wurde die gedachte 
Munition nad) Reichenbach dirigirt, wo auch wir am 27. Mai 
in der Umgegend Marfchguartiere erhielten. Mit Genehmigung 
des Herren Divifions-Kommandeurs wurde am Tage darauf von 
7 bis 11 Uhr Morgens die erwähnte Schiefübung abgehalten, 
und demnächſt erjt trat die Abtheilung noch an demjelben Tage 
ihren Marſch in die neuen Quartiere nad) der Gegend von Ober- 
Weiſtritz an. 

Während der abermaligen Ruhepauſe, welche für die Divi- 
fion vom 29. Mai bis zum 12. Juni in den Kantonnirungen bei 
Waldenburg eintrat, wurden die Truppen, wie bereitö früher an- 
gedeutet, befchäftigt. Als in diefer Zeit und zwar am 6. Juni 
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die Divifion das Glüd hatte, dur Seine Königliche Hoheit den 
Kronprinzen, welder unterm 17. Mai zum Oberbefehlshaber der 
Schleſiſchen Armee ernannt worden war, befichtigt zu werden, als 
ferner Maßregeln getroffen wurden, welche auf eine Verſchärfung 
des Kriegszuftandes hindenteten, nachdem Fanale auf hochgelegene 
Punkte aufgeftellt, den Truppen von nun ab als Alarmfignale 
bezeichnet waren, und ſowohl Mannfchaften, Reiter und Fahrer 
ſtets gepadt haben und zum jofortigen Ausrücken bereit fern 
mußten, da trat bei unferen von außerordentlich gutem Geifte 
befeelten Truppen die Kriegsluft im verfchärften Maße hervor, 
und die Ungeduld, welche durch die längeren Ruhepauſen geftei- 
gert worden war, machte fich kenntlich in der oft gehörten Aeuße— 
rung: „Nun wird's doch endlich losgehen!“ 

Auf Befehl des Ober - Kommando’s vom 9. Juni follte die 
2. Armee, welche den Schuß der Provinz Schlefien übernommen 
hatte, eine Aufftelung an der Neiße nehmen, um dort 6 Defter- 
reichiſchen Armee-Korps gegenüber zu operiren. Die 11. Infanterie- 
Divifion, zur Avantgarde der Armee beftimmt, erhielt aus der 
Keferve-Artillerie die 4. 6pfündige und die 4. reitende Batterie als 
Berftärkung zugetheilt und hatte den Auftrag, nach der Gegend 
von Steinau und Linderiefe auf dem rechten Neife-Ufer abzu— 
rüden, während das Gros der Armee auf dem linken Ufer der 
Neiße und unter dem Schute der gleichnamigen Feſtung eine 
ftarfe Pofition zu nehmen gedachte. 

In Folge diefer Anordnungen mußte die Divifion am 12. 
Juni aus der Gegend von Waldenburg aufbrehen und, um den 
erforderlichen Borfprung zu gewinnen, ſtarke Märſche machen, 
durch welche die Truppen um fo mehr angegriffen wurden, als 
die Hitze fehr groß war. Zu welden erheblichen Anftrengungen 
diefe Märfche führten, geht beifpielsweife daraus hervor, daß am 
12. Juni die 6. Apfündige Batterie (v. Garczynski), welche bereits 
um 3 Uhr Morgens aus ihrem Kantonnement Hermsdorf bei 
Waldenburg hatte aufbrehen müſſen, erft um 5'/. Uhr Nach— 
mittags in das ihr zugewiefene neue Quartier Ober-Peilau bei 
Gnadenfrei einrücken konnte. 

Am 16. Juni hatte die Diviſion ihre nächſte Beſtimmung, 
die Gegend zwiſchen Steinau und Lindewieſe, etwa 11 Meilen 
füdöftlidh von Neiße, erreicht, von wo aus fie im Stande mar, 
einer etwaigen feindlichen Annäherung über Neuftadt und über 
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Zudmantel-Fiegenhals zu begegnen. Während die Vorpoften bis 
Steinau und Lindewiefe vorgetrieben waren, nahm die Divifton 
in und bei Oppersdorf, 1 Meile füdöftlid von Neiße, Quartier. 
Da fih indeß die Nachrichten von der Anhäufung feindlicher 
Truppen an der mährifhen Grenze zu beftätigen ſchienen, fo 
wurde ſchon am Tage darauf von dem Gros der Divifion ein 
Bivoual, Dppersdorf dor der Front, bezogen, um fo die Zeit 
zur etwaigen nothiwendigen Konzentration der Truppen von meh- 
reren Stunden auf Minuten reduziren zu fünnen. 

Für den Fall eines feindlihen Anmarſches waren Defenfiv- 
jtellungen ermittelt, Rüdzugslinien beftimmt und alle font nöthi— 
gen Dispofitionen getroffen worden, allein der gewünſchte feindliche 
Anmarſch unterblieb. Beränderte politifche Berhältniffe hatten den 
Linksabmarſch der Defterreihifchen Armee nad Böhmen veranlaßt, 
wozu wohl aud die Aufftelung der diesfeitigen 2. Armee am 
Neiße-Ufer, fowie die Maßregel mitgewirkt haben mag, daß von 
fänmtlihen Truppentheilen Fouriere auf das rechte Oder-Ufer 
mit dem Auftrage, dort Quartiere zu machen, hingefendet waren. 

Am 21. Juni verlieh die Divifion das Bivouak bei Oppers— 
dorf, fchob eine Avantgarde, zu welcher auch die Apfündige Batterie 
(von Garczynski) gehörte, nah Ziegenhals vor und bezog mit 
dem Gros nördlich von Bolnifch-Wette, öftlih von Preyland ein 
neues Bivouak. Die Avantgarde hatte am Tage darauf Gelegen— 
heit, in der Richtung auf Freimalden zu mit Defterreihiichen Vor— 
truppen in Berührung zu fommen und denfelben Kleine Berlufte 
zuzufügen; die Artillerie fam indeß hierbei noch nicht zur Aktion. 
Das Gros der Divifion hatte feinen Mari von Dppersdorf 
nad; Preyland zu über bebaute und mit hohem Getreide beftan- 
dene Felder in Bataillons-Kolonnen reſp. Batterie- Front unter: 
nommen, welcher zwar für Mannfchaften und Pferde jehr ermüdend 
war, jedod den Zwed zu haben fchien, den Gegner, welcher jenfeits 
der Grenze ftand, gewilfermaßen zum Angriffe einzuladen. Daß 
man uns, die wir abfichtlich hochgelegene Zerrainftreden für 
unfern Flankenmarſch gewählt hatten, recht wohl bemerkte, ging 
aus den Rauchſäulen hervor, melde längs des Gebirgsfammes 
in telegraphifcher Aufeinanderfolge zum Himmel emporftiegen. 
Allein, e8 war wieder nichts! 

Um 22. Juni wurde unfer Flankenmarſch vom Bivouak Prey- 
land nah Bivouak Köppernig, %/ Meilen nördlich von Steinberg 
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fortgefegt, wobei wir uns gedrungen fühlen, folgenden Borfall 
zu berühren. Als die Tete der Marjchlolonne den Siüdausgang 
von Köppernig paſſirt hatte, erhielt die Divifion von dem auf 
dem Steinberge befindlichen Korps-Rommandeur General v. Mutius 
den Befehl, eine Esfadron Kavallerie und eine Batterie fchleunigft 
nad Steinberg vorzujenden, um dort fihtbar gewordene feindliche 
Ravallerietrupps anzugreifen. Die Divifion beflimmte, daß eine 
6pfündige Batterie aus der Kolonne vorgezogen werden follte. 
Nur mit Mühe und mit einem Zeitaufwande von einer halben 
Stunde gelang es, der Batterie, welche fi dor dem legten Ba— 
taillon der Divifion befand, den Befehl zu überbringen, und 
obſchon diefelbe demnächſt feitwärts der Kolonne ausbog und 
trabte, wo beides möglich war, kam fie doch erft nad) etwa dreis 
viertel Stunden, von Ertheilung des Befehls ab gerechnet, am 
füdlihen Ausgange von Köppernig an, Als fie hierauf mit der 
gedachten Eskadron Hufaren nad Steinberg vortrabte und dort 
eintraf, hatte fich der Feind lange zurüdgezogen, und ohne weitere 
Berwendung gefunden zu haben, mußte fie wieder zurüdtehren. 

Es ſcheint aus diefem Falle hervorzugehen, wie zwedmäßig es 
wäre, den Batterien in der Marfchkolonne großer Truppenkörper 
nicht zum weit nad) hinten ihren Pla anzuweifen, fondern mög- 
lichſt ſchon Hinter dem Tetenbataillon. Das lettere war mit den 
Batterien der Abtheilung vor der Schlaht von Königgräg zu 
unferer großen Genugthuung gefchehen, und es hat, wie wir fpäter 
jehen werden, gute Früchte getragen. 

Wir wijfen nicht, ob aus der althergebradhten, vielleicht nur 
noch von wenigen Führern beibehaltenen Gewohnheit, die Artillerie 
gewiflermaßen als fchweren Troß hinter den anderen Truppen 
folgen zu lajjen, fei es, um ihr den wünſchenswerthen Schuß zu 
gewähren, jei es, um mit der Infanterie und Kavallerie dann defto 
ungenirter operiren zu können, ob aus diefer Gewohnheit bei irgend 
einer andern Heeresabtheilung Webelftände entjprungen find. Sollte 
es aber der Fall geivefen fein, jo würde Grund genug dazu vorliegen, 
von jener Gewohnheit, welche unter Friedrih dem Großen gewiß 
nicht entftanden ift, wie dies die Schlachten von Roßbach, Reuthen, 
Kunersdorf, Liegnig u. f. mw. bemweifen, abzugehen, da von jet 
ab unter Umftänden Apfündige Fuß-Batterien im Stande find, 
eine kurze Zeit lang in Gemeinſchaft mit Kavallerie zu manöpri- 
ven. Was hilft uns die Berbefferung der Waffe, wenn ihr 
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Gebrauch nicht danach modificirt wird? Ein Theil der Artillerie 
muß ſtets vorn fein, denn, um trivial zu veden, fie fchießt weiter 
wie jede andere Waffe; fie erreicht aljo den Feind zuerft und foll 
jedes größere Gefecht einleiten. Wenn man fie vorn hat, wird 
fie felbftredend nie zu fpat fommen. Höhere Truppenführer, welche 
ihre Artillerie fo weit nach hinten disponiren, daß fie eben nicht 
zur rechten Zeit vorn fein fann, werden die Folgen ihrer Anord- 
nung gewiß nur fich felbjt, und nicht ihrer Artillerie beimeffen 
wollen. 

Nachdem jhon am 21. Juni der Kriegszuftand thatſächlich 
begounen hatte und ſowohl die Proflamation Sr. Majeftät des 
Königs an Sein Bolt vom 18. als aud) der Armee- Befehl Sr. 
Königlichen Hoheit des Kronprinzen vom 20. Juni mit geeigneten 
Kommentaren den Truppen befannt gemacht worden waren, hatte 
fich durchweg eine gehobene, zum Siege oder zum Sterben mit 
Gott für König und Vaterland bereite Stimmung unter den 
Soldaten zu erkennen gegeben, und ein jeder fehnte ſich danach, 
durdy fein Scherflein an Kraft und Muth zum allgemeinen großen 
Zwede beizutragen. Der Mittheilung des berüchtigten Armee- 
befehls Benedek's bedurfte es nicht erft, um die Kampfluft unferer 
Truppen bis zur Kampfbegier zu fteigern; aber nunmehr trat auch 
noch der fefte Entſchluß hinzu, ihm durch Thatfahen den Gegen: 
beweis für feine irrigen und gehäffigen Behauptungen zu führen. 

Am 24. Juni Mittags traf der Befehl im Bivouak Köppernig 
ein, die 22. Infanterie-Brigade (von Hoffmann) und mit derfelben 
zwei Batterien: die 2. Apfündige (von Wahlen - Yürgaf) und 
2. 6pfündige (von Schweinichen) zur event. Unterſtützung des 
5. Armee-Korps, weldes über Nahod in Böhmen eindringen 
follte, abzufenden, während der Neft der Divifion über Patjchlau 
nad) Mittelwalde dirigirt wurde, um gegen feindliche Abtheilungen 
zu operiren, welche jüdlich von Glatz bis gegen Mittelwalde ihre 
Borpoften vorgetrieben hatten. 

In Folge jenes Befehls langte die 22. Brigade am Abende 
des 27. Juni beim 5. Armee-Korps, jedoch zu fpät an, um fid 
an dem bereits beendeten harten und fiegreihen Gefecht bei Nachod 
betheiligen zu können. Das zur 11. Divifion gehörige 2. Schle— 
fifyhe Dragoner-Regiment Nr. 8. war dagegen ſchon früher ein- 
getroffen, hatte bei Nachod feine erften glänzenden Woaffenthaten 
verrichtet und ruhmvollen blutigen Lorbeer gepflüdt. 
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In dem Gefechte bei Skalitz am 28. Juni war die Brigade 
vd. Hoffmann und namentlich das Füſilier-Regiment Nr. 38 ſowie 
die Apfündige Batterie (von Wahlen) ſehr ftark engagirt. Gegen 
die an dem Eijenbahndamm bei Skalig gededt aufgeftellte, der 
Geſchützzahl nah etwa drei bis vierfadh überlegene feind- 
lihe Artillerie nahm die Batterie von Wahlen im Verein mit 
einer 6pfündigen Batterie des 5. Artillerie- Regiments auf 1500 
Schritt Poſition, in welcher dem Gegner durd gute Treffer zwar 
viel Schaden verurfacht wurde, die indeß nicht behauptet werden 
konnte. Trotzdem hat fie fowohl durch ihre Wirkung in diefer, 
als aud in andern fpätern Feuerſtellungen viel zum fchleunigen 
Rückzuge des Feindes beigetragen. Auch die übrigen Truppen der 
Brigade, das 4. Niederichlefiihe Infanterie - Regiment Nr. 51, 
das Dragoner » Regiment Nr. 8 und die 6pfündige Batterie von 
Schweinihen hatten mehrfach Gelegenheit zu dem glüdlihen Er- 
folge des heutigen Tages mitzuwirken. 

In gleicher Weife half die Brigade von Hoffmann am näch— 
ften Tage den Gegner bei Schweinfhädel gegen Joſephſtadt 
zurüdzumerfen und riüdte dann, indem fie den Truppen des 
5. Armee Korps als Reſerve gefolgt war, erſt am Morgen des 
30. Juni in das Bivouak bei Gradlig ein. 

Kehren wir zurüd zu dem Reſte der 11. Infanterie-Divifion, 
welche noch aus der Brigade von Hanenfeldt, dem 2. Schleſiſchen 
Zäger-Bataillon Nr. 6, dem 1. Sclefiihen Hufaren Regiment 
Nr. 4 und der 6. Apfündigen (von Garczynski) und der 4. Apfün- 
digen Batterie (von Windheim) beftand, nachdem inzwiſchen die 
4. reitende Batterie zur Neferveartillerie zurüdgetreten war. 

Diefe Truppen waren am 27. Juni in der Gegend zwifchen 
Habeljchwerdt und Mittelmakde eingetroffen, und ihre Vorpoften 
bis gegen die leßterwähnte Stadt vorgetrieben. Der 28. Juni 
follte ein Rafttag fein; allein der inzwifchen erfolgte Linksabmarſch 
der gegenüberftehenden letten feindlichen Truppen, fowie der ſieg— 
reiche Ausgang des Gefechts bei Nahod, deſſen Kunde fi) mit 
Blitzesſchnelle über die Graffhaft Glag verbreitet und dort- die 
allgemeinfte Freude und Begeifterung hervorgerufen hatte, änderte 
nunmehr die Situation. Noch am 28. Juni des Morgens wurde 
die Divifion allarmirt, und fie eilte demnächſt in Gewaltmärſchen 
auf die für unfere Truppen fo ruhmvoll gewordene Wahlftatt. 
Nach einem langen und jehr befchwerlihen Marſche langte fie am 
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Abende des 28. bei dem in nordöftliher Richtung gelegenen Flecken 
Rückerts an, wo fie ein Bivouak bezog, Am 29. Juni erreichte 
fie über Keinerz, Levin und Nahod etwa um 2 Uhr Mittags 
Skalitz, gerade um die Zeit, als das 5. Armee-Korps und die 
Brigade von Hoffmann zum weiteren Vormarſche auf Gradlig, 
fowie zum erneuerten Kampfe mit dem Gegner ſich gefammelt 
hatten. Die Brigade von Hanenfeldt, ſowie die übrigen noch 
nicht. im Feuer gewefenen Truppen der Divifion follten einft- 
weilen am öftlihen Ausgange von Skalitz bivouakiren und dort 
abwarten, bis man fie brauchen würde. Der nahe Kanonendonner, 
welher am Nachmittage von Schweinfchädel her herübertönte, 
wedte zwar Hoffnungen und fteigerte die fichtbare Ungeduld, fid 
gleihfalls mit dem Feinde meſſen zu dürfen, allein noch einmal 
mußten jene Hoffnungen unerfüllt bleiben und die Ungeduld zu- 
- rüdgedrängt- werden; denn der glüdliche Ausgang des Gefechts 
bei Schweinjchädel machte jede weitere Unterſtützung unferer Truppen 
entbehrlid. 

Das Bivouak auf dem Schladtfelde von Skalitz in der Nadt 
vom 29. zum 30. Juni wird nod) lange mit feinen Neminiszenzen 
in ung fortleben. General v. Mutius mit dem gefammten Stabe 
des 6. Armee-Korps theilte e8 mit und, und als wir fpät Abends 
eine Wanderung durch das Lager madten, da fahen wir den 
alten, ſtets liebenswilrdigen und wohlmwollenden Herrn nur mit 
einer leichten Dede zugededt auf der bloßen Erde gebettet, und 
neben ihm im einer langen Reihe die Offiziere feines Stabes, 
ebenfalls nur durch Woilachs oder Mäntel gegen den foeben ſanft 
vom Himmel herunterträufelnden Gewitterregen gefhügt; indeß 
wurde durch manchen geiftvollen Scherz die Situation, ſowie der 
Ernft der Zeit vergeffen gemadht. Den auf Gradlig zu bereits 
vorgedrungenen Truppen follten wir erjt am folgenden Tage um 
8 Uhr Morgens nahrüden. Schon um 3 Uhr früh wurden aber 
plöglid die Kommandeure zum Divifions-General befohlen, meil 
er jowohl, als mehrere andere Offiziere in der linken Flanke des 
Bivouaks ſtarkes Kleingewehrfeuer gehört haben wollten. Wir 
mußten jofort ſchirren, fatteln und anfpannen und alle fonftigen 
Anordnungen gegen einen feindlichen Ueberfall, Aufklärung des 
Terrains ſüdlich von Skalitz durch ein Bataillon Infanterie, fowie 
durch Kavalleriepatrouillen wurden getroffen. Einzelne unter uns 
zweifelten zwar au der Nothwendigkeit und dem Erfolg diefer 


11 


Mafregel, weil fie, obichon während der Nacht wach geblieben, 
Nichts vom Schießen, fondern nur ein Grollen des Donners in 
meiter Ferne und das damit verbundene Wetterleuchten an zwei 
Stellen des, Horizontes bemerkt hatten, allein bei der Lage der 
Sache ſchien es beffer, etwas zu viel, als zu wenig zu thun. 
Um 1,8 Uhr Morgens jedod ging endlich die Meldung ein, daß 
vom Feinde in unferer Flanke Nichts anfzufinden geweſen wäre, 
und num erft wurde fonftatirt, daß das vermeintliche Kleingewehr- 
feuer mit dem um 3 Uhr beim Hufaren-Negiment Nr. 4 ftattge- 
fundenen Ausſchwenken der Woilahs, welches, wenn e8 in ange— 
mejjener Entfernung und in Maſſe geſchieht, thatfählid ein 
ähnliches Geräuſch verurfaht, in DBerbindung mit dem Wetter- 
feuchten des vorhergegangenen Gewitter verwechſelt worden war. 

Um 8 Uhr Morgens bradhen wir an demfelben Tage von 
Skalitz auf, und marfhirten bei vegnichtem Wetter über Horida 
und Chliftom nah Bıfis, wo das gejammte 6. Armee-Korps, 
Front gegen Joſephſtadt hin, ein neues Bivouak bezog, und am 
1. Juli yüdten wir über Bulowina und Wölsdorf nad) Gradlig, 
wo wir das 5. Armee-Korps, fowie die Brigade von Hoffmann 
bereits vorfanden. 

Die bis zum Tage vorher vom Feinde mit [hweren aus 
Zofephftadt herangezogenen Geſchützen befetten Höhen 
von Kukus waren wieder geräumt, und den Truppen konnte daher 
am 2. Juli ein ungeftörter Ruhetag geſchenkt werden. 

Für den 3. Juli hatte die 11. Divifion den Auftrag erhalten, 
in 2. Kolonnen die Elbe bei Stangendorf zu überſchreiten, dann 
die Straße von Königinhof nad; Yaromer zu verfolgen und bei 
Sulney angelangt, demnädhft nad Weſtetz und Ertina auszubie- 
gen, fowie dafelbft eine verdedte Stellung einzunehmen. Diejer 
direft gegen die Feſtung Joſephſtadt gerichtete Auftrag war indeß 
furz vor dem Abmarſche der Divifion dahin abgeändert worden, 
daß fie fid) ohne Weiteres nad) dem muthmaßlichen Schladhtfelde 
für die gefammte Armee hinbegeben ſollte. Nad der Marjd- 
ordnung hatte das Hufaren » Regiment Nr. 4 die Tete erhalten, 
ihm folgte das 1. Bataillon des Imfanterie - Regiments Nr. 50 
und glei) dahinter die vier gezogenen Batterien der Abtheilung. 

Soweit es der heftige Regen und der dadurch aufgeweichte 
fette Boden geftattete, wurde der Mari nah Möglichleit be- 
fchleunigt; ſchon beim Uebergange über die Elbe bei Stangendorf 
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hörten wir ftarfen Kanonendonner, welder uns die Richtung für 
unfern Vormarſch bezeichnete. Nachdem Welchow paffirt war, und 
fih der Divifions-Kommandeur durd) Huftiran hindurch auf Luzan 
zu begeben hatte, wo man diefjeitS des legtgenannten Dorfes von 


einer Höhe die Ausfiht auf Horonowes und Maslowed hin ges 


winnen und vermittelft des Fernrohrs die allgemeine Gefechtslage 
auf dem linken Flügel unferer erften Armee ziemlich deutlich über: 
jehen fonnte, mochte es ungefähr 10 Uhr geworden fein. 

Gegen 11 Uhr wurden wir durch einen Adjutanten, welcher 
aus der Richtung von Benatek zu kommen ſchien, von der Noth- 
wendigkeit in Keuntniß gejett, die auf dem linken Flügel der 
1. Armee engagierten Truppen baldigft zu unterftügen und wo 
möglich recht jchleunig mit unferer Artillerie aufzutreten. Der 
anmwejende Kommandeur der Batterien bat um die Erlaubniß, diefe 
aus der Marjchlolonne, deren Tete ſoeben Huftiran paffirt hatte, 
im Trabe vorzuziehen und in eine geeignete Pofition gegen den 
Feind vorführen zu dürfen. „Auf die Einwendung, daß er ja keine 
Infanterie zu feinem Schutze bei fi) habe, machte er geltend, 
daß ihn einftweilen wohl das Regiment Hufaren, weldes zur 
Hand fer und gleichfalls im Trabe vorgehen fünnte, bis zur An- 
funft der Infanterie ausreichend fchüten werde, Die erbetene 
Erlaubniß wurde nunmehr fofort ertheilt, die Batterien vorbe- 
ordert, und inzwifchen das Terrain füdlich von Luzan zur Er- 
mittelung einer zwedmäßigen Geſchützpoſition rekognoszirt. Auf 
dem Wege dahin wurde uns abermals und zwar durch einen Major 
des Generalftabes aus dem Hauptquartier die Nachricht überbracht, 
daß ein fchleuniges Auftreten von Artillerie gegen des Feindes 
rechten Flügel dringend wünſchenswerth wäre. 

Die Rekognoszirung ergab, daß der Gegner das Plateau, 
welches fich dicht hinter Horonowes und Racig erhebt und in füd- 
licher Richtung bis Chlum, Rosberitz und Sweti hinzieht, an 
feinem Nordrande zwiſchen Horonowes und Racitz ſtark mit Artil- 
lerie befett hatte. Gegen diefe Artilleriepofition mußte zunächft 
gewirkt werden, wenn das nachherige Bordringen unferer Truppen 
ohne zu bedeutende DVerlufte gelingen ſollte. Das Terrain vor 
dem gedachten Höhenrande lag etwa 30 Fuß tiefer und war derart 
wellenförmig geftaltet, daß die Wellenerhebungen ungefähr parallel 
zu jenem Rande liefen. 

Auf der ihm zunächſt gelegenen Erhebung wurden die vier 
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gezogenen Batterien der Abtheilung je nah ihrem Eintreffen in 
eine große Batterie vereinigt, deren 800 Schritt lange Frontlinie 
ungefähr die Richtung von Zizelowes nad) Racitz hatte, und die 
mit ihrem linken Flügel noch etwa 1000 Schritt von dem letztern 
Dorfe entfernt war. In diefer Aufftellung konnte der feindliche 
rechte Flügel wirkſam flankirt werden. Die Entfernung bis zu 
den Batterien des Gegners betrug allerdings noch 2500 Schritt; 
allein einmal wäre es ungwedmäßig gemwefen, nod weiter vor in 
die davor liegende Terrainmulde zu gehen, andererfeit gehört jene 
Entfernung fir unfere gezogenen Geſchütze, welche ja bis 5000 
Schritt gute Treffer ergeben, noch zu den mittleren, und endlich 
war e8 vor allen Dingen erforderlich, der engagitten 1. Armee 
durch den Kanonendonner fchleunigft unfer Eingreifen in die Schlacht 
zu verkünden. Ungefähr um 3/12 Uhr und gleichzeitig mit der 
Eröffnung des Feuers durch die Artillerie der 1. Garde-Divifion, 
wenn nicht Schon etwas früher, fiel von der Apfündigen Batterie 
(von Garczynski), welche zuerſt in die Feuerlinie gerückt war, der 
erfte Schuß. Er wurde fofort von einem Defterreihiihen Spfün- 
der erwidert, wie man dies durch den Aufſchlag des Geſchoſſes 
erfannte, welches in unſere Apfündige Batterie einſchlug. Aus 
der beobachteten Zeitdiffereng zwifchen Blitz umd Knall des feind- 
fihen Geſchützes, welche fich zu ſechs Sekunden ergab, konnten 
unjere Batterien die zunächſt für 2500 Schritt gewählte Elevation 
der Geſchütze in die zu 2700 Schritt gehörige berichtigen. 

Bald war der Geſchützkampf auf beiden Seiten heftig ent- 
brannt. Unfern 24 Geſchützen fanden mindeftens eben fo viel 
gegenüber, welche außerordentlich gut trafen, was indeß nicht auf- 
fallen darf, da man in Defenfivjtellungen ſich ſtets mit den 
zu befchießenden Entfernungen vorher Schon genau befaunt gemacht 
haben muß. Augenfcheinli war dies beim Gegner gefchehen, 
denn er traf Schuß auf Schuß, und würde mit feinen Spfündigen 
Öranaten (nur foldhe ſchlugen bei uns ein) uns viel Verluſte bei- 
gebracht haben, wenn wir nicht die Borficht gebraudt hätten, 
unfere Geſchütze, da es an Raum vorläufig nicht mangelte, mit 
30 Schritt Intervalle zu placiven, und wenn feine Geſchoſſe 
ſämtlich gefprengt worden wären. Thatſache ift es, daß bei drei 
Biertheilen feiner Granaten die Zünder nit funktionirten, 
weil, wie wir ung fpäter überzeugten, entweder die Abplattefchnur 
nicht entfernt worden war oder die im Zünder befindliche eingegypste 
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Bleikugel, durch welche die Perkufftion vermittelt werden fol, ihr 
Lager noch gar nicht verlaflen hatte. Unfere Wirkung muß da- 
gegen, trogdem die Batterien erft nad dem zweiten oder dritten 
Schuſſe die für die Entfernung erforderliche befte Elevation er- 
mittelt hatten, ganz vortrefflich geweſen fein; denn wie und 
Offiziere aus dem Stabe des 6. Armee-Korps, welche mit Fern— 
gläfern von einer Höhe aus genau beobachten konnten, fpäter 
mittheilten, wurde ſchon nach unfern erften Schüffen Unruhe und 
das Abfahren einzelner Progen beim Feinde bemerkt; auch follen 
nad) Ausſage von Gefangenen zwei Munitionswagen durch unſere 
Granaten in die Luft geſprengt worden fein. 

Immer “heftiger wurde das gegenjeitige Geſchützfeuer und 
unfere Infanterie hatte Yuzan noch nicht paffirt; da, ungefähr um 
1/1 Uhr zeigten ſich in Racitz Defterreichifche Jäger, welche Miene 
machten, unfern ſcheinbar unbefhügten linken Flügel anzugreifen. 
Der Kommandeur des A. Hufaren- Regiments (Dberftlieutenant 
v. Buddenbrod), welder dies bemerkt hatte, überlegte bereits, ob 
er nicht eine Schwadron abfigen laffen, und feine Hufaren mit 
Karabinern den feindlichen Jägern entgegenfenden ſolle, um nur 
Zeit zu gewinnen, als das 1. Bataillon des Regiments Nr. 50 
erfchien, das Dorf Racitz nahm und dabei nicht nur 250 Gefan- 
gene machte, jondern aud eine Fahne vom Regiment Holftein 
eroberte. Dennoch wurde der Geſchützkampf hartnädig fortgejeßt, 
bis endlich gegen '/,2 Uhr der Feind fein Feuer einftellte und 
jeinen Rüdzug antrat, ohne daß er von unferer Infanterie direft 
angegriffen worden mar. 

Bon diefem Moment ab betrachteten wir die Schladt als 
gewonnen. Als wir gleich nach dem gejchilderten Vorgange auf. 
die dom Gegner fo eben verlajjene Höhe hinter Horonomwes hin- 
auf vitten, ſahen wir ihn erft wieder in der Gegend von Chlum 
Bofto fallen. Wir laſſen dahingeftellt fein, in wiefern die Wir- 
fung unferer großen Batterie, oder ob das inzwiſchen ftattge- 
habte Vordringen der 11. Infanterie-Divifion über Racig hinaus 
in die Nidhtung nad) Sendrafis und die faft gleichzeitige Weg- 
nahme des Dorfes Horonomwes durch die 1. Garde-Divifion diejen _ 
Erfolg errungen hatte. Er war errungen, und es galt” num, 
ihn auszubeuten! 

Unfere Batterien, welche in ihrer Stellung ungefähr 600 
Schuß gethan und wohl nody mehr empfangen hatten, mußten fich 
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zunächſt wieder mit Munition complettiven, was indeh in ver- 
hältnißmäßig kurzer Zeit gejchah. 

Bon den Truppen der 11: Divifion waren unterdeß die vom 
Feinde befegten Dörfer Sendrafig und Nedelift in hartem Kampfe 
genommen worden; hierhin wurden auch die Batterien der Abthei- 
lung dirigirt. | 

Die 12. Divifion (von Prondzynsti), welche in Folge des 
ihr gewordenen Auftrages, Joſephſtadt zu beobachten, eine Stel- 
lung füdlih von Ertina eingenommen hatte und erft ſpäter durch 
ihren Kommandeur, auf deſſen eigene Verantwortung nad der 
Richtung des Kanonendonners in die Schladht geführt wurde, war 
auf unferm äußerften linken Flügel, welder bis dahin gewiſſer— 
maßen in der Luft ftand, noch nicht eingetroffen. Auf ihrem An: 
marſche über Habrina und Rodow ftieß fie bei Trotina auf den 
Gegner, welchen fie zurückwarf, und mobei auch ihre Artillerie 
Selegenheit hatte, fih mit Erfolg am Gefecht zu betheiligen. 
Die beiden Apfündigen, zur Divifion gehörigen Batterien erhiel- 
ten don einer weſtlich Trotina aufgeftellten feindlichen Batterie 
heftiges Granatfeuer, welches indeß mit einem ſolchen Erfolg er- 
widert wurde, daß jene Batterie nad) Berlauf einer halben Stunde 
abzog, nachdem ihr eine Proße in die Luft geſchoſſen und zwei 
Geſchütze ſtark beſchädigt waren. 

Der Gegner trat nunmehr ſeinen Rückzug auf Lochenitz an, 
wozu er auch um ſo mehr gezwungen war, als beide Diviſionen 
des 6. Armee-Korps, und zwar die 11. Diviſion von Nedeliſt aus 
auf ihn drückten. Die geſammte Artillerie des 6. Armee-Korps 
eröffnete hierbei ein äußerſt wirkſames Feuer auf feindliche Kaval— 
leriemaffen und auf mehrere Batterien, welche bei Lochenitz aus, 
der Eibebene hervortaudhten. 

Die 12. Divifion griff Yohenig an, kämpfte dort mit der 
Ihwarzgelben Brigade, und die 11. Divifion, welche ihre Truppen 
öftlih von Nedelift raillirt hatte, fonnte ihre Abfiht, auf Ros- 
berig und Sweti vorzudringen, zur Ausführung bringen. 

In Erwägung des Umftandes, daß der Feind ſich auf dem 
Rüdzuge befand, daß aljo jein Muth bereits gebrochen war, ertheilte 
der Diviſions-Kommandeur den Befehl, daß die Infanterie zuerft 
antreten und demnächſt die Artillerie folgen follte. Allerdings 
zeigte fi), daß die Defterreichifche Armee-Artillerie-Neferve, welde 
unfern Truppen fpäter empfindliche Verluſte beibrachte, von dem 


16 


Eindrude der verlorenen Schlacht noch nicht berührt worden, fon- 
dern noch vollftändig intakt war, allein unfere Artillerie hatte 
aud für die Schwierige Aufgabe, deren Löfung ihr in Folge der 
gedachten Anordnung zufiel, ein richtiges Verſtändniß gezeigt. 

Mit unnahahmlihem Ungeftüm drangen unfere Truppen etwa 
um 3%, Uhr, nahdem Chlum bereits genommen war, von Nede- 
lift über die Ebene nad) Rosberig und Sweti vor. Die Artillerie 
der Divifion ſuchte, joweit e8 die bereitS abgetriebenen Pferde 
und der weiche Boden nur immer geftatten wollten, in möglichſt 
fchneller Gangart vorwärts Terrain zu gewinnen, um gegen die 
hinter Rosberig, als auch bei Sweti aufgeftellten feindlichen 
Batterien thätig zu werden. Dorthin waren die beiden Apfünd,, 
hierher die beiden Kpfünd. Batterien gewiefen worden. Sie hatten 
den Befehl erhalten, das feindliche Artilleriefeuer auf ſich felbft 
und von unfern voreilenden Truppen abzulenken; aber die leßtern 
warteten unfere Wirkung nicht volftändig ab. Wie auf dem 
Erercirplag gingen fie mit fliegenden Fahnen todesmuthig vor- 
wärts, fo daß unfern Batterien nur die Zeit blieb, einige Schüffe 
zu thun, dann dur die Intervallen zu feuern, und fchließlic 
aufzuprogen, um wieder im verftärkter Gangart durch einen Kleinen 
Boriprung auf furze Zeit eine newe Feuerftellung zu gewinnen. 

So wurde denn der Kampf um Nosberig, Sweti und fpäter um 
Wieftar und Briza für unfere Truppen ein blutiger, aber nichts 
deftoweniger die Refultate die glänzendften; ein großer Theil der 
feindlichen Gefhüge wurde im Feuer genommen. Die gezogenen 
Batterien fowohl der 11. als auch der 12. Divifion waren dabei 
unausgefegt bemüht geweſen, unjern braven Truppen vorzuarbeiten, 
ſoweit es die gejchilderten Umftände geftatten wollten. Nur den 
glatten Batterien der Neferveartillerie, welche fih von Nedeliſt 
aus zu ung gefellt hatten, konnte es nicht gelingen, fich bei den 
Schnell wechjelnden Berhältniffen und wachſenden Entfernungen die 
wünfhenswerthe Geltung zu verfchaffen, und fomit war der Nach— 
theil, daß unter den 96 Geſchützen eines jeden Armee-Korps ſich 
noch 36 glatte befanden, während den Gegner Iediglic gezogene 
Gefhüge zu Gebote ftanden, auch hier fühlbar geworden. 

Aus einem Berichte der Defterreihiichen militairischen Zeit— 
fhrift, redigirt von V. Streffleur, 8. 8. General» Kriegs - Kom- 
mifjar, welder mit „Banique und Pflidttreue in der Schlacht bei 
Königgrätz“ überfchrieben ift, geht hervor, welchen hohen Antheil 
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die 11. Infanterie-Divifion an dem Erfolge des ſoeben erwähnten 
Kampfes um Rosberitz, Sweti und Wieftar gehabt hat. Da heißt 
es pag. 133: „Die I. Divifion (der Armee-Geſchützreſerve, die 
7. 8., 9. und 10. 8pfündige Fußbatterie) unter Major Anghofer 
des 6. Regiments bildete den rechten Flügel, nahm ebenfalls 
mehrere Aufftelungen, mußte aber ebenfo, wie die I. Divifion 
vor dem Andrange der feindlichen Infanterie weihen, da die Bat- 
terien auch hier — ohne aktive Bedeckung und fonftige Unterftügung 
— fich felbft überlafjfen blieben.” 

„Die 7. Batterie hatte eine ſehr nachtheilige Aufftelung auf 
einer terraffirten Höhe, fie hielt fich zu lange im Feuer auf. Der 
Hauptmann, 27 Mann und 41 Pferde waren fhon außer Gefecht 
gebradht, als fie immer noch mit Kartätfchen gegen die nur 50 
Schritte abftehenden Tirailleurs feuerte, dann aber war es auf 
den kurzen Terrafien nicht mehr möglih, die Geſchütze aufzu- 
progen. Sein Gefhüß, aber ‚alle Progen und ſechs Munitions- 
wagen kamen von hier nad Königgräß zurüd. Zwei Muni- 
tionswagen waren fhon in der erften Aufftellung in 
die Luft geflogen.” 

„Die 8. Batterie hat in zwei Aufftellungen 1 Kanone und 
2 Munitionswagen verloren. Der Kommandant, Hauptmann 
Siebeneicher, ‚erwarb fi) ein befonderes Berdienft, indem er mit 
den Übrigen 7 Gefhügen auf dem Rückzuge nod in eine jehr 
vortHeilhafte Stellung bei Plotiſt rüdte, woſelbſt er im Vereine 
mit 2 Ravalleriebatterien 2c. bi8 6 Uhr Abends im Feuer aus- 
harrte ꝛc. Eine legte Aufftellung nahm Hauptmann Siebeneicher 
vor der Jochbrücke, nördlid von Königgrätz, und feuerte auf den 
Gegner dei Plotift zur Sicherung des Ueberganges.“ 

„Bei der 9. Batterie ging in der erften Aufftelung ein 
Munitionswagen in die Luft, und der nebenftchende, umge: 
worfen, war nicht mehr aufzurichten. In der zweiten Aufftellung 
blieb ein Geſchütz demontirt im Graben liegen; die Stränge der 
Pferde mußten abgefchnitten werden.“ 

„Die 10. Batterie hatte in der erften Aufjtellung an zwei 
Geſchützen alle Pferde verloren, der Lieutenant und viele 
Mann blieben todt. In der zweiten Aufftelung mit ſechs Ge— 
[hüten überwältigte der Feind neuerdings zwei Geſchütze, an 
welden alle Pferde gefallen waren.“ 

Nur dur das Kräftige Zuſammenwirken unferer Infanterie 
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und Artillerie ift e8 möglich geworden, derartige Nefultate zu 
erfämpfen. 

Nachdem Rosberig und Sweti genommen, wurde don unfern 
Batterien demnähft aufer gegen die feindlihe Geſchützaufſtellung 
bei Wieftar aud) gegen feindliche Kavallerie Granatfeuer mit aufßer- 
ordentlicher Wirkung abgegeben. In volliter Auflöfung jah man 
fie in füdlicher Richtung nah Brifa und auf dem Wege nad 
Königgräg hin flüchten. 

Bon der Defterreihifhen Armee - Gefhüg - Nefervde waren, 
wie im der angezogenen Stelle bereit8 erwähnt, Batterien nad) 
Plotift und nad der Gegend von Königgräß hin zurüdgegangen, 
welhe, als unfere Truppen ſüdwärts vorgedrungen und Briſa 
genommen hatten, ein ftarkes Flankenfener eröffneten. Auch hier- 
gegen haben unjere Gpfündigen Batterien mit vielem Erfolg ge- 
wirkt, indem fie es ſchließlich zum Schweigen bradten. 

Als die hereinbrehende Dunkelheit da8 Drama des heutigen 
Tages endete, da ftanden unfere Truppen, zwar erfchöpft aber 
fiegestrunfen und immer noch fampfbereit jüdlidh von Brifa, dem 
nach Pardubig Hin flüchtigen Feinde Geſchoſſe nachſendend; auch 
die Bantterie der Abtheilung befanden fich in erfter Linie auf den 
- Höhen füdlih von Klarow im letten Feuer. 

Segen 10 Uhr bezogen wir das und zugewiefene Bivouak 
bei Brifa. ' 

Eine Ahnung von der weltgefchichtlihen Bedentung des heuti- 
gen fiegreichen Tages fchwellte die Bruft eines jeden Preußifchen 
Soldaten, und in dem Gefühle treuer Pflihterfüllung für König 
und Baterland fand er volle Befriedigung. 

Am 4. Juli war der Kommandant der Feſtung Königgräs, 
Generalmajor Nitter von Weigl, durch die Aufforderung des 
Lieutenants don Wrangel vom Garde-HufarenzRegiment dazu ver- 
anlaßt, auf Unterhandlungen wegen Uebergabe der Feſtung ein- 
gegangen. Um diefen Unterhandlungen einen größeren Nahdrud 
zu geben, mußten die Divifion und die Batterien der Abtheilung, 
ſowie auch die der Reſerve-Artillerie Nahmittags 2 Uhr aus ihren 
Bivouaks vor die Feftung rüden und nordweſtlich derfelben in 
angemefjener Entfernung gededte zuwartende Stellungen einnehmen. 
Da fich jedoch der Kommandant bis zum Abſchluß der Kapitula- 
tionsbedingungen eine 24ftündige Bedenkzeit ausgebeten hatte, 
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fehrten die Truppen ſämmtlich wieder und zwar um 5 Uhr im ihr 
Bivonak zurüd. | 

Bon der eiligen Flucht des Feindes am vorhergegangenen 
Tage, von der Verwüſtung, welche unfere Gefchoffe gegen Plotift 
und in der Richtung von hier auf Königgräß angerichtet, Tonnte 
man fi) vor den Thoren der Feſtung auf's Deutlichfte Überzeugen. 
Ueber 100 Fahrzeuge, welche dem Proviant- und Fourageweſen, 
der Feld-Telegraphie und den Razarethen, der Oekonomie und der 
Bagage angehörten, fowie Equipagen, Gefhüte, Progen und 
Munitionswagen ftanden und lagen dort in bunter Folge aufein- 
ander, ein treue Bild des Wirrfals, unter welchem die fliehende 
Armee gelitten haben mochte. Sichtbare Spuren von der Wirkung 
unferer Gefchofle, zertrümmerte Wagen und Leichen von Menfchen 
und Pferden traten und entgegen, fo daß man ſchon hieraus auf 
einen ungeheuren Verluſt des Yeindes an lebendem, wie an todtem 
Material zu ſchließen berechtigt war. 

Am 5. Yuli hatten wir das Glüd, Se. Königlihe Hoheit 
den Kronprinzen, unfern Feldheren, im Bivouak mit jubelndemn 
Hurrah begrüßen zu dürfen, und da er die Gnade hatte, ſich 
lobend über die Leiftungen der Truppen in der Schlaht auszu— 
Iprehen, regte fih in uns allen der Wunfh, recht bald wieder 
Öelegenheit zu erhalten, um ung diefes Lobes würdig zeigen zu 
fünnen. 

Da der Kommandant der Feltung Königgräg die geftellten 
Rapitulationsbedingungen nach Ablauf der erbetenen Frift zurüd- 
gewiefen hatte, und man glaubte, daß ihm nur nod ein anftändi- 
ger Borwand zur Uebergabe der Feltung fehlte, der ihm gegeben 
werden mußte, wurden die Batterien der Abtheilung zur Be— 
ſchießung von Königgrätz beordert. 

Rechts und Links der von Königgrät nad) Sadowa führenden 
Chaufjee auf etwa 5000 Schritt Entfernung vom Mittelpunfte 
der Feftung wurden den Batterien Bofitionen angewiejen, von wo 
aus fie ein langfames Feuer mit Granaten und Brandgeſchoſſen 
gegen die Feftung unterhalten follten. Wie, bereitS angedeutet, 
war diefe Maßregel eigentlich nur eine Demonftration, von der 
man fih nur unter befonders günftigen Umftänden einen Erfolg 
verfprehen durfte, da befanntlich Feldgefchiite und namentlich auf 
der großen Entfernung von 5000 Schritt gegen eine Feſtung 
höchſtens moralifch wirken können. Jeder unferer Schüſſe wurde 
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indeß augenblidlich erwidert und zwar aus ſchweren glatten umd 
gezogenen Gefhügen, ohne daß bei der äußerſt geringen Treff- 
fähigkeit derfelben ung irgend ein Schaden zugefügt werden Tonnte. 

Während durch unfere Brandgranaten die Stadt an einzelnen 
Drten zu brennen begann, unfer langjames Feuer indeß dem 
Gegner geftattete, immer wieder zu löfchen, find bei uns durd 
feindliche Sprenggefchofje nur zwei Pferde leicht verwundet wor— 
den. Dies war das Rejultat von etwa 200 Schuß, welche von 
der Feſtung aus ald Erwiderung auf das diefjeitige Feuer gegen 
unfere Batterien gerichtet waren. Durch einzelne unferer Apfün- 
digen Brandgranaten wurde die Prager Vorftadt in Brand geftedt; 
der Kommandant, welcher die Sache ernftlich zu nehmen fchien, 
ließ darauf diefe VBorftadt durch feine eigenen Brandgefchofle gänze 
lid niederlegen. 

Da die Borausfegung, auf welcher die Beſchießung von 
Königgräts ſich geſtützt hatte, nicht zutraf, ftellten wir diefelbe nach 
2'/, ftündigem Feuer um 1/8 Uhr ein und kehrten in das Bivouak 
zurüd; der Kommandant der Feitung dagegen, welder augenſchein— 
li einen förmlihen Angriff befürdtete, ließ nicht nur in der 
nächſten, fondern auch in den darauf folgenden Nächten recht brav 
mit Leuchtlugeln werfen, was nicht wenig zum Amüſement unferer 
Leute beitrug. 

Ueber die Unternehmung gegen die Feſtung enthält der ſchon 
erwähnte Auffag in der Defterreihifchen Zeitfchrift von Streffleur 
VI. Jahrgang 3. Band (Auguftheft) pag. 226 folgende Stelle: 

„Zum Glüd zeigte fi der Feftungs-Kommandant, General- 
major Ritter von Weigl, der ſchon in frühern Kriegen fich ehren- 
voll hervorgethan, auch diesmal als wahrer Mann von Berftand 
und Herz. Er ließ nod Abends (3. Juli) und in der Nacht viele 
Geſchütze und Abtheilungen durch die Feftung (die Preußen ver- 
folgten ja nicht) und nahm foviel als möglich Verwundete auf. 
Die wie eine Heufhredenfchaar Eingefallenen zehrten im Hunger 
faft alle Vorräthe auf; er wußte aber noch rechtzeitig Alles zu 
erjegen und die Überflüffigen Gefunden aus der Feltung herauszu— 
Ihaffen. Die ganze Nacht hindurch war man unermüdet thätig, das 
in der Inundation fteden gebliebene und jonft zurückgelaſſene Ma— 
terial, namentlich Geſchütze, Munitionsmwagen zc., in die Feſtung 
zu bringen, und als die Preußen dies gewahrten und Miene 
machten, den Feftungs-Kommandanten daran zu hindern, griff er 
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zu einer Lift. Er trat in Unterhandlungen mit dem Feinde wegen 
Uebergabe der Seftung, stellte aber foldye Bedingungen , auf welche 
der Sieger unmöglich eingehen kann, 3. DB. freien Abzug, Mit— 
nahme der gefammten Artillerie-Ausrüftung der Feftung u. f. w., 
und als man endlich Über die Bedingungen übereingelommen var, 
erbat er ſich noch, früher nah Wien berichten zu dürfen. Damit 
vergingen Tage und der brave Feftungs-Kommandant ließ jede 
Naht weiteres Material in die Feftung fchaffen. Endlih, als 
Weiteres nicht mehr zu nutzen war, brad) er die Unterhandlungen 
plöglih ab. Ein Bombardement der Feftung war die Folge da- 
von, das aber dem braven Kommandanten nur neue Gelegenheit 
gab, feine Hochherzigkeit an den Tag zu legen. Das Feuer blieb 
nit unerwidert, und die ftreitbare Mannfchaft der Garnijon 
blieb nicht in den für fie fafemattirten Räumen, fondern überließ 
diefelben, wie es der Kommandant wollte, den zahlreih Ber: 
wundeten.“ 

Der 6. Juli war für uns dadurd zu einem Feſttage gewor- 
den, daß Se. Majeftät der König die Gnade gehabt hatten, ung 
mit feinem Bejuhe im Bivouak zu beglüden, und Allerhöchſtſeine 
Zufriedenheit mit unſerm bisherigen Verhalten auszudrüden. 

In Folge unferer einftweiligen Beftimmung, die Feſtung 
Königgräß zu beobadhten, während alle übrigen Armee-Korps dem 
gefhlagenen Feinde auf dem Fuße nahfolgen durften, wären wir 
auch für den 7. Juli noch unthätig im Bivouak bei Brifa ver: 
blieben, wenn eine von unferm Heren Divifions - Kommandeur 
erfaßte originelle Idee uns nicht zu erneuter Thätigkeit angetrieben 
hätte. Die bloße Beobachtung der Feltung füllte ihn nicht aus, 
er hätte gern die Mebergabe derfelben erzwungen, und da unfere 
bpfünder dazu nicht auszureichen fchienen, wollte er es durch die 
eroberten Defterreihiichen Spfünder verfuchen laffen. Mit innerem 
Bergnügen gingen die ihm untergebenen Artilleriften an die Aus- 
führung diefer Idee. Unter den 168 eroberten Geſchützen, nebft 
einigen hundert andern Fahrzeugen, welche in dem improvifirten 
Geſchützpark bei Sweti zufammengeftellt waren, fanden ſich aber 
nur 28 8pfünder vor, von denen außerdem 12 vernagelt waren. 
Augenbliclich fonnten daher nur 16 8pfünder benugt werden; allein 
dies erfchien hinreichend, um den Leuten das neue Ercercitium zu 
lehren und demnächſt den erwähnten Verſuch auszuführen. Mitten 
in den Vorbereitungen dazu traf jedoh nod an demfelben Tage 
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die erfreulichere Drdre zum Aufbruche der Diviflon ein, welcher 
uns vom 8. bis 12. Juli in die Richtung gegen Olmät und von 
da ab in die Richtung gegen Wien binführen follte. 

Auf dem Wege dahin hatte die Divifion die Ehre, bei ihrem 
Durchmarſche durch Brünn vor Sr. Majeftät dem Könige defiliren 
zu dürfen, und wir bedauerten dabei nur, daß es uns troß alles 
Abftäubens und Abbürftens nicht gelungen war, die bereits im 
jehr defolatem Zuftande befindlihen Röcke einigermaßen parade- 
mäßig wieder herzuftellen. 

Am 22. Juli traf uns die Nahriht vom Abſchluſſe der ein- 
getretenen Waffenruhe, welcher der Waffenftillftand und fpäter der 
Friede folgte. 

Dem Soldaten gefallen nun aber die diplomatischen Verhand- 
lungen nicht, und namentlich dann nicht, wenn es fein heißefter 
Wunſch, wie gegenwärtig, war, ſich noch einmal mit dem Feinde 
zu meſſen. Wir wären zu gern in Wien eingerüdt! 

Die Früchte des foeben beendeten, furzen aber ruhmvollen 
Teldzuges auf dem Telde der Diplomatie werden dereinft in den 
Annalen der Weltgefchichte verzeichnet ftehen; Preußen, unfer 
theures Baterland, ift durdh ihn auf dem Wege zur Erfüllung 
feiner Miſſion einen gewaltigen Schritt vorwärts gejchritten. 
Denk, heißen Dank dem Haufe Hohenzollern, das wie alle 
frühern, auch diefen Schritt zum Heile Deutjchlands, ja vielleicht 
zum Heile Europas geleitet hat! 

Aber auch für einen Jeden von uns follen die Erfahrungen, 
welche wir heimbringen aus der ernften Schule des Soldaten, 
nicht nutzlos vorübergeraufcht fein; auch für uns, bis zu dem Ges 
vingften, follen fie Früchte tragen und darum wollen wir ung 
geftatten, noc einige Betrachtungen an unfere Erlebnijje anzu— 
nüpfen, wobei wir nur um Berzeihung bitten, wenn fie vorzugs- 
weiſe eine artilleriftifche Färbung tragen. 

Das Material, welches zur Verwendung im Kriege unferer 
Fürforge anvertraut ift, haben wir die Pflicht zu diefem Zwecke 
vorher tüchtig und gefchidt zu machen. Scmierigfeiten, welche 
fih dabei für ung Artilleriften daraus ergeben haben, daß Neu- 
formationen furz vor Beginn des Feldzuges durchgeführt werden 
mußten, und daß ein großer Theil der eingezogenen Keferviften 
und Landwehrmänner die gezogenen Geſchütze nod nicht fannten, 
haben wir bereitS erwähnt: Geübt in Befeitigung derartiger 
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Schwierigkeiten halten wir es nicht für nothig, nochmals ausge: 
dehnter darauf zuriidzulommen. Einen Uebelftand jedoch, deijen 
Hebung nicht in unferer Macht liegt, und der ſich während des 
Feldzuges fehr fühlbar gemacht hat, dürfen wir nicht unberührt 
loffen. Es ift dies der Mangel an Offizieren bei unferer Waffe. 
Er entfteht zunächſt dadurd, daß die Artillerie an dieMarine-Ar- 
tillerie, an die technische Artillerie und an den Train Offiziere abgeben, 
und daß fie bei eingetretener Mobilmachung aud die Munitionstolon- 
nen ſowohl mit Offizieren als auch m Unteroffizieren befegen muß. 

Da bei allen Abgaben mit großer Sorgfalt ausgewählt wird, 
jo verlieren die Batterien dadurch nicht nur quantitativ, jondern 
auch qualitativ. Ihr Etat an Offizieren ift ohmedies fchon fehr 
gering, und jedenfall® geringer als bei der Infanterie und Kaval- 
lerie, aber felbft in diefem geringen Etat waren während des 
ganzen Feldzuges Manguements. Die von uns häufig vernom- 
menen Klagen derjenigen Batteriechef8 Über unzureichende Unter- 
ſtützung, denen nur ein einziger, foeben zu feiner Charge beförderter 
Offizier ohne artilleriftiiche Ausbildung beigegeben war, finden 
wir ſehr gerechtfertigt, objchon wir freudig befennen, daß aud 
diefe jungen Herren ihre volle Schuldigfeit gethan haben. Unſerer 
AUnfiht nad müßten nicht nur jeder Zug einer Batterie durch 
einen Artillerieoffiziev geführt, fondern auch die Munitionswagen 
jeder Batterie unter dem Befehl eines Offiziers geftellt werden, 
um während. längerer Gefechte den bei der Artillerie jo wichtigen 
Munitionserfag mit Umfiht und ohne jegliche Verzögerung be- 
wirken zu können. Für diefen wichtigen Dienſtzweig reicht die 
ns eines Unteroffizier nicht aus. 

Es ift ferner unfere Aufgabe, das Kriegsmaterial fo lange 
zu Shonen, als es die Berhältniffe geftatten, damit es beim Ein- 
tritt der ernfteren Ereigniffe in voller Brauchbarkeit und unge- 
Ihwächter Kraft dem Gegner gegenüber das höchſte Maß feiner 
Leiftungsfähigkeit entwideln mag. Dies gilt nicht nur ganz allge: 
mein von allem Material, fondern aud und zwar im* höhern 
Maße von Menfhen und Pferden, welche allerdings nah und 
nah an Strapazen und Entbehrungen gewöhnt werden müffen, 
jo lange es noch Zeit ift, deren Kräfte jedoch andererfeits nicht 
aufgebraucht werden follen, ohme fie rechtzeitig zu erſetzen. Die 
11. Divifion hatte auf ihren Hin- und Herzügen in Schleften viel 
Märfche gehabt, welche unzweifelhaft zur Erhöhung der Kriegs— 
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tüchtigkeit unferer Truppen beitrugen. Schon fehr früh und nod 
lange vor Ausbruch der Feindfeligkeiten wurden die bisherigen 
Friedensmärfche in Kriegsmärſche verwandelt, dur welche Men- 
chen und Pferde fehr angegriffen werden. Die tiefen Marſch— 
folonnen, in denen die Artillerie gewöhnlich hinter und vor In— 
fanteriebataillonen ihren Play angemwiefen erhält, machen einen 
langfamen Marfch Schon an fi nothwendig, damit die vorgefchrie- 
benen Diftancen nicht verloren gehen. Befindet fi dabei Kaval- 
lerie an der Tete, fo muß fie gegen ihre Gewohnheit kurz treten 
laffen, und dod; wird gemeinhin die Infanterie in diefem alle 
ſtärker als fonft ausfchreiten müflen, was bei ihrer Belaftung mit 
Gepäck und Gewehr gefteigerte Ermüdung hervorruft. Im um— 
gefcehrten Falle Hagen gewöhnlich die Kavallerie und Artillerie, 
daß fie nicht genügend vorwärts Ffommen, und wenn dann gar 
Terrainhinderniffe zu paffiren find, wodurd ein Abbrehen und 
Auflaufen nöthig wird, fo überträgt fich der dadurch entitehende 
Aufenthalt bi8 zum Stillftande der Kolonne. Sehr übel empfindet 
die Artillerie derartige Hemmniffe; ſie muß, um ihre Marſch— 
diftancen inne zu halten, oft halten und dann wieder anfahren, 
was für die Pferde nicht nur äußerſt ermüdend ift, fondern auch ein 
baldiges Durchziehen der Zugpferde zur Folge haben kann, fo 
fern diefem Umpftande nicht die äußerſte Aufmerkſamkeit geichenkt 
wird. Kriegsmärſche erfordern daher meilt fehr viel Zeit, denn 
felbft bei mäßigen Märfchen von drei Meilen famen.die Batterien 
nor felten vor Ablauf von neun Stunden in ihre neuen Quartiere 
oder Bivouals, wobei allerdings die erforderlichen Ruhepauſen, 
fowie die Zeit zum Aufmarfch der Truppen in die Rendezvous: 
Stellung und zum Abmarſch aus derfelben mit eingerechnet wor— 
den find. Erwägt man nun, was außerdem für Wartung und 
Pflege der Pferde und zur Inftandhaltung der Geſchirre, Ges 
fchüge und Fahrzeuge noch an Mühe und Arbeit erforderlich ift, 
fo wird man der Behauptung, daß dur die Anftrengung der 
Batterien zeitweife deren Kräfte aufgebraucht worden wären, wenn 
man nicht Ruhetage eingefchaltet hätte, kaum entgegentreten können. 

Ebenfo hatten der Umftand, daß die Batterien häufig um 
3 Uhr Morgens ausrüden mußten und endlid auch die vielfachen 
Bivouals, welche ſchon vom 17. Juni ab bei Wind und Regen— 
wetter bezogen wurden, vorzugsweife nadtheilig auf die Kräfte 
und gute Erhaltung der Pferde bereits eingewirkt, als die ernite- 
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ren Rataftrophen des Feldzuges an uns herantraten. Es ift aller: 
dings unzweifelhaft, daß durch Bivouaks die Gefechtsbereitichaft 
größerer Truppenmafjen ungleich mehr erhöht wird, als durch 
Rantonnementsquartiere, allein fo lange die Nothwendigkeit zur 
vollen Gefechtöbereitfchaft noch nicht vorliegt, find felbft die engſten 
Kantonnirungen den Bivouaks vorzuziehen und zur Erhaltung der 
Kräfte bei den Pferden auch durchaus wünſchenswerth, weil man 
wohl von Menfchen, aber niemals von Pferden noch das volle 
Maß ihrer fonftigen Leiftungsfähigkeit fordern darf, ſobald un- 
unterbrochene Strapazen vorhergegangen find. Haben fid die 
Folgen diefer Strapazen nachmals aud) nur im geringen Maße 
bemerkbar gemacht, jo muß das Verdienft dem bereits gefchilderten 
gutem Geifte unferer Mannfchaften zugefchrieben werden, welder 
die legten Kräfte der Pferde zu fammeln und zu angefpannter 
Thätigkeit zu bringen mußte. 

Da wir übrigens weder Rückſichten auf Bequemlichkeit, noch 
auf Schonung des Materials überhaupt gelten Lafjen können, jo- 
bald Kriegszwede es anders verlangen, fo bitten wir die vorftehen- 
den Betrachtungen auch nur als einen Nachweis für die Höhe 
unferer artilferiftifchen Leiftungen anfehen, aber dabei gleichzeitig 
erwägen zu wollen, ob es den Batterien mit durchgezogenen und 
abgetriebenen Pferden durch hohes Getreide hindurch und im auf- 
geweichten Lehmboden ebenfo leicht möglich werden konnte, vor— 
wärts Terrain zu gewinnen, als wenn ihre Pferde noch mohl 
- erhalten gewejen wären. 

Gehen wir von dem Zuftande unferes Materials über zu 
feinem Gebraude, fo tritt uns zunächſt die Frage entgegen, ob 
auch die Anordnungen ſtets jo getroffen waren, daß diefer Ge- 
brauch, wenn er nöthig wurde, ohne Zeitverluft eintreten konnte. 
Wir wollen gern glauben, daß dies überall gefchehen ift; denn 
das Auftreten der Infanterie in allen Gefehten und Schlachten 
des Feldzuges war zeitgerecht und äußerſt ergiebig, die Kavallerie 
war meift immer zur Hand, wenn man fie brauchte, und die 
Artillerie hat in unferm engen Geſichtskreiſe wenigftens, niemals 
auf fich warten laffen. Sehen wir ab von dem bereits geſchil— 
derten. Borgehen gegen das Dorf Steinberg, wo eine Batterie, 
aber ohne ihre Schuld, zu ſpät fam, jo können wir nur mit 
äußerfter Befriedigung das Auftreten unferer Artillerie in dem 
Gefechte bei Stalig und in der Schlacht bei Königgräg anerkennen. 
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Ebenfo wie bei der 11. Divifion, wo vor dem Anmarfche zur 
Schlacht von Königgräß die Batterien der Abtheilung nicht die 
Queue der Kolonne bildeten, fondern dicht hinter dem erften Ba— 
taillon der Divifton folgen durften, ebenfo, fagen wir, wird es 


auch wohl bei andern Heeresabtheilungen gewejen fein. Wenn. 


e8 zu einer Enticheidungsichlacht geht, dann muß die Artillerie 
für den Fall eines Angriffs das Gefecht ftets einleiten. Dies 
ift um jo nothwendiger, wenn das Gefecht hingehalten werden fol, 
da hierzu die Verwendung anderer Truppen zu viel nutloje Opfer 
often würde; demnächſt ift e8 Aufgabe der Artillerie, das Bor- 
gehen unferer Truppen gegen das feindliche Feuer durch Ableiten 
deffelben zu jchügen, fofern fi der Gegner dazu verleiten läßt, 
und zu erwidern. Sie foll ferner die feindlichen Truppen er- 
Ihüttern, den unmittelbaren Nahkampf vorbereiten, unter Um- 
ftänden die Enticheidung herbeiführen und fchließlich bei der Ver— 
folgung des Feindes mitwirken; jedoch Alles nur in der VBoraus- 
fegung, daß fie an der Erfüllung diefer Aufgaben durch zu vor- 
zeitiges und ſtets mit außergewöhnlihen Berluften verfnüpftes 
Eingreifen der andern Waffen nicht gehindert wird. 

Bei der Benrtheilung darüber, ob dies Alles von der Artillerie 
gefchehen ift, gedenken wir einen ftrengen Maßftab anzulegen, um 
einmal uns vor Selbfttäufhung zu bewahren, andererfeits aber, 
um unfere Folgerungen möglichft einwandfrei hinftellen zu können. 

Aus der Darftellung der Schladht von Königgräg im Bereiche 
der 11. Divifion ift zunächft ohne jeden weiteren Kommentar er- 
fihtlih, daß die Einleitung des Gefehts und das erfte Auftreten 
der Artillerie, ſowohl der Zeit als dem Drte nad, vollftändig 
fahgemäß war. Die Folge diefes Auftretens ift Seitens des 
Teindes die gänzlihe Räumung feiner feften zwiſchen Horonomwes 
und Racit eingenommenen Defenfivpofition geweſen. Nur bier- 
duch war für die übrigen Truppen der Divifion das erfte Vor: 
dringen über Racitz nad Nedelift mit verhältnigmäßig wenig 
Dpfern ermöglicht worden. 

Als die 11. Divifion bei ihrer weiteren Theilnahme an der 
Schlacht, von Nedelift aus in Gemeinfchaft mit der 12. Divifion 
gegen Lochenitz operirte, da war es feindlihe Kavallerie und 
Artillerie, welche uns augenblidlih am gefährlichften fein konnten. 
Wir fhleuderten zunächſt unfere Gefchoffe gegen letstere, und eme 
reitende Batterie wirkte mit Kartätfchen gegen die feindliche Kaval- 
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lerie. Beides gefhah mit Erfolg; denn der Gegner wurde zurüd- 
gedrängt. 

Bei ihrem Vorgehen von Nedelift auf Rosberig, Sweti und 
Wieftar hatte die Divifion in dem guten Glauben, daß der 
Muth des Feindes genügend gebrochen ſei, die Infanterie voran- 
geſchickt; aber dennoch ſuchte die Artillerie troß der Abmattung 
ihrer Pferde und troß der Schwierigkeiten, welcher der vom Regen 
erweichte Boden darbot, Terrain zu gewinnen und das mörderifche 
feindliche Artilleriefeuer von unfern Truppen abzuleiten. Hierbei 
müſſen wir, fo einleuchtend es auch ſchon am fich ſelbſt ift, dennoch 
ausdrüdiich erwähnen, daß, wenn ſich Infanterie oder Kavallerie 
vor abgeprogte Batterien fett, diefe in dem meiften Fällen ihr 
Feuer momentan einftellen müſſen. Entweder folgen dann erft 
Unterhandlungen mit der betreffenden Infanterie und Kavallerie 
um zu bewirken, daß die Schuflinien wieder frei-gemacht werden, 
oder es bleibt, wenn hierzu feine Zeit vorhanden ift, wie in der 
Schlacht von Königgrät, den Batterien nichts Übrig, als aufzu- 
proßgen, vorzuräden, wieder abzuprogen, und fi) auf der neuen 
Entfernung abermals einzufhießen. Unfere Artillerie ift in diefer 
Weife wiederholt bemüht gewefen, unfern Truppen die Wege zu 
bahnen; allein die feindliche Artillerie verftand gleichfalls ihre Auf- 
gabe. Sie erfannte in unſerer Infanterie den augenblidlidy ge- 
fährliheren Feind und feuerte nicht allein gegen Artillerie, fondern 
au gegen unfere Infanterie, und als letere in ihrem Ungeſtüm 
dem vorbereitenden Angriffe unferer Batterien feine ausreichende 
Zeit ließ, als fie ohne die Erfolge unferer Mithilfe abzuwarten, 
auf Kartätſchſchußweite ſich den feindlichen Geſchützen näherte, da 
erntete fie zwar glänzenden Ruhm, aber ihre Berlufte wurden 
größer, als fie es bei der nöthigen Rüdfiht auf die von ung 
freudig dargebrachte Unterftügung hätten werden dürfen. 

Die dieffeitige Artillerie hat jonach unfere Truppen bei ihrem 
weiteren Vordringen vor dem feindlichen Artillerie » Feuer durd) 
Ableiten defjelben auf fich felbft zwar nad) Möglichkeit geſchützt, 
aber fie hätte es noch in viel höherem Maße gethan und vermodt, 
wenn fie daran durch das unaufhaltfame Fortichreiten der Schwefter- 
waffe nicht gehindert worden wäre. Sind wir ja doch ohnedies 
einmal und zwar beim Borgehen auf Sweti und Wieftar fogar 
genöthigt geweſen, über unfere eigene Infanterie hinwegzuſchießen, 


28 


um uns unfere Wirkung mer nicht fehmälern zu laffen. Glück 
licherweife war dies ohne Nachtheil für unfere Truppen gefchehen. 
Soweit e8 uns die Infanterie bei den gefchilderten Vorgän— 
gen gejtattete, haben wir ferner zur Erfhütterung des Gegners 
und zwar feiner Artillerie und Kavallerie nad unfern Kräften 
beigetragen. Was die fpeziell von uns dabei erreichte Wirkung 
anbelangt, fo verweilen wir auf die bei Gelegenheit der Gefechts- 
darftellung zitirten Stellen aus der Oeſterreichiſch militaivifchen 
BZeitichrift von Streffleur. Aber auch an anderen Orten ift nad 
diefer Zeitfchrift von der Wirkung unferer Artillerie die Rede. 
So wird pag. 125 des angezogenen Aufjages erwähnt, daß unfere 
Gefhüte, und wir glauben, es waren die der Garde, auf der 
Höhe bei Chlum aufgefahren feien, und ihre Kavallerie in der 
Flanke dur Shrapnels hart mitgenommen hätten, ferner pag. 
129, daß ihre Gefhüge, um ſich vor Infanterie und unfere Ge- 
Ihügmaffen nur einigermaßen zu deden, vom Höhenrand zurüds 
gezogen werden mußten, fowie daß ihre Batterien mit der feind- 
lihen Artillerie zu thun gehabt hätten; ferner heißt e8 pag. 130 
wörtlih: „Das 1. und 7. Geſchütz waren ſchon durch die feind- 
liche Artillerie gänzlich demontirt und die Pferde getödtet,” und 
„vom 6. Geſchütz war die Deichielftange der Protze ſchon zer- 
ſchoſſen;“ ferner pag. 131: „Da aber die Schüffe zu hoch gingen, 
jo ereignete es fi, daß ein rüdwärts ftehender Munitionswagen 
getroffen wurde und im die Luft flog. Beide Stangen- und beide 
Mittelpferde ſammt Keitern wurden getödtet, beide Vorderpferde 
wurden verwundet” und endlich pag. 131, wie eine Batterie ein 
Geſchütz dadurd) verloren hätte, daß alle ſechs Pferde defjelben 
duch ein einfallendes Hohlgefhoß gleichzeitig getödtet wurden. 
Nur an einer Stelle und zwar pag. 131 heißt e8: „Die 3. Bat- 
terie wurde gleich nad) dem Aufmarfche von der feindlichen Artil— 
Ierie mit Shrapnel8 und dann mit Hohlgefhoffen befhoflen, deren 
Wirkung aber unbedeutend war.“ Die erwähnten Shrapnels 
weifen darauf hin, daß dies unfere glatten Geſchütze geweſen find. 
Auch der unmittelbare Nahkampf ift von und vorbereitet 
worden, foweit die Berhältniffe dies nur irgendwie geftatteten. 
In den entjcheidenden Momenten endlich drängte Alles, mit 
und ohne Befehl, vorwärts, wie aud der Umftand beweift, daß 
ſchließlich auf den Höhen bei Stößer die Batterien von ſechs 
Regimentern gegen den Feind donnerten, und daß außerdem viele 
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Batterien dort eintrafen, ohne zum Feuern zu gelangen, weil fich 
in dem überfüllten Terrain für ihre Aufftelung gar fein Raum 
mehr vorfand. 

Hiernach ift die Entfheidung der Schlaht von allen drei 
Waffen gemeinfchaftlich herbeigeführt worden, wiewohl dabei vor- 
zugsweiſe unferer Infanterie der Lorbeer gebührt. 

Die Berfolgung des Feindes hätte, wie einmal die Sahen 
fanden und wie wir glauben, durd; Kavallerie und veitende Artil- 
lerie in größerer Ausdehnung bewirkt werden können; für den 
nächſten Tag wurde fie auch angeordnet. 

Die glüdlihen Gefechtserfolge haben wir ſonach, abgefehen 
von dem guten, durd wahren Patriotismus getragenen Geifte der 
Armee vorzugsweiſe der intelligenten Führung und einfihtspollen 
taftifchen Berwendung der Truppen zu verdanken, aber auch die 
Wirkung unferer Schußwaffen ift unzweifelhaft dabei behilflich, 
gewejen. Bon jeher war Preußen allen übrigen Großftaaten in 
militairifch-technifher Beziehung vorangeſchritten und durch voll- 
endete Thatſachen find felbft unſere Gegner wider ihren Willen 
nunmehr davon überzeugt worden. Trotz der abjprechenden Ur- 
theile, welche vom Auslande bisher über unfer Zündnadelgewehr 
gefällt wurden, hat ſich dafjelbe abermals bewährt, feine Wirkung 
ift bei richtigem Gebraudhe und im kühner Hand verheerend ge- 
weſen. 

Was unſere Geſchütze und deren Geſchoſſe betrifft, ſo müſſen 
wir zunächſt bemerken, daß unter den 792 Geſchützen der erſten 
und zweiten Armee noch 306, alſo beinahe 39 Prozent glatte 
12pfünder figurirt haben, während uns die Defterreicher 
pptr. 800 gezogene Geſchütze und zwar zur Heinen Hälfte Spfün- 
der, und die übrigen Apfünder entgegenftellten. 

Die vortrefflice Wirkung unferer gezogenen Gefchüge mit 
ihren faft niemals verfagenden Sprenggefchoffen ift aus dem 
Schleswigſchen Kriege her zur Genüge bekannt, und wir können 
es daher füglich unterlaffen, ihre Leiftungen während des jüngjt 
verflofjenen Feldzuges nochmals hervorzuheben. Dagegen hat der 
glatte 12pfünder nad unfern heutigen Begriffen, ſowohl in Bezug 
auf Treffwahrfheinlichkeit als auch Geſchoßwirkung, einem jeden, 
alfo audy dem Defterreichifchen gezogenen Feldgeſchütz gegenüber, 
nur eine untergeordnete Bedeutung. Schon auf 1500 Schritt ift 
feine Trefffähigkeit fehr gering, er beherrſcht überhaupt nur die 
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Entfernungen bis 2000 Schritt und feine Granate ift mit Feiner 
Perkuffionszündung, fondern mit einem gewöhnlichen, der größten 
Schußweite angepaßten Brennzünder verfehen. Ihr Sprengpunft 
fallt daher für gewöhnlich nicht mit ihrem Treffpunkte zufammen; 
vielmehr geht fie über diefen hinaus und berftet dann, oft unbe- 
merkt, mehre hundert Schritte hinter dem Ziele. Diefen Sad- 
verhalt glaubten wir berühren zu müffen, um die in 
Defterreich laut gewordene Anſicht, daß etwa 30 Pro— 
zent unferer Geſchoſſe nicht gefprengt fein follen, auf 
ihre wahre Bedeutung zurüdzuführen. 

Um die Leiftungen unferer Artillerie zu würdigen, darf übri- 
gens nicht außer Acht gelaffen werden, daß fie in jeder neuen 
Pofition mit einigen, allerdings verlorenen Schüſſen ſich erſt ein- 
hießen mußte; bei Königgräg ift dies wegen des dichten Nebels 
und über das ganze Schlachtfeld gelagerten Bulverdampfs äufßerft 
Schwierig gewefen, denn vom Gegner, der überall Dedungen be- 
nußt hatte, war oft weiter Nichts, als der Blitz feiner Geſchütze 
zu fehen. War bei unfern gezogenen Batterien aber erft die rich— 
tige Entfernung ermittelt, dann trafen fie mit großer Sicherheit, 
und wie das Aufbligen der Gefchoffe, wenn fie das Ziel erreicht 
hatten, jelbjt bei dem trüben und regnichten Wetter während der 
Schlacht erkennen ließ, frepirten fie ſämmtlich. Cine derartige 
Wirkung hat nicht ohne entjprechende Erfolge bleiben können und 
daher zog fi) denn auch die Defterreihifche Artillerie in den 
meiften Fällen bald zurüd, wenn fie mit unfern gezogenen Ge- 
hüten im Kampfe war. Nur bei Sadowa ſoll fie gegen die 
Batterien der erften Armee Stand gehalten haben, was indeß 
nicht auffallen darf, weil die Anzahl der Geſchütze, welche fie dort 
im euer hatte, eine vierfach Überlegene war, und weil fie über- 
dies durch alle Bortheile des Terrains, jowie durch genaue Kennt- 
niß der Diftancen hier, wie überall wefentlich unterftütt worden 
it. Die unvergleihlihe Ausdauer unferer Batterien in jenem ftun- 
denlaugen ungleichen Artilleriefampfe hatte zur unmittelbaren Folge, 
daß fie demnächſt avanciren, und fchließlich die feindliche Artillerie 
delogiren konnten. 

Wo zufällig nur unfere glatten Gefüge den Defterreihifchen 
gezogenen gegenüber geftanden haben, da mag die Wirkung der 
erftern allerdings eine geringfügigere geweſen fein, namentlich) 
dann, wenn fie durch Terrainverhältnifje oder andere Umftände 
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gezwungen waren, größere Entfernungen zu beſchießen, und noch 
bedauernsiwerther war ihre Yage, wenn fie wegen zu großer Diftance 
gar nicht zur Wirkjamkeit gelangen durften, fondern, wie dies 
vielfah vorgelommen fein joll, von den höhern Truppenführern 
bi8 auf fpätere günftigere Zeit außerhalb des Feuerbereichs oder 
wenigftens möglichſt gededt in Reſerve gejchict werden mußten. 

Seftatten wir ung nun nod einen Hinblid auf die Wirkung 
der Artillerie des Gegners. Obgleich in Defterreich die gezogenen 
Geſchütze fpäter eingeführt worden find, als bei uns, fo war es 
dort Schon zwei Jahr vor Ausbruch des Krieges durch Umguß der 
vorhandenen glatten Broncegefhüge gelungen, die gefammte Feld— 
artillerie mit gezogenen Gefhügen zu bewaffnen. Wir dagegen 
waren leider mit diefer Bewaffnung im Küdjtande geblieben, wo— 
zu außer anderen der Artillerie nicht zur Laſt fallenden Urſachen 
bauptfächlich auch wohl der Umftand mitgewirkt haben mag, daß 
wir eine Zoftbare Zeit durch die Befhaffung von ge- 
jogenen Gefhügen für die deutfhen Bundesftaaten 
verloren hatten. Daß diefe Gefchüge meift gegen uns kämpfen 
würden, war indeß damals noch nicht vorauszufehen. 

Zu der Berfchiedenheit in der Bewaffnung der beiderfeitigen 
Seldartillerie hinzu tritt, daß die Oeſterreichiſche Artillerie faft 
immer und überall in der Lage war, von Haufe aus mit Ueber: 
legenheit aufzutreten und ihre höchſte Leiftungsfähigkeit zu entfalten, 
denn fie befand ſich in Defenfivftellungen, welde namentlich für 
die Wirkung gezogener Gefüge außerordentliche Vortheile dar— 
bieten. Dieſe Bortheile waren denn auch vom Gegner ſehr zweck— 
mäßig ausgenugt worden. Er kannte genau das vorliegende 
Terrain und die Enfernungen, welche er zum Theil abgemeffen 
und bezeichnet hatte, er war meift viel höher als wir und dabei 
verdedt aufgeftellt, oft fogar eingefchnitten, kurz, er hatte Alles 
getdan und thun können, um feine eigene Feuerwirkung ſchon in 
großer Ferne mit Erfolg zu beginnen und möglichft zu heben, die 
unfrige aber herabzudrüden. Um unfere Truppen in feinem wirk— 
lamften Feuer feftzuhalten, waren Berhaue und fonftige Hinder- 
niſſe bereitet, und es darf daher nicht Wunder nehmen, daß ung 
dadurch ein harter Stand bereitet worden. 

Wir dagegen mußten alle jene Bortheile entbehren, denn wir 
befanden ung glücklicher Weife in der Offenfive. Ueber die Folgen 
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der damit verbundenen ſchwierigern Situationen wird aber ein 
Preuße indeß niemals fein Bedauern ausdrüden wollen. 

Da der Anmarjch unferer Bataillone und Batterien dem forg: 
fältig gededtem, ja oft verftedten Gegner überall ſchon weithin 
fihtbar war, jo konnte fi die Trefffähigkeit feiner gezogenen 
Geſchütze auch als eine ergiebige erweifen, fofern man deren zu— 
fällige Treffer von den abfichtlihen nicht ausfcheidet. Hierzu 
fönnte man allerdings leicht geneigt fein, fobald man erwägt, daß 
unjere Truppen nicht nur von Defterreihifchen Granaten getroffen 
wurden, welde augenfcheinlich unſeren Batterien gegolten hatten, 
fondern, daß fie auch wohl in den verfchiedenen Gehölzen von 
abgejchoffenen und umberfliegenden Aefien. verwundet worden fein 
mögen. Indeß hat die Anfiht von der ausgezeichneten Yeiftung 
der feindlichen Batterien, wenn aud mit Unrecht, bereits in den 
weiteiten Kreijen feſte Wurzel gefaßt, und daher wollen aud wir 
dem allgemeinen Strome nicht ftarren Widerftand bieten, wiewohl 
wir glauben, daß ihre Wirkung mehr nod als eine moraliſche, 
wie ald eine materielle, ſich Geltung verſchafft hat. Es ift eine 
befannte Erfahrung, daß dem Imfanteriften das Gejchügfeuer, 
dem Artilleriften das Gewehrfeuer am meiften imponirt, und 
daraus erklären wir e8 und, daß unfere Infanterie das feindliche 
Geſchützfeuer jo hoc veranfchlagt, während dies von unfern Bat- 
terien nie, weder in nocd nach dem Feldzuge geſchehen ift. 

Wenn wir nun aber aud die Trefffähigkeit der Oeſterreichi— 
ſchen Gejhüte nodh gut nennen wollen, fo war ihre Wirkung 
im Berhältniß zu der. großen Anzahl der feindlihen Geſchütze 
doch nur ſehr mäßig, weil, wie bereits erwähnt, etwa 75 Pro- 
cent ihrer Öranaten blind gingen, obſchon es nur gezogene Ge— 
fhüße waren, und weil ferner ihre Shrapnels, im Bereiche 
unferer Divifion wenigftens, meift wegen zu. großer Sprenghöhe, 
faft gar.feinen Schaden anrichteten. 

Die fähfifchen, genau nad unferem Syftem eingerichteten ge- 
zogenen Batterien, welche unferer Armee gleichfalls und zwar dem 
rechten Flügel derjelben gegenüber ftanden, follen dagegen nicht 
nur mit außerordentlicher Präzifion getroffen haben, fondern ihre 
Granaten auch ſämmtlich gejprengt worden fein. In Ermange- 
lung eines andern einwandfreien Vergleichs darf man fid daher 
wohl ſchon Hieraus erlauben, mit Sicherheit auf die Meberlegenheit 
in den Leiftungen unferer gezogenen Gefchüge über die der Defter- 
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reicher zur Schließen. Ein Belag für die Richtigkeit dieſes Schluffes 
liegt für uns in der Wirkung und Gegenwirkung der beiderfeitigen 
Artillerien während des erften Eingreifens der zweiten Armee in 
die Schlacht von Königgrätz. Die Batterien der 11. Divifion 
hatten in ihrem 1’/ftündigen Kampfe gegen die ftarfe feindliche 
Geſchützpoſition auf der Höhe hinter Horonowes augenfcheinlich 
viel gewirkt; dennoch zählten fie troß der 600 feindlichen Spfündi- 
gen Sprenggefhoffe, von denen fie getroffen wurden, nur 14 
Mann und 5 Pferde an Todten und Berwundeten. Was ferner 
die Artillerie der zweiten Armee im weitern Berlaufe der Schlacht 
gegen die Defterreichifche Armee-Geſchütz-Reſerve geleiftet hat, 
darüber geben die angezogenen Mittheilungen aus der Militair- 
Zeitfchrift von Streffleur Auskunft, während wir über den Um: 
fang der feindlichen Artilleriewirkung gegen unfere Truppen außer 
allgemeinen Andeutungen bis jett nichts Poſitives zu ermitteln 
vermochten; nur ſoviel wifjen wir, daß diefe Wirkung eine wejentlich 
geringere gewejen ift, denn bei uns find in der Schladt von 
Königgräg vom Gegner weder Geſchütze demontirt, noch Progen 
in die Luft gefprengt worden. Wir fchliefen dies daraus, daß 
bei den Königlichen Kriegsminifterio überhaupt nur der Erfag von 
einer Yaffette und zwei Brogen beantragt fein foll, ohne daß aus 
‚dem Antrage erfihtlih ift, in welcher Weife der Schaden ent- 
fanden. 

Intereffant würde es jedenfalls fein, wenn man aus der Art 
und Zahl der Berwundungen, melde fowohl beim Feinde als 
auch bei uns im Laufe des Feldzuges vorgelommen find, abjolute 
Ziffernwerthe in Bezug auf die gegenfeitig zugefügten Verluſte ge- 
winnen könnte. Unter Berüdfichtigung der obwaltenden Berhält- 
niſſe dürfte man fich dann vielleicht geftatten, die von dem ver- 
Ihiedenen Waffengattungen beim Eingreifen in die Gefechtsver: 
haltniſſe entwickelte Thätigkeit zu Haffifiziven. 

Wäre es beifpieläweife rihtig, daß bei uns mehr Verwun— 
dungen durch Granatfplitter, als durch feindliche Infanterielugeln 
und Säbelhiebe 2c. erzeugt worden find, fo würde dies nur darauf 
hindeuten, daß die Artillerie der Oeſterreicher beſſer gewirkt Habe, 
als deren Infanterie und Kavallerie. Wir möchten dies gern 
glauben, denn die feindliche Artillerie hatte ihre jedesmalige Auf- 
gabe meift richtig erkannt und ſich durchweg thätig und ausdauernd 
gezeigt; auch die Defterreichifche Kavallerie ließ es anfänglid an 
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ritterlihem Muthe wahrlich nicht fehlen, erft fpäter wurde fie 
durch die eingetretene allgemeine Panigue mit fortgerifien; die 
Defterreihifche Infanterie dagegen hielt faft nirgends Stand. Ob— 
gleich viele unferer Baiterien bis in den nächſten Wirkungsbereic 
des Feindes gelangten, find fie dennoch von deſſen Infanterie faft 
niemals und von dejjen Kavallerie nur jelten infommodirt worden; 
der Kampf mit der feindlichen Artillerie it indeß überall ein hart- 
nädiger gewefen. Hunderte von feindlihen Granaten und Shrap— 
nels fchlugen in unfere Batterien ein, aber fei e8 ans Sympathie 
für Artilleriegefchoffe, fei es im Gefühl unferer Beftimmung, wir 
fanden dies natürlich, während ein eben fo heftiges Kleingemwehr- 
feuer vielleicht mit weniger Gleihmuth empfangen worden wäre, 

Was die Anzahl der bei uns vorgeflommenen Todesfälle 
und Verwundungen betrifft, jo haben wir Einfiht in eine jorg- 
fältige Zufammenftellung der Berlufte unferer Armee nehmen 
dürfen, aus welcher fich als ſchließliches Nefultat das Nachftehende 
ergiebt: 

Wird diejenige Stärke der Truppentheile zu Grunde gelegt, 
mit der fie unter Berüdfihtigung aller obwaltenden Verhältniſſe 
in die verfchiedenen Gefechte thatfächlich (bei den Batterien unter 
Ausschluß der Munitionswagen, da diefelben außerhalb des Feuer- 
bereich8 verbleiben) eingetreten find, umd wonach die fummarifche 
Stärke aller Batterien eines Armee-Korps nur 1160 Mann be: 
trägt, mithin die Kopfſtärke eines einzigen Bataillons nicht wejent- 
lich überfteigt, jo geftalten fich die Verlufte an Todten und Ber: 
twundeten bei den verfchiedenen Armee-Korps in Prozenten ausge: 
drückt, wie folgt: 

Es hatte Berluft bei der 

Infanterie. Kavallerie Artillerie 


Korps I. Til 8 10 
n DI. 6'/a \ 6'/, 10?/; 
„ WW. 15?/; 5 12 
Kavall.-Korps 
der 1. Armee - 6'/a 12/3 
Elb-Armee 5'fa 2 31/8 
Korps 1. 61/a ih - 31% 
= 121/, 72% 101% 
=. “UL bil, 6 5 


Garde-Korps 8 5i/; 10 


Infanterie Kavallerie Artillerie 


Referve-Ravall. 
der I. Armee = Tl . 
Main- Armee 73/; 5/s 11!/; 
Im Durchſchnitt alfo 
die ganze Armee 8"/s 52/ 73/4 


Hiernach waren die Berlufte der Artillerie beim 2, 3., 
Garde-Korps und der Main-Armee größer als bei der Infanterie 
diefer Korps; beim 4. Korps, der Elb- Armee, dem 1. und 5. 
Korps geringer als bei der Infanterie und beim 6. Korps nahezu 
gleih; dagegen find fie bei allen Armee-Korps, nur das 1. und 
die beiden Kavallerie-Korps ausgenommen, überall größer geweſen, 
al8 die der zugehörigen Kavallerie. 

Auch ift noch zu berüdfichtigen, daß die bei der Kavallerie 
und Artillerie gefallenen und verwundeten Pferde außer Acht ge- 
laffen find und daß bei der Artillerie der größte Theil der feind- 
lihen Geſchoſſe wohl in die Gejhügintervallen eingefchlagen fein 
werden. 

Wie bei der Infanterie und Kavallerie einzelne Regimenter 
in Bezug auf ihre Verluſte während des ganzen Yeldzuges vor 
allen übrigen ganz bejonders hervorfreten und zwar 

das Infanterie-Regiment Nr. 26 mit 28?/s 


= 3 5 Nr. 27 = 181/, 
5 E ⸗ Nr. 7 = 21% 
«e Dragoner-Regiment Nr. 3 =» 40%; 
s ⸗ ⸗ Nr. 1 =» 20 

e WUlanen- Regiment Nr. 1 =» 16% 


Prozent, fo iſt dies auch bei einzelnen Batterien der Fall geweſen. 
Wir nennen in dieſer Beziehung folgende Batterien: 
die 5. 4pfünd. des Regiments Nr. 2 mit 381/. 


: 3. bpfünd. do. do. = 221. 

- 5. Apfünd. des Regiments Nr. 3 =» 50 
(General-Feldzeugmeifter) 

- 1. Apfünd. do. do. = 331/a 

« 2. 6pfünd. des Negimentg Nr. 4 -» 35 umd 

die 3. 6Gpfünd. - : BE 


Prozent Berluft. 
Meber die Anzahl und Art der Todesfälle und Berwundun- 
gen, welche unfer Gegner im Laufe der Kampagne erlitten hat, 
3 * 
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fehlen uns bis jest noch zuderläffige Nachrichten. Wir begnügen 
uns mit der Annahme, daß die Zahl eine bei Weitem höhere als 
bei uns gewefen fein muß. Könnte e8 aber durch beftimmte 
Zahlenangaben feftgeftelt werden, wie viel Verlufte duch Infan— 
teriegefchoffe, Säbelhiebe, Lanzenftihe und Oranatjplitter uns, 
und wie viel dadurch dem Gegner zugefügt worden find, fo wilrde 
man dag Material zu einem ziemlich fichern Vergleich der beider- 
feitigen Waffenwirfungen gewonnen haben. 

Wir Artilleriften find überzeugt, daß dadurch unfere Ueber- 
legenheit über die feindliche Artillerie Tonftatirt werden würde, 
trot des Umftandes, daß der Gegner feine Gefhüge in der Schlacht 
bei Königgraß von Haufe aus jünmtlich bei fi) hatte, während 
wir diefelben erft nach und nad, fowie zum Theil erft gegen den 
Schluß der Schlacht ins Gefecht bringen konnten, daß er ferner 
die bereits erwähnten Vortheile feiner Defenfivftelungen vortreff- 
lich ausnutte, während wir darauf verzichten durften, und daf 
endlich die Defterreichiichen Referven hinter Höhenrüden verdedt, 
unjerm Yernfeuer entzogen waren; unfere Referven dagegen im 
freien Schußbereich des Gegners adanciren mußten. 

Schließlich fonjtativen wir die Thatfache, daß wir ſowohl bei 
Horonowes, Chlum, Sweti und Weftar, ald auch namentlich bei 
Briſa und Plotift uns durd eigenen Augenfchein von den argen 
Verwüſtungen überzeugt haben, welche duch unfere Artilleriege- 
ſchoſſe hervorgerufen worden find. 

Wie wir bereits oftmals betont, daß, wenn man auf die 
großartigen Erfolge diefes ruhmreichen Feldzuges zurüdblidt, unferer 
braven unvergleihlichen Infanterie der Preis zuerkannt werden 
muß, jo dürfen wir auch ebenfo hervorheben, daß unfere Kaval- 
lerie ihren alten Ruf bewährt, und daß unfere Artillerie nicht 
nur überall im volljten Maße ihre Pflicht gethan, fondern aud) 
allen Erwartungen entſprochen hat, welche bei richtiger Einficht 
in die obwaltenden Verhältniſſe von ihr gehegt werden durften. 


Mit vollfommener Befriedigung dürfen wir daher diefe Be: 
trachtungen jchließen, denen wir im Gefühle einer Pflicht gegen 
ung jelbft nur noch hinzufügen, daß wir die auf eigene Anſchauung 
bafirte ungeſchminkte Wahrheit, die aus unferer Auffafjung der 
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Umſtände entſprungenen innerſten Ueberzeugungen in den vor— 
ſtehenden Worten haben niederlegen wollen, und daß wir bei 
Löſung dieſer Aufgabe auf's Strengſte verfahren ſind. Dennoch 
kann hier oder da etwas zu viel oder zu wenig geſagt worden 
ſein, weil unſere Anſchauung und Auffaſſung, die Quelle, aus 
der wir ſchöpften, wegen unſerer untergeordneten militairiſchen 
Stellung eine beſchränkte oder mangelhafte geweſen ſein mag. 
Wir hoffen, daß durch diejenigen Herren, welche ſich berufen 
fühlen möchten, nach uns zu ſprechen, ſehr bald das richtige 
Maß in der Darſtellung und im Urtheil fixirt werden wird. Zu 
welchen Reflexionen und Schlußfolgerungen ſie aber auch kommen 
mögen, darin werden Alle einig fein, daß ſämmtliche Heeresabthei- 
lungen und Waffengattungen beftrebt geweſen find, die beften Kräfte 
ihrem Könige und dem Baterlande zu mweihen. Der Gemeinfam- 
keit diefes Strebens, welche ſtark macht, zumal wenn fie, wie bei 
ung, aus echter Kameradfhaft und treuer Waffenbrüderfchaft 
entiproffen ift, verdanken wir nächft der oberen Heerführung weſent— 
ih mit die Erfolge diefes glänzenden TFeldzuges. Darum, meine 
Herren, laſſen Sie uns diefe Waffenbrüderfchaft hegen und pflegen, 
damit, wenn über Kurz oder Yang, der König, unfer Allergnädig- 
fer Kriegsherr, uns wieder ruft, wir vereint im edlen Wett- 
eifer uns gegenfeitig zu kühnen Thaten eutflammen, zum Wohle 
Preußens, unferes theuren Vaterlandes. Das walte Gott! 
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II. 


Die von der Königlich Italieniſchen Artillerie 
in den Jahren 1862, 1863 und 1864 j 
ausgeführten 


Verſuche mit verfchiedenen Zünderſyſtemen 
für gezogene Geſchütze. 


(Hierzu Tafel 11.) 


Am Schluſſe des Zahres 1861 hatte die piemontefifche Artillerie ver» 
fhiedene Modelle von Zündern für cylindroogivale Granaten im Ge- 
brauch, von denen aber feines allen Anforderungen an einen guten 
Zünder vollfommen genügte. Die Metallgünder vermittelten dag 
Sprengen der Granaten auf der beabfichtigten Entfernung nur felten, 
viele derfelben wurden nicht in Brand gefeßt, fo daß ihre theuere und 
fhwierige Zabrifation durch feinen wirklichen Nußen in der Praxis 
fompenfirt wurde. Der Gebraud diefer Zünder bei den Belagerungen 
von Baöta und Anfona ergab eine nur dürftige Wirkung und bei den 
fpäteren Schießverfucdhen wurden nur etwa 40 p. C. derfelben entzün— 
det, während ein großer Theil der in Brand gefeßten die Granaten 
weit vor dem Ziele zum Sprengen bradte. 

Um die leßtgenannte bedeutendſte Inkonvenienz, welche die Wir- 
fung der Schüſſe vollſtändig annullirte, zu befeitigen, wurde be— 
ſchloſſen, den Schaft der Zünder fo mweit zu verlängern, ale die Ma— 
ſchinen dieß geftatteten und den Zünberfaß zur Gewinnung einer län— 
geren Brennzeit zu verlangfamen. Da dieſe Mittel nicht genügten, 
mußte man. die beiden für die drei Heineren Entfernungen beſtimmten 
Brandlöcher des Zünderlopfes mit Blei verfchließen und nach weiteren 
Mitteln ſuchen, die fihere Inbrandfegung des Zünders zu bewirken, 
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Ein allen Metalljündern gemeinſchaftlicher Uebelftand zeigte ſich 
in der leichten Zerfeßung des Satzes, namentlih, wenn biefelben in 
nicht trodenen Magazinen aufbewahrt werden. 

Die gewöhnlichen Holzzünder mit Zündfchnuranfeuerung waren 
den anderen Zündern in Bezug auf Defonomie und leichte Fertigunge- 
weife, ſowie in Bezug auf die fihere Inbrandfegung und genügende 
Brenndauer vorzuziehen, fie lieferten aber nur eine der größeften 
Schußweite entiprehende Brennzeit. Man konnte annehmen, daß die 
Zahl der Holzzünder, welche die Sprengladung der Granaten ent- 
zünden, nachdem diefe dag Ziel erreicht haben, größer ift als bei den 
Netalljündern. Nebenbei war das Berhältniß der günftig wirkenden 
Jünder auf den fürzeren Diftancen geringer, als auf den mittleren 
und größeren Entfernungen und zwar fomwohl bei den Zündern von 
Holz als bei denen von Metall. 

Schließlich zündeten fih die Perkuffionszünder, trogdem fie koſt— 
barer als alle anderen waren, nur, wenn das Geſchoß gegen einen 
harten, widerftandsfähigen Gegenfland traf und waren beim Gebraud 
und dem Transport gefährlich. 

Im Laufe des Jahres 1861 wurden von mehreren Offizieren ver- 
ſchiedene Projecte zu Zeit: und Perkuffiongzündern eingereicht und 
wurde in Folge davon im Dftober des genannten Jahres eine Spe- 
zial-Kommiſſion von Artilerie-Offizieren ernannt, welche den Auftrag 
hielt, die bereits proponirten und etwaige noch in Borfchlag fom- 
mende Zünder zu prüfen und die von ihr erforderlich erachteten Ber» 
ſuche anzuftellen, um zu einem guten Syſtem von Zündern für cylindro- 
sgivale Gefchoffe zu gelangen. 

Gleichzeitig wurden der Kommiffion die hauptſächlichſten Bedin— 
gungen angegeben, welchen die Zünder entfprechen follten. 

1) Zünder für Belagerungs-Artillerie von Hol — für 
eine einzige mit der größeftien Schußweite forrefpondirende Brennzeit 
— mit leichter Zündfähigfeit und fiherer Wirkung. 

2) Zünder für Feld» Artillerie mit zwei Brennzeiten, bie 
ine für die Diftance von 1500 bis 1800 Meter, auf welcher die Artillerie- 
Gefechte gewöhnlich geführt werden, die zweite für die Diftance von 
3000 bis 3500 Meter für diejenigen, wenn auch feltenen, Fälle, in 
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welchen man von der Marimalichußweite nüglihen Gebrauch machen 
kann. — Wo möglich in Holz fonftruirt — mit leichter Zündfähigfeit 
und guter Wirkung auf den angeführten Entfernungey. 

Bei Aufftellung dieſer allgemeinen Bedingungen verfannte man 
keineswegs die Vorzüge eines für vier oder fehs Entfernungen tempir- 
baren Zünders, der die Erplofion des Geſchoſſes im günftigften Mo— 
mente bewirkt; aber in Betracht der Schwierigfeit einer praftifchen 
Löfung diefer wichtigen Aufgabe glaubte man weniger auf eine be» 
ftimmte Zahl von Tempirungen der Zünder dringen zu müflen, als 
auf die anderen Bedingungen, zumal die durch das Schäßen ber 
Diftancen begangenen Fehler in vielen Fällen die Gradationen ber 
Tempirung illuforifch machen können. 

Für diejenigen Fälle, in welchen der Gebrauch von Perkuffiong- 
zündern größere Wirfung verfpricht als der von Brennzündern, bielt 
man es für angemeffen, eine beftimmte Anzahl Perkuffionszünder zur Re— 
ferve in den Belagerungsparts oder in den Munitionswagen ber 
Batterien zur Benußung in geeigneten Fällen mitzuführen und zwar, 
wenn es nicht gelingen follte, ven oben angegebenen beiden Zündern 
einen einfachen und beim Gebrauche gefahrlofen Verkuffionsapparat 
zuzugefellen. 

Obgleich die vielfachen angeftellten Berfuche einen für alle Ver— 
bältniffe genügenden Zünder noch nicht ergeben haben, ſo erſcheint 
eine Mittheilung der Details der Berfuhe bei der Wichtigkeit des 
Gegenftandes, der bei den glatten Gefhügen Jahrhunderte lang feiner 
fung entgegen gefehen, nicht unangemeflen, da fie immerhin mandes 
Licht über Einzelnheiten verbreiten und die Aufnahme ähnlicher Ideen, 
wie fie den ald mißlungen erfannten Syftemen zu Grunde En 
verhindern können. 

Bei der nachfolgenden Darftellung der Verſuche, die nur diejenigen 
Zünder in ſich begreift, welche Scießproben unterworfen mwurben, 
weil fie als diejenigen von der Kommilfion erachtet worden, welde 
am meiften einen günftigen Erfolg verſprachen, benußen wir die in 
den Yahrgängen 1863 und 1865 tes Giornale d’Artiglieria niederge— 
legten offiziellen Angaben, indem wir diefelben großentheils faft wörtlich 
überjeßen, dabei aber auch die nöthig erfcheinenden Erläuterungen und 
Zufäße beifügen und in den Text verweben. 
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Die Berfuhe des Jahres 1862. 

1) Die Berfuhe mit Zeitzündern. 

Syſtem Ferrero. Das erfte von dem Artillerie » Hauptmann 
Ferrero vorgefchlagene Zeitzündermodel ift dem aus ver beigifchen 
Artillerie ftammenden Modell von Bormann nachgebildet. Es war 
in Holz fonftruirt, für ſechs Entfernungen tempirbar, hatte einen fünf- 
feitigen Kopf und am oberen Theile des Scaftes ein Schrauben- 
gewinde (Fig. 1). Auf der Oberfläche des Kopfes war eine ring- 
förmige Bertiefung a angebracht, welche durch einen ſtehen gebliebenen 
Holztheil unterbrochen wurde undedurch einen horizontalen Kanal a b 
mit der Zünderbohrung fommunizirte. Sowohl die ringförmige Ber: 
tiefung als auch der Kanal und die Bohrung waren mit gewöhnlichen, 
gut verbichteten Zünderfaß gefüllt. Auf den Saß in der ringförmigen 
Bertiefung kam zuerfi eine Schicht zerfioßenen Porzellandg (majolica 
pestata) c, darauf eine Lage Gyps d und fchließlich waſſerdichtes 
Papier, das ſich mit der Oberfläche des Kopfes verglid. Diele Be- 
deckung, die den gefammten inneren cylinderifchen Theil des Kopfes 
ausfüllte, folte bewirken, daß die Flamme der ringförmigen Bertie- 
fung folgen muß, um durch den Kanal nad der Zünderbohrung zu 
gelangen. Auf der erwähnten Scheibe weißen Papiers befanden ſich 
ſechs Kreife gezeichnet, einer in der Mitte und fünf über der ring— 
förmigen Bertiefung forrefpondirend mit den Eden des Fünffeits. 
Diele Kreife marlirten die Brennzeiten für die ſechs Entfernungen, 
deren Heinere in Metern auf der Oberfläche des Zünderfopfes, die 
fünf andern auf den Eden deffelben angegeben waren. Bon dem 
Kreife f, der der größeften Diftance von 3000 Metern entſprach, führte 
ein boppeltes Stück Zündſchnur, welches an feinem Ende mit einem 
Stüfhen Zündlicht (canello d’innescamento) verfehen war, nad dem 
Anfange der ringförmigen Bertiefung, fo daß der Zünder fletd für 
die größefte Schußweite in Brand gefeßt wurde. Wollte man ben 
Zünder für eine der fünf anderen Entfernungen benußen, fo bohrte 
man auf dem betreffenden Kreife ein. Loch durch das Papier und die 
beiden Dedlagen bid auf den Zünderfaß und fiedte in diefes Loch das 
Stückchen Zündliht der Zündfchnur ein. Diefe Operation geſchah 
während der Bedienung des Geſchützes. 

Diefer Zünder bot folgende Mängel dar: ziemlich komplizirte 
Konſtruktion; Schwierige und nicht geficherte Bunktionirung, ba beim 
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Einführen des Gefhofles in die Seele des Rohres mit dem Wifcher 
das Zündlichtende aus dem eingebohrten Loche entfernt werden konnte; 
geringer Umfang der ringförmigen Bertiefung; Schwierigkeit den 
Zünderfaß in der ringförmigen Vertiefung und in der Bohrung gleich- 
mäßig zu verdichten, woraus ungleihe Wärmeentwidelung und un- 
gleiche, mit der Zunahme der Entfernungen nicht forrefpondirende 
Brenndauer folgte. | 

Der Erfinder wurde daher veranlaßt, feinen Zünder möglichſt zu 
vereinfachen und ihn nur für zwei Diftancen, den aufgeftellten Be— 
dingungen entfprechend, einzurichten, worauf er ein zweites Modell, 
gleichfalls von Dolz, nur für die Entfernungen von 1500 und 3000 Meter 
tempirbar präfentirte. 

Diefer neue Zünder war nad dem Prinzipe. des erften, aber viel 
einfacher, fonftruirt und hatte einen prismatiichen Kopf mit ſechsſei— 
tigem Querſchnitt. Zwei horizontale Kanäle ab und cd gingen von 
zwei aneinander floßenden Seitenflächen des Kopfes aus und führten 
der eine direft nach der Bohrung, der andere nach dem Anfange der 
ringförmigen Bertiefung. Sie wurden mit demfelben Sage, wie bie 
Bohrung und die ringförmige Vertiefung gefüllt und mit gewöhnlicher 
Zündfhnur zur Begünftigung des Feuerfangend verfehen. Die vor- 
fpringenden Zündfchnurenden wurden in gewölbeartige Erweiterungen 
a und c der genannten Zündfanäle gelegt und mit angeleimter Be— 
plattung bebedt, auf welcher die beiden Entfernungen bezeichnet waren. 
Diele Beplattung ließ fih bei der Gefhüßbedienung mit geringer 
Mühe entfernen. Der innere leere Raum des Zünderfopfes wurde 
mit ciner einzigen Schicht e von Gyps, der mit Alkohol angefeuchtet 
war, ausgefüllt, 

Die Tempirung des Zünders im Momente der Gefhüßgbedienung 
war leiht. Wollte man auf der größeren Entfernung feuern, fo ent» 
fernte man die betreffende Beplattung und legte die Zündfchnurenden 
frei; wollte man auf der Heineren Diftance fhießen, fo entplattete 
man beide Zündfanäle, um die Wahrfcheinlichkeit des Feuerfangend 
zu vergrößern. 

Diefer Zünder ift bei 286 auf dem Schießplatz bei San Maurizio 
verfeuerten 9 Gentimeter cylindroogivalen Granaten verwendet wor— 
den. Der größte Theil diefer Schüffe gefhah aus dem gezogenen 
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broncenen Feld- SH.er, der Feinere Theil aus dem gezogenen broncenen 
ötter des Modells vom Jahre 1863 bei Benußung der refpeftiven 
Gebraudhsladungen und bei der Sprengladung der Granaten von 
260 Grammen Pulver. Die Hälfte der Schüffe geſchah auf 1500 Meter, 
die andere Hälfte auf 3000 Meter gegen den Rugelfang (fermapalle), 
In den Paufen, die während des Berfuches eintraten, bemühte man 
ih, den bemerften Fehlern des Zünders in der weiter unten ange— 
gebenen Art abzuhelfen. 

Die erfien 99 Schuß lieferten recht gute Refultate, da 96 Zünder 
brannten und die Sprengladung entzündeten. Auf der erften Entfer= 
nung frepirten die Granaten in der Nähe des Zieles, fo daß die 
Brennzeiten für diefe Diftance gut regulirt waren, aber auf ber 
zweiten Entfernung zeigten fih die Brennzeiten mangelhaft, da bie 
meiften Granaten in der Luft auf 2000 big 2100 Meter von bem 
Gefhüg frepirten. Aus diefem Grunde befchloß man, den Zünder 
mit einem langfameren Satze zu verfehen, vermehrte deshalb das Ver— 
hältniß des Schwefels und wendete didere Zündfchnur an. Aber indem 
man bergeftalt die Abfiht verfolgte, die Brennzeit für die mettere 
Entfernung zu vergrößern, büßte man wejentlih an der Wahrfchein- 
lichkeit des Krepirengd der Granaten ein, denn bei einem zweiten Ber: 
fuche mit 90 Zündern frepirten nur 10 Granaten auf der Entfernung 
von 1500 Meter und 5 auf der von 3000 Meter, obgleih man fand, 
daß alle Zünder die Mündung brennend verlaffen aber wieder erflict 
waren. Man mußte daher auf die Benugung eines langfameren aber 
weniger brennbaren Saßes verzichten und verfuchte, im Laboratorium 
die Peripherie der ringförmigen Bertiefung dergeftalt zu verlängern, 
daß man eine Brenndauer von 22 Sekunden erhielt, welche der größeften 
Schußweite von 3000 Meter entfpricht, und befchloß gleichzeitig zur 
Verwendung einer dünnen und leicht entzündlichen Zündfchnur zurück— 
zufehren und eine folche nöthigenfalls beſonders zu fabriziren. 

Inzwiſchen (April 1863) wurde vorgefchlagen, zum Laden ber 
Zünder eine Ramme und dag ternäre Gemenge des Pulvers ftatt des 
bisherigen aus 

4 Theilen Mehlpulver, 
3 Theilen Salpeter und 
1 Theil Schwefel 
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beftebenden Satzes zu benußen und endlich mit Gewehrpulver anzu» . 
feuern, das durch einen Alfoholfirniß in den gewölbeartigen Ermweiie- 
rungen der Kanäle geihügt wird, wie diefe Maßnahmen furz vorher 
von der franzöftihen Artillerie adoptirt waren, Indeß einige in. dem 
pyrotechniihen Laboratorium von dem Direktor deffelben, Oberft 
Balegno, ausgeführten Berfuche genügten, um zu zeigen, daß man in 
den bölgernen Zündern das ternäre Gemenge des Pulvers nicht fo 
gut verdichten könne, wie in den bronzenen Zündern der franzöfiſchen 
Artillerie, und nicht Hinfänglih genug, um eine Brennzeit von 22 Se- 
funden zu erhalten, daß andererfeits der mit der Ramme verdichtete 
Sag der gewöhnlichen Zufammenfegung ſehr langfam brennt und daß 
ein Gemenge von 

6 Theilen Meblpulver, 

3 Theilen Salpeter und 

1 Theil Schwefel 
bei hinreichender Verdichtung mittelft der Ramme nit nur die ge- 
wünfchte Brennzeit von 22 Sekunden, fondern auch eine größere Sicher- 
heit der Verbrennung ergiebt. | 


Ein dritter Verſuch mit 97 Zündern, welde mittel der Ramme 
mit dem gewöhnlichen Saße geladen waren und eine Anfeuerung von 
Gewehrpulver hatten, ließ von dieſer lefteren Modifikation abfehen, 
weil nur 53 p. E. der Zünder Feuer gefangen und die Granaten ge— 
fprengt hatten und man biefeg mittelmäßige Refultat der geringeren 
Entzündlichfeit der vorgefchlagenen Anfeuerung im Berhältniß zu der 
mebr entzündlichen mit Zündfehnur zufchreiben mußte. 


Es wurde darauf feftgefeßt, einen neuen Berfucd mit 100 Zündern 
andzuführen, welche mit Zündfchnur verfehen und mit ber von ber 
Direktion des pyrotechnifchen Laboratoriums vorgefhlagenen Mifhung 
von 6 Theilen Mehlpulver, 3 Theilen Salpeter und 1 Theil Schwefel 
geladen waren, wobei jede Satzſchicht mit 4 Schlägen des aus ber 
Höhe von 48 Centimeter berabfallenden Bärs der Ramme fomprimirt 
werden follte, Nach Ausfall diefer Probe wollte man ein befinitiveg 
Urtheil über den Zünder von Ferrero fällen. 


Spſtem Zanolini, Der Hauptmann Zanolini der Artillerie 
beabfichtigte die an dem franzöfifchen broncenen Zünder beobachteten 
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Mängel zu befeitigen und verfolgte die Idee, die ringförmige Ver— 
tiefung des Kopfes zu ändern, um deren Länge zu vergrößern und um 
den Zünderfab in derfelben in gleicher Weife, wie in der Bohrung, 
verdichten zu können. Er veriprach fich hierdurdh, eine Verbrennung 
von längerer Dauer und mehr Sleihmäßigfeit zu gewirinen, welche. 
die wünfchenswerthe Bermehrung der Tempirungen geftatten würden. 
Außerdem verminderte er den Durchmeffer der ringförmigen Vertiefung 
und der Bohrung, um die Verbrennung zu verlangfamen und eine 
geringere MWärmeentwidelung zu erhalten und dadurd der Kommuni— 
fation der Flamme von einem Kanal zum anderen, welde in Folge 
der übermäßigen Erhigung der Scheidewände eintritt, vorzubeugen, 

Das erfte von ihm vorgelegte Zündermodell (Fig. 3) hatte einen 
tylindrifchen Kopf, der oben in einer fphärifchen Kalotte endigte und 
mit dem Schaft durch einen fechsfeitigen Theil verbunden war, welcher 
das Einfchrauben des Zünders in das Mundloch der Öranate erleich« 
tert, Zwei vertifale b bi und ce cl und ſechs horizontale Kanäle 
dial, da, ea, elbi, fl bi und fc waren in den Kopf gebohrt 
und fommunizirten mit einander und mit der Bohrung dergeftalt, daß 
fie die erforderlichen Saßlängen für ſechs Tempirungen, für welde 
der Zünder beflimmt war, bildeten. Die perfpektivifche Anficht der 
Kanäle und der Bohrung zeigt deutlich die Anordnung derfelben, um 
die ſechs Tempirungen zu geben, welche an dem Anfange des be» 
treffenden Horizontalkanales mit in Parentheje befindlichen Nummern 
angegeben find, Die Kanäle endigen äußerlich in gewölbeartigen 
Erweiterungen, welche die als Anfeuerung dienende Zündfchnur auf: 
nehmen, um die Wahrfcheinlichkeit des Feuerfangend zu vergrößern, 
Die beiden fenfrechten Kanäle wurden von dem oberen Theile des 
Kopfes aus gebohrt und mit Sa gefüllt und demnähft vollfommen 
geſchloſſen. 

Dieſer Zünder, der übrigens auf dem Prinzipe des franzöſichen 
bafirte, hätte wie diefer aug Bronce gefertigt werden müffen. 

Die Kommiffion bemängelte nicht nur die fohwierige und koſt— 
ſpielige Anfertigung, fondern äußerte auch Zweifel, daß man die ſechs 
Örennzeiten mit hinlängliher Genauigfeit den betreffenden Entfer- 
nungen entiprechend, erhalten würde. Sie forderte daher, wie fie dfeß 
bereits in Bezug auf den Zünder Ferrero gethan, den Hauptmann 
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Zanolint auf, die Tempirungen auf zwei zu rebuziren und ben Zünder 
aus Holz zu konſtruiren. 

Diefem Wunſche gemäß präfentirte der Erfinder ein zweites Zünder— 
modell (Fig. 4), das fih von dem erflen nur dur die Verminderung 
der Tempirumgen unterichied und die Fertigung von Holz mit weniger 
Schwierigkeit und Koften geftattete, In diefem Modell befand fich 
die Bohrung in der Achſe des Zünderichaftes und fehlte dem Kopfe 
unten bie fechöfeitige Bafls, wogegen er mit zwei gegenüber liegenden 
parallelen Flächen verfehen war, an welche der Zünderfchlüffel angefeßt 
werden fonnte. 

Diefer Zünder wurde bei 292 Schuß im Bergleich zu dem von 
Ferrero in verfchiedenen Reprifen und nach ähnlichen Normen, wie 
der genannte, verfuht; auch erlitt er in Holge der beobachteten Mängel 
einige Mopififationen während des Verſuchs, ergab aber im Allge- 
meinen beffere NRefultate, namentlich in der zweiten Verſuchsſerie. 

Bei den erften 100 Schuß, von denen die Hälfte auf 1500, die 
andere Hälfte auf 3000 Meter geſchah, fingen 91 Zünder Feuer, aber 
die auf der größeren Entfernung verfeuerten Granaten frepirten 
faft ſämmtlich auf 2000 Meter in der Luft. Bei dem zweiten Verſuch 
mit 100 mit langfamerem Sage geladenen Zündern, theilten 73 das 
Feuer der Sprengladung auf der richtigen Entfernung mit, von den 
anderen hatten viele die Rohrmündung entzündet verlaffen, waren 
aber während des Fluges erftidt. Von den leßten 92 Zündern, welde 
mittelft der Ramme mit dem gemwöhnlihen Sage geladen und mit 
Gewehrpulver angefeuert waren, fingen nur 43 Feuer und bewirkten dad 
Krepiren der Granaten. Nach Ausführung eines neuen Berfuches 
hoffte man ein definitives Urtheil über feinen Werth fällen zu können 

Die für diefen Verſuch beftimmten 100 Zünder hatten die Form 
und Dimenfionen, wie fie Fig. 4 angiebt, und. waren mit der von 
der Direktion des pyrotechnifchen Laboratoriums angegebenen Saß« 
mifhung mittelt der Ramme geladen und mit Zündfchnur verfehen. 

Syftem Ferrando. Nicht felten erftiden die Zünder entweder 
während des Fluges der Geſchoſſe oder beim Eindringen derfelben in 
das Ziel, troßdem fie gut entzündet die Mündung des Rohres ver- 
laffen haben und tritt diefer Hebelftand häufiger beim Schießen auf 
Heineren Entfernungen, als bei dem auf mittleren und größeren ein. 
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Der Ingenieur Ferrando, früherer Artillerie-Offizier, fchrieb dieſe 
Thatiahe im erften Falle einer Erfältung der Verbrennung beim 
Durchdringen der Luft und im zweiten Falle dem Eingraben des Ge— 
ſchoſſes zu und fludirte die Mittel, diefen Uebelſtänden vorzubeugen. 
Im Monat Januar 1862 legte er dem Kriegsminifterium einige Zünder, 
die er auf eigene Koften hatte fertigen laffen, mit der Bitte vor, daß 
fie durch die betreffende Kommilfion geprüft würden. 

Wie aud Fig. 5 erfichtlih, ift der Zünder von Ferrando nur für 
eine Brennzeit fonftruirt und unterfcheidet fih von dem gewöhnlichen 
. Zündern im Weſentlichen nur dadurch, daß bei ihm die Neigung der 
Kanäle a zu der Bohrung 45 Grad flatt 90 Grad bei den gewöhn- 
lichen beträgt. - Die Kanäle münden in einer Kammer c, welde ſich 
in dem Kopfe befindet, welcher feinerfeitd aus einem fechsfeitigen 
Prisma befteht, das von einem abgefürzten Konus überhöht wird, 
Diefe Kammer ift mit Gemwehrpulver gefüllt, während die Kanäle 
Zündfhnur enthalten, damit der in der Bohrung enthaltene Saß zu 
brennen beginnt, wenn die Zündfchnur eben entzündet. Die Bohrung 
b war, ftatt cylindriſch wie bei faft allen Zündermodellen, leicht koniſch 
bei dem Modell von Ferrando, indem fie fih nah dem oberen Theile 
des Zünderfchaftes zu etwas verengte. Das Letztere ſollte verhindern, 
daß ein Theil des in Brand gefeßten Satzes fih beim Anfchlagen des 
Geſchoſſes gegen das Ziel von dem Reſie, in Folge des Beftrebens in 
der Bormwärtsbewegung zu verbarren, ablöfe und dergeftalt die Fort— 
pflanzung des Feuers unterbrede. Schließlich wurde der Behufs Er- 
leichterung der Anfertigung und des Ladens oben offen gelaffene Kopf 
nach beendigter Fabrifation mit der Schraube d verfchloffen. 

Die wenigen von Ferrando vorgelegten Zünder waren theilweife 
aus Holz, theilweife aus Bronce, theilweife aus einer Pegirung von 
Blei und Zinn gefertigt. Sie wurden aud dem broncenen gezogenen 
Beld » 8tkder im hohen Bogen auf 1400 Meter mit der Ladung von 
250 Gran Pulver verfucdht. 

Bon 10 hölzernen Zündern theilten 6 dad Feuer der Spreng- 
ladung mit, 4 hatten nicht Feuer gefangen. Bon 8 broncenen Zün« 
dern ließen 6 die Granaten frepiren, einer hatte nicht Feuer gefangen 
und eine Granate wurde nicht wieder gefunden. Bon 8 Zündern aus 
der Legirung von Blei und Zinn bewirkten 2 das Sprengen ber 
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Granaten, 3 verließen entzündet die Mündung des Gefhüßeg, theilten 
das Feuer der Sprengladung aber nicht mit und 3 hatten nicht Feuer 
gefangen. 

Nach diefem erſten Berfuh, deffen Ausfall befriedigend erachtet 
wurde, bielt man es für angemeffen, einen Berfuch in größerem Maß— 
ſtabe mit broncenen Zündern anzuftellen, um experimentell zu ermitteln, 
welchen vortheilhaften Einfluß die von Ferrando angegebenen Modi- 
fifationen auf die Wahrfheinlichfeit des Feuerfangens und auf die 
Fortpflanzung des Feuers zur Sprengladung haben Fönnten. 

Bei diefem zweiten Berfuh wurde ebenfalls der broncene gezo— 
gene BtLer benußt und man ſchoß mit demfelben im flacden Bogen mit ber 
Gebrauhsladung. Bei 20 Schuß auf 1500 Meter fprangen 13 Gra— 
naten, die anderen gingen blind; von 19 Granaten auf 3000 Meter 
frepirten 17 als fie eben den Kugelfang getroffen. 

Nach diefem zweiten, obwohl beſchränkten und nicht vollkommen 
entfcheidenden Berfuhe konnte man über den Zünder von Ferrando 
fein günftiges Urtheil fällen, man hatte aber auch Feinen Grund, ipn 
vollſtändig aufzugeben; man entſchloß fih daher, den Berfuc im Ber: 
gleich zu den hölzernen Zündern fortzufegen, weil broncene Zünder 
zu koftipielig erfchienen und ben aufgeftellten allgemeinen Bedingungen 
nicht entfprachen. 

Hierbei prüfte man gleichzeitig den Vorſchlag des Ladens mit 
der Ramme und der Anfeuerung mit Gewehrpulver, denn die 48 Zünder 
des Modells von Ferrando, welche für den dritlen Berfuch beftimmt 
waren, hatte man in diefer Weife fabrizirt. 

Das Ergebniß diefes Verſuchs war äußerſt ungünftig, da von 
20 Schuß auf 1500 Meter nur 3 und von 28 Schuß auf 3000 Meter 
nur 11 Granaten frepirten. 

Im Zweifel, ob die Mangelhaftigkeit diefer Refultate im Ber« 
gleich zu den bei den beiden vorangegangenen Proben erhaltenen der uns 
vortheilhaften Methode der Anfeuerung oder der Benußung des Holzes 
flatt der Bronce bei den legten 48 Zündern zuzufchreiben, beichloß 
man einen neuen Berfuch mit 100 hölzernen Zündern anzuftellen. Da 
aber Ferrando befürwortete, daß man die Zünder von Bronce oder 
einem anderen Metalle von genügender Widerftandsfähigfeit gegen 
das Zerdrüden des Zünderfopfes fertige, ba dieß für die gute Funktio— 
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nirung durchaus erforderlich fei, fo entſchied man fih, die Zünder aus 
inf zu fertigen, um dem ausbrüdlichen Wunfche des Konftrufteurs 
ju genügen, dabei aber einen mäßigen Preis zu bewahren. 

Der Schaft diefer 100 Zünder wurde um 25 Millimeter gegen 
den ber hölzernen verkürzt und dabei zur Ausgleihung diefer Ver- 
fürzung in der Brennzeit (22 bis 23 Sekunden) die Anwendung zweier 
verfhiedener Süße adoptirt. Der obere Tpeil der Bohrung vom 
Ropfe bis zum Ende des Schraubentheils des Schaftes wurde mit 
dem von der Direktion des pyrotechniichen Labdratoriums vorge- 
ſchlagenen Sage, beſtehend aus 

6 Theilen Mebipulver, 

3 Theilen Salpeter und 

1 Theil Schwefel, 
der Reft mit dem gewöhnlichen Sage, zufanımengefegt aus 

4 Theilen Meblpulver, 

3 Theilen Salpeter und 

1 Theil Schwefel 
gefüllt. Bei dem Laden mittelt der Ramme wurden die Regeln be- 
jolgt, welche bei den Zündern von Ferrero und Zanolini angegeben 
find. Nach Ausfall dieſes Verfuhs hofft man im Stande zu fein, 
ein definitiveg Urtheil über das Zündermodell von Ferrando fällen 
zu fönnen, 

Dolzzünder für eine Brennzeit. Gegen Ende des Jahres 
1861 war die proviforische Einführung von Holzzündern mit einer 
Brennzeit für cplindroogivale Granaten angeordnet und wurden die 
in der Collezione delle tavole di costruzione del materiale di Arti- 
glieria für das Jahr 1862 befindlihen Konftruftionszeichnungen und 
Naßtabellen derfelben erft im Februar 1862 Seitens des Kriegs- 
miniſteriums genehmigt. | 

Inzwiihen mußte man im Sanuar und Februar des eben ge- 
nannten Jahres einige Verfuhe ausführen, um die neuen Regeln für 
das Laden und die Schußtafeln für den gezogenen broncenen Feld- 
bilder, für die Ladung von 800 Grammen ftatt der bisherigen von 
1 Kilogramm feftzuftellen und benußte diefelben, um die gewöhnlichen 
dolzzünder mit den broncenen Zündern für 6 Tempirungen franzöfi- 
den Modells zu vergleichen. 

Ginundbreißigfter Jahrgang, LXI. Band, 4 
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Bon 213 mit den Erfteren verfehbenen Granaten hatten 156 Zünder 
das Feuer der Sprengladung mitgetheilt und von 193 mit den Leh- 
teren verfehenen Granaten hatten nur 76 diefe Wirkung gehabt, fo 
daß von den hölzernen Zündern 76 p. C. und von den broncenen 
39 y. C. effektvoll gewefen. 

Da diefe Refultate den den Holzzündern zugefchriebenen Borzug 
befätigten, fo befhloß die Kommiſſion, nur der Verbefferung diefer 
ihre Studien zuzumenden. 

Bemerft muß werden, daß zwei Dolzzünder beflanden: 

einer für cylindroogivale Granaten von 21 und 17 Eentimeter, 

der andere für cylindroogivale Granaten von 12,9 und 8 Een- 
timeter und 

daß fih beide nur in den Abmeffungen und in der Brenndauer von 
einander unterichieden, 

Sie hatten einen cylindrifchen Schaft, deſſen oberer Theil mit 
einem Schraubengewinde verfehen und einen prismatifhen Kopf von 
fechsfeitigem Duerfchnitt mit drei horizontalen Kanälen, welche ab- 
werhfelnd von drei Seitenflähen ausgingen und fih in der nach der 
Achſe des Schaftes gearbeiteten Bohrung vereinigten. 

Die Kommiſſion, in dem Beftreben die Fabrikation diefer Zünder 
leichter und billiger und ihre Wirkung fiherer zu geftalten, befeitigte 
das Schraubengewinde des Schaftes (Fig. 6), fubflituirte den prisma- 
tifhen Kopf durd einen fphärifchen, beſtimmte die Zahl der horizon- 
tafen Kanäle auf 4 und behielt die Anfeuerung mittelt Zündſchnur 
bei, welche ſich durch leichtes Feuerfangen bewährt. 

Diefer neue Zünder wurde durch 92 Schuß aus dem gezogenen 
broncenen Feld = 164 der bei Benußung der Gebraudeladung von 
1,2 Kilogramme und ogivalen Granaten von 12 Gentimeter mit 
500 Grammen Sprengladung verſucht, indem man 44 Schuß auf der 
Entfernung von 1500 und 48 auf 3000 Meter verfeuerte. 

Der Ausfall dieſes Verſuches war fehr zufriedenftellend, ba nur 
7 Zünder auf der erſten Entfernung und 3 auf der zweiten nicht Feuer 
fingen, während alle übrigen das Feuer der Sprengladung mittheilten, 
fo daß man faft 89 p. E. wirkungsvolle Zünder hatte, 

Aber bevor man eine beftimmte Entfcheidung über den Zünder 
mit ſphäriſchem Kopf traf, wollte man ihn im Vergleich zu dem mit 
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ſechsſeitigem Kopf verfuhen, um zu ermitteln, ob es wirklich bie 
Koften aufwiegen würde, diefes neue Motell einzuführen und ob man 
zu einer zufriedenftellenden Löfung der vorliegenden Frage in Bezug 
auf die Belagerungsartillerie gelangt fei. 

In der nachfolgenden Tabelle find die Refultate diefes Vergleichs— 
verfuchs verzeichnet, der in fehr befchränfter Ausdehnung und unter, 
der Anftellung genauer und forgfältiger Beobachtungen wenig günftigen, 
Berhältniffen Statt gefunden. Dennoch hielt man den Berfuh hin« 
reihend, um zu fonflatiren, daß die angebrachten Modifikationen feine 
entfchiedene Berbefferung gegen die gewöhnlichen Holzzünder hervor— 
gerufen. 

Zahl der voll- Zahl der Zünber, auefunbenen Zapı 
ftändig durch» bei benen nur hoffe, von ber 


Modell. n man ba 
gebramnten bie Zündſchnur en der verſuchten 


Zünder. Feuer gefangen. Bänder müs Zünber. 


u ee a 
Zünder mit prid« 60 24 6 90 


matifhem Kopf. 

Da man in den Magazinen eine fehr bedeutende Zahl von ge- 
wöhnlichen Zündern mit prismatiihem Kopfe befaß, fo erfchien die 
Einführung eines neuen Modells, welches höchſtens eine Erfparniß 
von wenigen Eentefimi auf jeden neu zu fertigenden Zünder bewirkte, 
nicht angemeflen; man entfagte daher der Idee, die Form des Zünders 
zu ändern und befchloß flatt deffen die Verbefferung der Lade- und 
Anfeuerungs-Methode anzuftreben. 

Zu diefem Zwede machte man mit dem broncenen gezogenen 
Suder, Modell 1863, einige Borverfuhe mit 85 Zündern, welde 
mittel der Ramme mit verfchiedenen Sägen geladen und mit Zünd- 
fhnur oder Gemwehrpulver angefeuert waren und da vdiefelben fich 
beffer zeigten, als die mit dem Satze von 6 Theilen Mehlpulver, 
3 Theilen Salpeter und 1 Theil Schwefel geladenen und mit Zünd— 
fhnur verfehenen, beſtimmte man, daß ein größerer Verſuch mit 100 
gewöhnlichen in diefer Weife fabrizirten Zündern angeftellt werde. 

Die folgende Tabelle refapitulirt. die hauptſächlichſften Angaben 
über die bisher erörterten Verſuche mit verfchiedenen Zeitzünder- 
Mopdellen: 

4* 
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Nefultate der Verfuche 





In 

= 

— Geſchützze Zahl der Zünder 
Zünder= Re Ä 

oc 8 m auf Entfer- | & 

model. JE aan 

= Ladungen. Meter F 

> 

1500 | 3000 







1 | Gezogener broncener Feld- 







Zünder 8der mit 800 Örammen | 49 50 1 99 a) 
— 2 | Gezogener broncener Feld⸗ 
8t.der mit 800 Grammen | 50 40 | 90 al) 
Tempi⸗ 
rungen. 3 | Gezogener broncener 8iüder, 
Modell 1863, mit 900 
Grammen . . . . .] 50 1] 47 | 972) 
149 | 137 1287 
1 | Gezogener broncener Feld- 
8Ader mit 800 Grammen | 50 50 [100 b) 
Zünder 
Zanolini 2 | Gezogener broncener Feld- 
für zwei 8tider mit 800 Grammen | 50 | 50 J100 bi) 
Tempi- 
rungen, 3 I Gegogener broncener St.ber, 


Modell 1863, mit 900 
Grammen . 2... .1 50 42 | 92 b?) 
] 150 | 142 1292 
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mit Zeitzündern 1862, 








Zahl der Zünder, Zahl der Zünder, 
die das Krepiren welche das Krepiren 


der Granaten der Öranaten nicht Bemerkungen. 
bewirkten bewirkten 
auf Meter in 


wirklich pro Cent | 1500 | 3000 |Summa. 


| a) Bon Hol; — ge— 
wöhnliher Satz — La» 


96 97 1 2 3 dung mittelt Handarbeit 
— Anfeuerung dur 
Zündſchnur. 
1 
15 16l/a | 40 | 35 75 al) Bon Holz — lang» 
famerer Sat — Ladung 
mittelft Dandarbeit — 
Anfeuerung dur Zünd- 
ſchnur. 
52 531% | 26 | 19 15 
75727 56 a2) Bon Holz — ge- 





mwöhnliher Sad — La— 
dung mittelft Handarbeit 
— Unfeuerung durch Ge= 
wehrpulver. 


b) Von Holz — ge— 
wöhnlicher Satz — La— 
ig: mittelft Handarbeit 





ündfehnur, 
bt) Holz — Tangfa- 
merer Sat — Hand» 


arbeit — Zündſchnur. 


b2) Holz — gewöhn- 
fiher Sa — Ramme 
— Gemwehrpulver. 











2 e 
a Geſchütze Zahl der Zünder 
Zünder 5* 
— und 
27 auf Entfer— * 
model, 55 nung von 5 
s Ladungen. Meter > 
Zr 
1500 | 3000 
| 1 | Gezogener broncener Feld: hoher Bogen 
84der mit 250 Örammen |1400 Meter. | 26 c) 
Zünder 
Ferrando 2 | Gezogener broncener Feld— 
für eine 8tader mit 800 Grammen | 20 | 19 | 39 e) 
TZempi- 
rung. 3 | Gezogener broncener Sttder 
Modell 1863, mit 900 
\ Grammen 20 285 148 N) 
Gewöhn⸗ 1 | Gezogener broncener Feld— verſchiedene 
licher Zünder 8der mit 800 Grammen | Entfernung. |213 g) 
mit ſechsſei— 
tigem Kop 
an nn 2 | Segogener broncener Feld» verfchiebene 
Tempirung. 161 der mit 1,2 Kilogr. | Entfernung. | 90 g) 
Gewöhn- 1 | Gezogener broncener Feld- | 
licher Zünder 16tder mit 1,2 Kilogr.. | 44 | 48 | 92 g) 
mit ſphä— 
rifhem Kopf 
zu — 2 | Öezogener broncener Feld— verſchiedene 
Brennzeit. büder mit 1,2 Kilogr. . | Entfernung. | 90 g) 








Zapf der Zünder, Zadhl der Zünder, 
die das Krepiren | Melde das Krepiren 
der Granaten der Granaten nicht Bemerkungen. 
bewirkten bewirften 


auf Meter in 
wirklich | pro Cent | 4500 | 3000 |Summa. 






c) 410 von Holz, 8 von 
Bronce, 8 von Legirung 
12 von Blei und Zinn — 
ewöhnlider Sad — 
andarbeit — Zünd- 

fihnur, 


d) 6 von Holz, 6 von 
Bronce, 2 von Blei und 
Zinn, 


4d| — —— 


e) Bronce — gewöhn⸗ 
34 liher Sat — Hand» 
arbeit — Zündfchnur. 


f) Holz — gemwöhn- 
liher Sag — Ramme 
— Gewehrpulver. 


g) Holz — gemöhn- 
fiber Sag — Hand— 
arbeit — Zündfchnur. 


h) Bei diefen Zündern 
fing nur die Zündfchnur 
Teuer, 6 Gefhofle wur- 
den nicht aufgefunden. 


10 i) Bei dieſen Ge— 
ſchoſſen fing nur bie 
Zündfhnur Feuer, 11 

‚| Gefhoffe wurden nicht 

38 i)| aufgefunden, 


14 — 17 17 


156 76 — - 57 


24 h) 
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Aus diefer Tabelle ergiebt fih, daß die Zahl der mangelhaft 
wirfenden Zünder jeden Modells ſtets auf der Heineren Diftance von 
1500 Meter größer war, als bie der auf der weiteren Entfernung 
von 3000 Meter, fo daß man annehmen fann, fie würde ſich noch be— 
deutender gezeigt haben, wenn man auf einer fürzeren Entfernung, 
etwa auf 500 bis 600 Meter, geichoffen hätte. 

Da die Feftftelung diefer Thatfache zur Entdeckung der wirklichen 
Urſache des Erftidens der Zünder und auf die Mittel führen konnte, 
die bisher verfuchten Modelle zweckmäßig zu ändern oder andere beflere 
zu erdenken, fo wurde feflgefegt, daß bei den nächſten Verſuchen auf 
den drei Entfernungen von 600, 1500 und 3000 Meter geichoflen 
und dabei beobachtet werden follte: 


die Zahl der Zünder, welche nicht im Rohre Feuer fangen, 

die Zahl der Zünder, welche, nachdem fie Feuer gefangen, 
während des Fluges wieder erftiden, 

die Zahl der Zünder, welche beim Anichlagen gegen das Ziel 
erftiden, 

die Zahl der Zünder, welche das Krepiren der Granaten be= 
wirken, fei es in der Luft oder am Ziele. 


Syſtem Beffolo. Schließlich verdient der Zeitzünder des Major 
Beffolo der Artillerie noch einer befonderen Erwähnung, ſowohl wegen 
der ihm zu Grunde liegenden eigenthümlichen Idee, als auch wegen 
der langen Studien und foftbaren Berfuhe, welche der Erfinder an— 
geftellt, um eine praftiihe Anwendung feiner Idee zu erzielen, 

Charafteriftifch für diefen Zünder ift 8, daß er die Sprengladung 
vom Gefchoßboden aus entzündet und daß er mit Leichtigkeit bei 
der Bedienung des Geſchützes tempirt und ins Geſchoß eingefeßt 
werben fann. 

Derfelbe wurde in einer erften Serie von Berfuhen in Gegen» 
wart der Zünderfommiffion geprüft, in Folge deren der Erfinder bie 
Nothwendigkeit erkannte, einige Modififationen und Berbefferungen 
anzubringen, Eine Mittheilung der weiteren Berfuhe wirb vor« 
behalten, 





57 


2. Die Verſuche mit Perfuffiongzündern, 


Das Marine-Minifterium, das eines guten Zünderg für die ita- 
lienifche Flotte dringend bedurfte, wandte fih im Februar 1862 an 
das Kriegsminifterium mit dem Geſuche, das Artillerie - Komitee zu 
veranlaffen, ihm von den vorhandenen und befannten Zündern den— 
jenigen zu bezeichnen, der am meiften den Bedürfniffen der Marine 
genüge und, wenn auch nicht definitiv, fo doch proviforifch für die— 
felbe eingeführt werden könne. 

Das Komitee prüfte forgfältig alle gebräuchlichen und im Ber- 
fuhsftadium befindlichen Zünder der Tandartillerie und fam zu dem 
Schluſſe, daß Feiner derjelben ſich vollftändig für den Dienft der Ma- 
rine eigene. Diefe Prüfung war aber nichts deflo weniger nicht ganz 
unfruchtbar, da man einmütbig zwei Grundfäße aufftellte. Erſtens 
meinte man, baß für die Marine - Artillerie Perkuffionszünder vorzu— 
ziehen feien, da dieſelbe fletd gegen widerfiandsfähige Körper, wie 
gegen die Wände feindlicher Schiffe oder gegen die Mauern von See- 
feftungen feuern muß und zweitens, daß das Zündermittel erft im 
Momente der Gefhüßbedienung mit dem Zünder verbunden werden 
müfle, um die Gefahr von Explofionen an Bord zu vermeiden, 

Nach Feſtſetzung diefer allgemeinen Bedingungen befhloß man, 
die drei nachfolgend befchriebenen Zünder Vergleichsverſuchen zu unter- 
werfen, da fie unter den vorgefchlagenen die meiften Chancen eines 
günftigen Erfolges darzubieten Schienen. 


Spſtem Ferrero, Der Hauptmann Ferrero hatte einen Per- 
fuffionszänder für 17 Gentimeter cylindproogivale Granaten vorge- 
fhlagen. Derfelbe war von Holz, hatte einen prismatiihen Kopf mit 
fehsfeitiger Bafis, am Schaft ein Schraubengewinde und eine Boh— 
rung in der Richtung der Achſe (Fig. 7). Ein Piftonunterfaß (basa- 
mento o portaluminello) a von Mefling, nach der Achſe durchbohrt, 
war auf den Kopf aufgefhraubt und wurde mittelft einer meffingnen 
Schraube (pernetto) b gehalten. Auf den Unterfaß a war das Pifton 
eincd Infanteriegewehrs zur Aufnahme eines gewöhnlichen Zündhütchens 
aufgefhraubt. Ein meffingner Dedel c von abgekürzt fonifcher Ge- 
flalt, der auf deu vorfpringenden Theil des Piftonunterfaßes aufge- 
[hraubt war, verhinderte das Zünphütchen, fih von dem Pifton zu 
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löfen und fhüßte es bei der Bedienung des Geſchützes gegen leichte 
Stöße. Der Dedel hatte zur Erleichterung des Auf» und Abſchraubens 
an den Seiten zwei Borfprünge d. Die Schraubengänge des Pifton- 
unterfaßes und des Dedels c gingen von rechts nach links, die des 
Piftons in umgefehrter Richtung. Die Bohrung war mit Gewehr: 
pulver gefüllt und unten mit einem Wachspfropf verfchloffen. Das 
Zündhütchen wurde erft bei der Gefchüßbedienung auf das Pifton auf- 
gefegt. 

Der Erfinder glaubte, daß, wenn der Zünder gegen einen harten 
Körper ſchlüge, der Dedel auf das Zündhütchen gequetfcht, diefes und 
dadurch der Saß in der Bohrung entzündet werden würde. Man 
wandte dagegen ein, daß, da ber Piftonunterfaß auf einer nachgiebigen 
Subftanz, wie das Holz, angebracht fei, die Erplofion nur gefichert 
fein würde, wenn, was nicht immer mit Zuverficht zu erwarten, ber 
Geſchoßanſchlag normal zum Ziele Statt finde. Da aber Thatfachen 
enticheiden, fo beihloß man dieſen Zünder im Vergleich zu den beiden 
anderen nachfolgenden zu verfuchen. 

Bei diefen Berfuhen wandte man ben eifernen 406der mit zwei 
Zügen an und ſchoß auf 500 Meter mit der Ladung von 1 Kilo— 
gramme gegen eine Scheibe von 4 Meter im Quadrat, welche aus 
alten Eifenboplen von Ya Meter Stärke fonftruirt war. Die genannte 
Ladung und Entfernung wurben benußt, um eine flarf gefrümmte 
Flugbahn zu erhalten, melde dem Geſchoſſe einen großen Fallwinkel 
und eine Endgeihwindigfeit ertheilte, welche wenig verfchieden von 
berfenigen war, welde fi ergeben, wenn man bei einer größeren 
Entfernung die Gebraudhsladung verwendet. 

Es geihahen 43 Schuß mit diefem Zünder; 37 Granaten trafen 
das Ziel und 6 drangen in den Kugelfang ein; 20 der Erfteren und 
2 der Letzteren krepirten. 

Sn Folge dieſes mittelmäßigen Refultates befhloß man einen 
Zünder aufzugeben, der einer Berbeflerung nicht fähig erfchien. 

Zünder, ähnlich dem der franzöfifchen Marine. In dem 
hohlen Eylinder a (Fig. 8), der durch den Schaft und einen Theil 
des Kopfes reicht, kann ſich ein flählerner Eylinder oder Stößer frei 
bewegen, der von einem Ende bie zum andern durchbohrt ift und oben 
in Pifton, gleich dem des Infanteriegewehres, trägt. Der Stößer ifl 
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mit Jagdpulver gefüllt, unten mit einem Wachs- oder Korkpfropf 
verfhloffen, damit das Pulver nicht herausfallen fann und wird in 
den leeren Raum a des Zünderd gelegt, welcher fih nach unten ver- 
engt und einen Borfprung bildet, der den Stößer verhindert, aus der 
Bohrung heraugzugleiten. Eine Zünderfchraube ce, welche unten eine 
Höhlung zur Aufnahme eines Zündhütchens hat, wird in den Zünder- 
fopf mittelft eines Gewindes eingeichraubt, das einen entgegengeleßten 
Gang dat, als die Schraube, welche den Zünder in dem Geſchoß— 
mundloch befefligl. Der Schaft mit Kopf, fo wie die Zünderfchraube, 
find von Bronce. 

Wenn durch irgend eine Urſache während der Bewegung des Ge- 
fhofles eine merklihe Verminderung der Gefchwindigfeit eintritt, fo 
feßt der Stößer in Folge der Trägheit feine Bewegung mit der Ge» 
fhwindigkeit, welche er im Momente des Anfchlages hatte, in dem 
feeren Raume des Schaftes fort, das Pifton tritt in das Zündhütchen 
und bringt diefes zur Erplofion. Dadurch entzündet fi) das in dem 
Stößer befindlihe Pulver, fchleudert den unten fchließenden Pfropf 
beftig heraus und theilt das Feuer der Sprengladung mit. . 

Um zufällige Erplofionen bei dem Laden und der Dandhabung 
der Zünder und durch Rikofchets auf dem Waſſer zu verhindern, ifl 
zwifchen das Pifton und das Zündhütchen ein dünnes Stüdchen Mefling- 
bleh e eingeihoben, weldes, wenn das Gefhoß beim Anfchlagen 
gegen einen harten Körper einen großen Theil feiner Geſchwindigkeit 
verliert, durch das Pifton durchlocht wird und fomit die Funftionirung 
des Stößers nicht paralpfirt. 

Die erften Zünder diefes Modells, welche nach einer Skizze des 
Perkuffionszünders der franzöfifchen Marine gefertigt waren, gaben nur 
wenig zufriedenftellende Refultate in Folge der Unvollfommenpeiten, 
welche ihnen anbafteten. | 

Bei 10 Schuß, die auf dem Schießplah bei Venaria Reale in der 
beim Verkuffionszünder Ferrero angegebenen Weife und mit biefem 
im Bergleih mit den in Rede ſtehenden Zündern gefchahen, zündete 
nicht ein einziger berfelben. Bon der Anfiht ausgehend, daß der 
ſchlechte Ausfall diefes erftien Verſuches mehr der unvollfommenen 
Nachahmung des franzöfifhen Zünders, als der Mangelpaftigkeit der 
bem Letzteren zu Grunde liegenden Idee zugefchrieben werden müfle, 
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befhloß man, fich zu befireben, die Konftruftion zu verbeffern und an 
den nad dem Schießen aufgefundenen Zündern die Urfache des Blind» 
gehend zu ermitteln. 

Man erkannte zunähft, daß die Sprengladung durch die dem 
Geſchoſſe ertheilte Heftige Rotationsbewegung in Staub verwandelt 
worden und daß diefer zum Theil in den Außerft geringen Spielraum 
zwifchen den Wänden der Höhlung des Zünderfchaftes und dem Stößer 
getreten, die Bewegung des Lehteren gehemmt und ihn verhindert 
babe, das Zündhütchen zur Erplofion zu bringen, 

Da man ferner einige Zünder mit leicht gekrümmtem Scafte, bei 
denen der Stößer feine urfprünglihe Stellung behalten hatte, auffand, 
fo folgerte man daraus, daß die Heinfte Aenderung, welde dad Bat- 
tiren des Gefchofles in der Seele des Rohres an dem hohlen Eylinder 
berbeiführt, hinreicht, um die freie Bewegung des Stößers zu hindern, 
wenn der Spielraum zwifhen den Wänden des hohlen Eylinders und 
dem Stößer gar zu gering normirt wird, 

In Folge diefer Beobachtungen entſchied man ſich dafür, dieſen 
Spielraum bis auf 3/ı Millimeter zu vergrößern und den Stößer um 
circa 8 Millimeter zu verlängern, feine Bewegung daher um bdiefen 
Weg zu verfürzen. In diefer Weile hoffte man den beobachteten 
Mängeln zu begegnen und namentlih die Maſſe des Stößers und 
dadurd den Chok deffelben gegen das Zündhütchen zu vergrößern, 

Ein zweiter mit wenigen in der angegebenen Weife modifizirten 
Zündern ausgeführten Verſuch zeigte, daß man einen Schritt zur Ber- 
befierung des Zünders gethan und führte zu einem ausgedehnteren 
Derfuhe. Diefer bewies, daß der Zünder zwar verbeffert worden, 
aber noch nicht in dem erforderlichen Grade, da bei 98 Schuß aus 
dem eifernen 40t4der mit 2 Zügen bei der Ladung von 2 Kilogramme 
auf 1000 Meter nur 29 Zünder die Sprengladung zur Erplofion 
brachten. 

Bon den 69 Zündern, welche dag Krepiren der Granaten nicht 
bewirkt hatten, waren viele Zündhütchen erplodirt, ohne das in dem 
Stößer befindliche Pulver entzündet zu haben. Hieraus folgerte man 
die Nothwendigfeit, ein befonderes Zündhütchen zu adoptiren, das mit 
einer erplofiveren Miſchung gefüllt, geeignet wäre, eine größere Menge 
Gas zu erzeugen. 
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Demgemäß benußte man bei einem vierten Berfuche Zündhütchen, 
die mit 10—12 Eentigramme Zündmaffe (3/4 Knallquedfilber, Yı Sal- 
peter) geladen waren und ließ das dünne Meffingbleh e zwiſchen 
Zündhüthen und Piflon fort, damit der Stößer mit mehr Kraft gegen 
das Zündhütchen wirken fönne. 

Man that zunähft 85 Schuß aus dem eifernen 404der mit zwei 
Zügen mit 2 Kilogramme Ladung auf 1000 Meter; von dieſen kre— 
pirten 59 Granaten beim Anſchlage, 5 in dem Rohre, die übrigen 21 
gingen blind. 

In Folge diefes Refultates glaubte man, daß das Zugfpflem des 
Rohres die frühzeitige Entzündung der Zünder begünftige, da bie 
mehr oder weniger ſtarken Battements der Geſchoſſe in der Seele und 
die hieraus refultirenden Aenderungen der Gefchwindigfeiten hierauf 
influiren fünnen und befchloß demgemäß andere 11 Zünder aus dem 
eifernen 404der mit 6 Zügen bei Verwendung von cylindroogivalen 
Granaten mit Zinfailetten und der Ladung von 3,2 Kilogramme zu 
verfuhen. Hierbei frepirten 8 Granaten bei dem Anfchlage gegen 
das auf 1000 Meter befindliche Holzziel, während die drei anderen 
blind gingen. Man abfirahirte daraus, daß die Teßtverfuchten Zünder, 
welche fich für den Gebrauch aus dem eifernen 406der mit 2 Zügen, 
der ein Geſchoß mit eifernen Allettes fchießt, zu empfindlich gezeigt, 
dieß nicht in eben foldhem Grade bei Verwendung aud dem eifernen 
40H der mit 6 Zügen, der ein Gefhoß mit Zinfailettes benußt, wären. 

Um mannigfachere und enticheidendere Aufflärungen zu erhalten 
und eine Sicherheit für die Richtigfeit einer foldhen Folgerung zu ge= 
winnen, wurde befchloffen, anderweitige 100 Zünder deſſelben Modells 
zu verfuchen, bei denen man das Meffingbleh e zwifchen Pifton und 
Zündhütchen wieder hergeftellt, aber auf 1 bis 2 Decimillimeter in 
feiner Stärke vermindert hatte, um die Gefahr frübzeitiger Erplofionen 
zu befchränfen. Gleichzeitig hatte man bei diefen Zündern die Länge 
des Stößers auf 5 Eentimeter gebracht, um befler den Beihädigungen 
vorzubeugen, welchen derfelbe und der Zünderfchaft bei den Anfchlägen 
des Geſchoſſes im Rohre und am Ziele ausgeſetzt fein könne, 

Die 100 Zünder für diefen neuen Berfuch wurden zur Hälfte von 
Bronce, zur Hälfte von Zink nach den aus Fig. 8 erfihtlichen Formen 
und Abmeflungen gefertigt. 
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Syftem Maffa. Inzwiſchen erhielt das Artillerie-Romitee den 
Auftrag, einen Zünder vorzufchlagen, der proviforifch für die DMarine- 
Artillerie geeignet wäre, indem man ihm gleichzeitig von einigen Bor- 
verfuchen Mittheilung machte, welche die Königliche Marine mit einem 
Modell von Verkuffionszünder für 17 Eentimeter cylindroogivale Gra- 
naten angeftellt hatte, weldes von dem Lieutenant Maffa vom Arfenal 
der Marine erdacht worden. Das Artillerie » Komitee wurde erfucht, 
feine Meinung über den Werth diefes Zünders zu äußern und ihn 
eventuell auch bei der Landartillerie zu prüfen. 

Diefer Zünder hatte, wie aus Fig, 9 erfihtlih, äußerlich eine 
äbnlihe Form wie der Metallzünder für 6 Tempirungen, nur daß ber 
Zünderfchaft unten in einem abgefürzten Konus endete, In der Rich» 
tung der Achſe des Zünders reichte ein hohler Eylinder vom Kopfe 
bis zum Ende dee cylindriſchen Theiles des Schaftes, an diefen ſchloß 
fih nad unten die Bohrung b, in welche ein Röhrchen mit Zündmaffe 
eingefegt ift, deffen Ende fih um den untern Rand des Zünders legte 
und es auf diefe Weife befeftigte. In die Zündmafle griff ein Reiber 
ein, der mit einem Metallcylinder c verbunden war, welcher feinerfeits 
in der Höhlung a des Zünders auf- und niedergleiten konnte. 

Tritt eine augenblidlihe Verminderung der Geſchwindigkeit der 
mit diefem Zünder verfehenen Granate ein, fo drängt ver Eplinder c 
in Folge des Beharrungsvermögendg nach vorne, reißt den Neiber 
mit fih, entzündet die Zündmafle und die Sprengladung. 

In den Kopf des Zünders wurde eine Schraube d eingefchraubt, 
die unten in einem fliftartigen Borftande endigte, der fi gegen den 
Eylinder e lehnte, deffen Bewegung verhinderte und fomit jede Ge— 
fahr einer zufälligen Erplofion beim Transport oder bei der Hand- 
habung der Gefchoffe befeitigte. Selbſtverſtändlich mußte diefer Vor— 
ftand vor dem Einfeßen des Gefchofles in das Rohr befeitigt werden. 

Die von der Marine im Mai 1862 ausgeführten, oben erwähnten, 
Verſuche beſchränkten fih auf wenig Schuß aus dem eifernen A0tkLer 
mit 2 Zügen und mit Gefcoflen mit eifernen Ailettes gegen Eifen- 
platten, hölzerne Balken, aufgeworfene Erde und Sandfäde auf der 
Entfernung von 12 Metern, bei denen man die Ladung von 0,2 Kilo- 
gramme verwendete, um Berhältniffe ähnlich denjenigen zu erzeugen, 
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welche Schüffe auf größerer Diftance mit der Gebrauchsladung her- 
vorgerufen haben würden, 

Trotz der guten bei dieſem erften Verſuche erhaltenen Rejultate 
und der günfligen Meinung, welde eine Kommiffion von Offizieren 
der Marine über diefen Zünder ausgefproden, erachtete das Komitee 
der Artillerie es geboten, ihn neuen umfaflenderen Berfuchen zu unter- 
ziehen, nicht weil es die Wirkſamkeit des Zünders bezmweifelte, fondern 
weil es denfelben für zu empfindlich hielt und befürchtete, daß er Beran- 
laffung zu Erplofionen der Granaten im Innern des Rohres werben 
fönnte. Dieß war, der Anfiht des Komitees nach, die ſchwache Seite 
des Syſtems und, um darüber ind Klare zu fommen, wurde befchloffen, 
fatt der Fleinen bei den Berfuchen der genannten Kommiſſion ver- 
wendeten Ladungen die Gebrauhsladung zu benugen, um bie Ver— 
änderungen der Gefchwindigfeit, welche durch die Anfchläge der Ge— 
(hoffe im Rohre hervorgerufen werden, fühlbarer zu machen. 

In Folge diefer Betrachtung wurden 100 Zünder des in Rede 
ftebenden von der Marine erhaltenen Modells im Oktober 1862 aus 
dem eifernen 404.der mit 2 Zügen mit 2 Kilogrammen Ladung auf der 
Entfernung von 1000 Meter gegen ein hölzernes Ziel verſucht. 

Bemerft muß werden, daß 40 Zünder von Holz gefertigt waren, 
meffingne Eylinder hatten und im Allgemeinen der Fig. 9 ähnelten, 
während die 60 anderen ganz aus Bronce bergeftellt waren und ſich 
nur in Nebenfählichem von den Erfleren unterfhieden. Der wefent- 
lihfte Unterfchied, der aber ohne Einfluß auf die Wirkſamkeit des 
Zünders war, beftand bei Einzelnen darin, daß die Berfchlußfchraube 
des Kopfes in ihrer Längenrichtung eine cylindrifche Höhlung von dem— 
ſelben Durchmeffer, wie die des Schaftes befaß, welche an einem Ende 
geichloffen war. Wenn die Schraube mit dem Boden nach unten ein« 
geihraubt wurde, fo trat diefer in Kontaft mit dem Eylinder, an dem 
der Reiber befindlih, und verhinderte deſſen Bewegung und fomit 
jede Gefahr beim Transport der Geſchoſſe. Sollte gefeuert werben, 
fo wurde die Schraube verkehrt eingelegt, fo daß ihre Höhlung nad 
unten gerichtet war und der Eylinder fih in derfelben bewegen konnte, 

Bei 40 Schuß mit dergleichen hölzernen Zündern fing nur bie 
Hälfte Feuer und Frepirten 17 Granaten am Ziele und 3 im Ge- 
ſchützrohre. 
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Bei 60 Schuß mit broncenen Zündern Frepirten nur 23 Granaten, 
davon eine in der Seele des Rohres. 

Diefe Refultate ließen ein ficheres Urtheil über den Zünder Maffa, 
namentlid über deffen große Empfindlichkeit nicht fällen, man befchloß 
daher den Berfuh mit broncenen Zündern deffelben Modells zu wieder» 
holen, da die hölzernen Zünder verhältnißmäßig mehr frühzeitige Er- 
plofionen ergeben hatien, als die broncenen. 

Die 48 Zünder für vielen zweiten Berfuh waren ganz ähnlich 
dem in Fig. 9 dargeftellten, nur endigte bei ihnen die broncene Ver— 
fhlußihraube an dem mit dem Gewinde verfehenen Theil. Der bron- 
cene bewegliche Eylinder wurde dur einen Holzeylinder gehalten, der 
vor dem Feuern entfernt werden mußte. 

Es gefhahen aus dem eifernen 40der mit 2 Zügen 39 Schuß 
auf 1800 Meter mit der Ladung von 2 Kilogramme. Hierbei frepirten 
28 Sranaten am Ziele, 10 in der Seele des Rohres, während ein 
Zünder nicht Feuer gefangen hatte. 

Aus denfelben Motiven, welche bei der Darfiellung ber mit dem 
franzöfifhen Marinezünder angeftellten Berfuhe erwähnt worden, ver- 
feuerte man die übrig gebliebenen 9 Schuß aus dem eifernen 406der 
mit 6 Zügen und der Ladung von 3,2 Kilogramm. Der Ausfall 
dieſes Verſuchs war nicht zufriedenftellender ald der des erwähnten, 
denn 5 Öranaten frepirten am Ziele, 3 in der Seele des Rohres und 
eine ging blind. Da auf diefe Weife die große Empfindlichfeit des 
Zünders, berzufolge die Erplofionen ſchon im Rohre eintreten, kon— 
ftatirt worden und man anzunehmen geneigt war, daß der Zünder 
nach Befeitigung dieſes Uebelftandes den geftellten Bedingungen ge- 
nügen werde, fo beauftragte man die Direktion des pyrotechnifchen 
Laboratoriums, denfelben in der genannten Richtung zu verbeflern 
und fam die Direktion diefem Auftrage durch die nachfolgend befchrie= 
benen Yenderungen nad. 

Modifizirtes Syftem Maffa. Um den Dauptmangel, der 
bei den vorangegangenen VBerfuhen mit dem Syſtem Maffa erkannt 
worden, zu befeitigen, entnahm die Zünderfommilfion dem Modell des 
preußifhen Perkuffionszünders die Idee des loſen Borfteders, der 
durch die Zentrifugaltraft, welche die Rotation des Geſchoſſes ent- 
widelt, berausgefchleudert wird und veranlaßte die Direktion des 
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pyrotechnifchen Laboratorium einige Berfuche mit bergeflalt modi— 
fjirten Zündern anzuftellen und zugleich zu prüfen, ob fih der Ge— 
brauch deffelben nicht auch auf die Feld-Artilferie ausdehnen lafſe. 

Die genannte Direktion ließ einige Zünder von Buchsbaumholz 
mit der erwähnten Modifikation fertigen, zum Theil für Granaten von 
17 Eentimeter, zum Theil von Heinerem Modell für 12, 9 und 8 Eenti«- 
meter cylindroogivale Granaten. 

Diefe Zünder differirten von den in Fig. 9 dargeftellten nur in 
Folgendem: der hohle Raum im Schafte und der bewegliche Eylinder 
waren um ein gewiſſes Maß in den Kopf verlängert, deffen Stärte 
vergrößert war. Ein ftählerner, Leicht fonifcher Vorfteder griff in ein 
Duerloh, das in den Zünderfopf und den oberen Theil des bemweg- 
lihen Eylinders gearbeitet war, machte leßteren unbeweglich und ver- 
hinderte dadurch das Entzünden des Zünderde. Der Borfteder Hatte 
eine folhe Länge, daß er nicht ganz aus dem Schafte heraustreten 
konnte, fo lange fih die Granate im Rohre befindet, aber nach dem 
Berlaffen der Mündung durch die Eentrifugalkraft herausgefchleudert 
wird, fo daß beim erſten Anſchlage der Granate der NReiber durch den 
beweglichen Eylinder berausgeriffen werden fann. Der bewegliche 
Eylinder wurde in den unteren Theil des Zünderfchaftes eingebracht, 
der, wie aus Fig. 10 erfihtlih, aus zwei in einander verfchraubten 
heilen beftand. | 

Dergleihen für 17 und 9 Sentimeter Granaten aptirte Zünder 
wurden verfucht, indem man zuerft Granaten aus einer Höhe von 
12 und 6 Meter mit der Spige auf die Erde fallen ließ und fie dann 
aus dem eifernen 404% der mit 2 Zügen und aus dem broncenen gezo— 
genen 8er, Modell 1863, mit den refp. Gebrauchsladungen verfeuerte, 
Bei diefen Berfuchen zeigten fih folgende Infonvenienzen: 

1) Der hölzerne, ausgehöhlte Kopf zerfplitterte beim Auffchlagen 
auf dem Boden und verhinderte das Vorrüden des Eylinders und bie 
Entzündung der Zündmafle. 

2) Der Borfleder trat während der Gefhoßbewegung im Rohre 
aus dem Borfiederlohe und brach oftmals; dadurch entflanden im 
Rohre Belhädigungen, welche deſſen Konfervation beeinträchtigten und 
ein frühzeitiges Krepiren der Granaten veranlaffen können. 

Einunbbreifigfter Jahrgang. LXI. Band, 5 
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3) Das Borhandenfein der Borfteder erfchwerte nicht nur das 
Zubodenbringen der Geſchoſſe im Rohre, fondern au die Berpadung 
der Granaten in den Proßen und Wagen. 

Auf Grund diefer Infonvenienzen wurde die Idee des Vorfteders 
aufgegeben und von der Direktion des pprotechniſchen Laboratoriums 
eine Reihe von Studien und Berfuhen unternommen, um die wahre 
Urfache der großen Empfindlichfeit des Zünders Maſſa zu entdeden 
und zu befeitigen. Man änderte das Gewicht und den Weg des be— 
weglichen Eylinders, brachte an dem oberen Theile eine Stablfpige 
und ein dünnes Meifingbieh an, verbefferte die Verbindung des be» 
weglichen Eylinders mit dem Reiber und kam ſchließlich zu einem 
Modell, das in Fig. 10 dargeftellt ift und reine Kombination des 
Syftems Maſſa und des Syſtems der franzöfiihen Marincartillerie 
bildet. 

Der bohle Raum des Schaftes wurde oben auf die Länge e von 
24 Millimeter im Durchmeſſer vermindert. Auf den beweglichen Cy— 
finder a wurde eine Stahlipite b geichraubt, welche im Momente des 
Anfchlags der Granate gegen ein Hinderniß in den hohlen Raum e 
mit geringerem Durchmefler eintritt, den Reiber mitreift und bie 
Zündmaſſe entzündet. ine Scheibe Meffingbieh c Ichnte fih gegen 
die Vorfprünge des hoblen Raumes des Schaftes mit größerem Durch— 
meſſer und hielt die Stahlipige und den bewegliden Eylinder a wäh- 
rend de3 Transported und des Einſetzens des Geſchoſſes in das Rohr. 
Die Stärfe diefer Scheibe muß, wie bei dem franzöfifben Marines 
zünder, dergeflalt abgepaßt fein, daß die Stahlipiße fie nicht durch— 
ftoßen fann, wenn geringe Veränderungen in der Geichwindigfeit ein« 
treten, wohl aber beim Anfchlage gegen den Boden oder andere 
widerfandsfähige Hinderniffe, in welchem Falle der bewegliche Eylinder 
den Reiber aus der Zündmaffe herausreißen muß. 

Nachdem mehrere VBorverfuhe über die günftigfte Form und bie 
Dimenfionen der einzelnen Theile des Zünderd, über die Geeignetheit 
des Holzes und die Zufammenfegung der Legirung zur Fertigung, über 
die Stärke der Meffingfcheibe, über das Gewicht und den Weg des 
bewegliden Eylinders, über die geeignetiten Mittel, um der Flamme 
der Gefhüßladung den Eintritt durch die Zwifchenräume, die zwifchen 
Zünder und Rundloh der Granate bleiben fünnen, zu verwehren und 
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dadurch frühzeitige Erploftonen zu verhindern, angeftellt worben, fertigte 
man 400 Zünder des modifizirten Syſtems von Mafla an und zwar 
100 von Buhsbaum, 
100 von Metall für cplindroogivale Granaten von 17 Eenti«- 
meter; 
100 von Buchsbaum, 
100 von Metall für cylindroogivale Oranaten von 12, 
9 und 8 Gentimeter, 

Fig. 10 giebt die Maße für den Metallzünder für die 17 Eenti- 
meter Granate an; die hölzernen Zünder hatten einen höheren Kopf 
als die metallenen. 

Die Zufammenfeßung der Legirung war: 

20 Theile Zinf, 
8 Theile Blei und 
4 Theile Zinn. 

Der bewegliche Eylinder war von Bronce, die melfingne Scheibe 
hatte 0,5 Millimeter Stärfe. 

Diefe 400 Zünder wurden auf dem Scießplaße von ©. Mau— 
rizio im Vergleich zu anderen Modellen geprüft und hoffte man nad 
dem Ausfalle ein beſtimmtes Urtheil fällen zu können. 

Wie für die Zeitzünder, ſo folgt bier cine Zufammenftellung ber 
bei ven Berfuhen mit Perkuffiongzündern erhaltenen Refultate: 


er 
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Refultate der Verſuche 





Zünder 
Ferrero. 


Zünder 
ähnlich 
dem der 
franzö— 
fiſchen 
Marine. 


Zünder 
Maſſa. 


Verſuche. 


* 
w 
= 
* 
[7 
A 
* 
— 
= 
ri 
= 
SI 
= 


\ gen, 3,2 Kilogr. 


Geſchütze 
und 


Ladungen. 





eiſerner 4066der mit 2 Zü— 
gen, 1 Kilogramme . 


eiferner 404.der mit 2 Zü- 
gen, 1 Kilogramme . . 


eiferner 40%der mit 2 Zü— 
gen, 2 Kilogramme . 


eiferner 40tL.der mit 6 Zü— 
gen, 3,2 Kilogr. . 


eiferner 4061der mit 2 Zü— 
gen, 2 Kilogr.. . - » 


eiferner 40tL.der mit 2 Zü— 
gen, 2 Kilogr.. 


eiferner A0OHder mit 2 Zü— 
gen, 2 Kilogr.. . » 


eiferner 40%.der mit 2 Zü— 





Zahl der Zünder 


auf Entfer- 
nung von 
Meter 


500 | 1000 


Summa. 





43 a) 


10 b) 


98 c) 


96 d) 


48 
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mit Perkuſſionszündern. 





Zapl der Zünder, 2 u 


die bag Krepiren ber an das 
' repiren der Erläuterungen. 
Granaten am Ziel Graualen 
bewirften nicht be- 


wirttih | pro Gent | "irren. 





a) von Holz — Piftonunterfaß 

22 51 21 und meffingner Dedel — gewöhn— 
lihes Zünphüthen — Zünder— 

—— mit Gewehrpulver ge— 


fü 
b) von Broncee — gemöhn- 
. * liches Zündpütchen. 
c) von Bronce — gewöhn— 
29 29 69 liches Zündhütchen — verlängerter 
Stößer — Spielraum deſſelben 
3/4, Millimeter. 
8 72 3 d) wie der vorhergehende — 
Hütchen mit erplofiverem Zündfaß. 
e) Fünf andere Granaten fre- 
s 09 21 e) pirten in der Seele des Rohres. 
f) von Holz; — 3 andere Gra- 
17 42 20 f) naten frepirten in der Seele des 
Rohres, 
22 36 37 
8) g) von Bronce — 1 Granate 
frepirte in der Seele des Rohres. 
28 7 4 h) von Bronce — 10 Granaten 


frepirten in der Seele ded Rohres. 


i) von Broncee — 3 Granaten 
5 55 1 frepirten in der Seele des Rohres. 
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Die Berfudhe der Jahre 1863 und 1864, 


In den genannten Zahren wurden die Berfuhe wieder aufge 
nommen über 

Zeitzünder: der Syſteme Ferrero, Zanolini und Ferrando, 

gewöhnlide Zünder: von Holz von der Kommiſſion für eine 
Brennzeit vorgefchlagen, 

Perkuffionszünder: des modifizirten Syſtems Maffa und des 
Syſtems der franzöfifhen Marine. 

Zeit- und gewöhnlicher Zünder. Die Berfuhe mit ben 
verfihiedenen Spftemen von Zeitzündern ergaben fo ungünftige Re- 
fultate, daß man nad Beendigung der erftien Serie der Schüffe auf 
1500 Meter es nicht geraten erachtete, diefelben fortzufegen, denn die 
verfchiedenen Infonvenienzen und die beobachteten Anomalien mußten 
jede Illuſion über die Wirkfamfeit der verfuchten Syſteme ſchwinden 
laffen. 

Der gewöhnliche Holzzünder mit einer Brennzeit, der in der 
Konftruftion einfachfte, hatte im Bergleih zu den anderen Zündern 
weniger entmutbigende Refultate ergeben, die Kommiſſion befchloß 
daher, ihre Aufmerkfamfeit hauptfächlich diefem zuzumenden und 

1) von weiteren Berfuchen mit Zeitzündern der Modelle Ferrero, 
Fernando und Zanolini Abftand zu nehmen, 

2) die Studien über den gewöhnlichen Holzzünder fortzufegen und 
die Berfuche mit vemfelben bei den erforderlichen Modififationen und 
in genügender Ausdehnung wieder aufzunehmen, 

3) die Verſuche über das in Rede ftehende Syſtem, welche bisher 
auf die Zünder für 12, 9 und 8 Gentimeter Granaten befchränft ge= 
weien, auch auf die für Granaten von 17 Eentimeter auszudehnen, 

Das Kriegsminifterium, welches die große Zahl der in den Ma- 
gazinen und bei den Batterien befindlichen gewöhnlichen Holzzünder 
zu verwerthen wünfdte, trat diefen VBorfchlägen bei und ordnete an, 
daß bei den verfchiedenen Verſuchen auch dahin geftrebt würde, die 
beobachteten Intonvenienzen der gewöhnlichen Zünder für 12, 9 und 
8 Sentimeter Granaten zu befeitigen und die hierzu erforderlichen 
Uenderungen an den im Gebrauche befindlichen Zündern feflzuftelfen. 
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Für die auszuführenden Berfuche fellte man folgende Details auf: 

1) Ermittelung, ob man die Zünder vortheilhafter mit dem ter- 
nairen Gemenge des Pulvers (franzöfiihe Lademethode) oder mit 
einem Safe von 6 Zheilen Meblpulver, 3 Theilen Salpeter und 
1 Theil Schwefel ladet. 

2) Ermittelung, ob man mittelft eines Maftir, mit dem man ent» 
weder nur die Gemwindetheile oder den ganzen Zünderfchaft beftreicht, 
das frühzeitige Krepiren der Granaten verhindern oder wenigſtens 
einfehränfen könne. 

3) Berhinderung, daß der Sageylinder in dag Innere der Gra— 
nate geichleudert wird durch Verſchließen des Bodens der Zünder- 
bohrung und Anbringung von Seitenlöchern, durch die der Feuerftrapl 
des Satzes mit der Sprengladung fommuniziren fann. 

4) Verhinderung des Durhdringens von Gas der Gefhüßladung 
zwifchen Zünder und Mundloch der Granate durch Ummidelung bes 
Zünderfchaftes unter dem Kopfe mit in flüffiges Wachs getaucdhtem 
Werg. 

5) Beflimmung des Einfluffes der Dimenfionen der Bohrung auf 
die Verbrennung des Satzes. 

6) Ermittelung, ob das mangelhafte Feuerfangen der Zünder von 
dem Spyflem der Anfeuerung abhängig, um das Leptere zwedmäßig 
zu geftalten. 

Ohne die verfhiedenen ausgeführten Berfuhe aufzuzählen und 
ohne die einzelnen in Anwendung gebrachten Mopdififationen anzu— 
führen, genüge die Mittheilung, daß die erhaltenen günftigen Reful- 
tate die Geeignetheit des Zünderd bewiefen und daß in Folge des 
Schlußberichtes das Kriegsminifterium unterm 25. Januar 1865 die 
nachfolgende Inftruftion genehmigte. 


Inftruftion über die Fertigung und Revifion der Holz- 
zünder für cylindroogivale Granaten, 


Dei den im Jahre 1863 audgeführten Verfuchen ermittelte man, 
daß die dabei verwendeten hölzernen Zünder für eylindroogivale Gra— 
naten viele Inkonvenienzen darboten, von denen die gewichtigfte 
bas zahlreiche frühzeitige Krepiren der Granaten in der Seele bes 
Rohres, 
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Die Nothwendigkeit, diefem mefentlihften Mangel der Zünder, 
der zum großen Theile von den Eigenfchaften des verwendeten Holzes, 
von der Methode der Fabrikation wie von dem Syſteme des Ladens 
und der Revifion abhängig, abzuhelfen, veranlaßte die Anbringung 
mehrfacher Mopififationen, die fo weit wie möglich die Urſachen der 
Vebelftände befeitigten und die Zünder verbefferten. 

Bünftige Refultate neuerer Berfuche haben die Wirkfamfeit der 
angedeuteten Modifitationen bewielen und da feit Kurzem der Ger 
brauch einer Ramme beim Laden der Zünder vorgefchrieben, fo erfcheint 
es geboten, daß fefte und gleichmäßige Normen für die pyrotechnifchen 
Laboratorien ſowohl in Bezug auf die Fertigung, als in Bezug auf 
die Revifion der Zünder aufgeftellt werden, deren genaue Befolgung 
die Wiederkehr ähnlicher beflagenswerther Thatfachen verhindern fann. 


1. Sertigung der Zünder, 


1) Die Zünder werden vor dem Laden mit vier Zündfchnurs 
Stüden in folgenden Längen verfehen: 

140 Millimeter für die 17 und 21 Centimeter Granaten, 

90 Millimeter für die 12, 9 und 8 Centimeter Granaten. 

Ein Ende jedes der vier Zünpfchnurftücde wird fucceifive in eing 
der drei Löcher des Zünderfopfs geftedt und zu einem anderen Loche 
herausgeführt, dergeftalt, daß aus zwei derfelben drei und aus dem 
dritten Loche zwei Zündfchnurenden herausreichen. Die Zündſchnur— 
enden müffen gleich fang aus den Löchern herausragen, damit fie zu— 
fammengedreht, mit einer binlänglihen Duantität Mehlpulver, in die 
felhartigen Vertiefungen gedrüdt werden fünnen. 

2) Das Laden der Zünder geichieht mittelft der durh Verfügung 
vom 19. Auguft 1864 eingeführten Ramme. Der Zünderfag be- 
fiebt aus 

6 Theilen Mehlpuiver, 
3 Theilen Salpeter, 
1 Theil Schwefel. 

Der Zünder . befindet fih beim Schlagen in einem Stode am 
Unterfag der Ramme; der Sag wird in Heinen Portionen in die 
Bohrung des Zünders gebracht und gefchieht die Verdichtung jeder 
einzelnen Saßportion durch drei Schläge des Bärs, den man aus 
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einer Höhe von 30 Eentimeter auf einen flählernen Zünderflempel von 
dem Durchmefler der Zünderbohrung und variabler Länge fallen läßt. 

Die Sapportionen werden mit Saßmeflern abgemeffen, deren 
Faſſungsvermögen für die Zünder zu 17 und 21 Gentimeter Granaten 
9 Decigramme und für die Zünder zu 12, 9 und 8 Eentimeter Gra— 
naten 6 Derigramme beträgt. Die Zünderflempel beflehen in 5 Num— 
mern und benußt man zuerft den längften derfelben und läft jedesmal, 
nahdem 5 Saß - Portionen in der Zünderbohrung verdichtet worden 
find, einen Wechfel rintreten. 

Die Zünder werden bis auf 10 Millimeter vom unteren Schaft: 
ende geladen und wird der leere Raum mit einem Maftir, beftehend 
aus 5 Theilen Kolophonium und 1 Theil Wachs geſchloſſen. Zu 
diefem Zwecke läßt man die Mifhung fchmelzen und mittelft eines 
Pinſels fo viel in den leeren Raum bineintröpfeln, bis derfelbe an— 
gefüllt if. 

Bei den noch in den Magazinen befindlichen Zündern älterer 
Fabrifation muß in den Schaft, 15 Millimeter vom unteren Ende ein 
Loch von A Millimeter Durchmeſſer ſenkrecht zur Zünderachfe gebohrt 
werden, damit das euer durch daffelbe zur Sprengladung gelan- 
gen kann. 

3) Die Beplattung der Zünder gefchieht mit einem Streifen Papier 
von 160 Millimeter Länge und 23 Millimeter Breite für die 17 und 
21 Gentimeter Granaten und von 130 Millimeter Länge und 15 Milli- 
meter Breite für die 12, 9 und 8 Gentimeter Granaten. Auf diefen 
Papierfireifen wird, nachdem er troden um den Zünderkopf dergeftalt 
gewidelt ift, daß er die elchartigen Erweiterungen um 2 Gentimeter 
überragt, ein Leinwandftreifen aufgeleimt, der fo hoch wie der Zünder- 
fopf if und 200 Millimeter Länge für die 17 und 21 Eentimeter Gra- 
naten und 168 für die 12, 9 und 8 Eentimeter Granaten hat. Schließ- 
fi wird der Zünderfopf mit einem Kitt beftebend aus: 

1 Theil Wade, 

1 Theil KRolophonium, 

1 Theil Terpentin und 

1 Theil geftoßenen Ziegelfteinen 
überzogen. 
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Macht man den Leinwandftreifen ca. 25 Millimeter länger als noth— 
wendig, um ben Zünderfopf zu ummideln, jo bilvet das Uebermaß ein 
freies Stüd, mittelft deffen man den Zünder ohne Hülfe irgend eines 
Inſtrumentes abplatten kann. 

Dieſes freie Stück wird nicht mit Kitt überzogen, eben ſo der obere 
Theil des Zünderkopfes, auf welchem die unterm 26. Juni 1864 an- 
geordnete Bezeichnung angebracht wird. 

4) Man umwidelt den Zünberfchaft am unteren Ende des Kopfes 
mit etwas in flüſſiges Wachs getauchtem Werg dergeftalt, daß fih ein 
Heiner Konus, gleich dem an der Deffnung des Mundlochs der Granate 
bildet. Darauf bringt man auf ber unteren Bafts des Kopfes eine mit 
Talg getränkte Scheibe von Schaffell an, deren Peripherie fi innerhalb 
des Sechsecks dieſer Bafis befindet. 

5) Der ganze Zünderſchaft, einfchließlih des Schraubentheils, wirb 
ſchließlich mit einem Kitt beftrihen, der aus 1 Theil gefochten Leinöls 
und 5 Theilen Mennigen bereitet wird, 


2. Revifion der Zünder. 


6) Die leeren und geladenen Holzzlinder für cylindroogivale Gra— 
naten werben nach Artikel 38 des Neglements filr die Berwaltung und 
das Rechnungsweſen der Artillerie - Direktionen vevidirt und dabei bie 
nachfolgenden Spezialvorfchriften beachtet. 

T) Bei Revifion der leeren Zünder ift zu prüfen: 

a) daß fie von Nußbaum oder gutem Buchenbolz, welches nicht ab- 
geftorben, von graber Faſerlage und gut gewachfen, gefertigt; 

b) daß fie gut ausgetrodnet und ohne Aefte und Kiffe find; 

c) daß die Bohrung Überall von einer gleihen Wandſtärke umgeben 
ift und daß fie 7 Millimeter Durchmefjer bei den 17 und 21 Centimeter 
Granaten und 6 Millimeter Durchmeffer bei den 12, 9 und 8 Centi— 
meter Granaten bat; 

d) daß die brei Löcher mit kelchartigen Erweiterungen normal zu 
den Seiten bes jechsedigen Kopfes ftehen, in welche fie gebohrt find, und 
denjelben Durchmeffer wie die Bohrung haben; 

e) daß das cylindrifche Loch, das mit feiner Achſe 15 Millimeter 
som unteren Ende des Schaftes entfernt, quer Durch deufelben gebohrt 
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ift, damit das Feuer zur Sprengladung dringen kann, ſenkrecht zur 
Bohrung fteht und 4 Millimeter Durchmeſſer bat; 

N) daß das Schraubengewinde vollftändig gut geſchnitten und nicht 
zu ſcharfe, fondern leicht gerundete Kanten bat, damit es fich genau an 
das Gewinde des Mundlochs der Granaten anfhmiegt. 

Die Formen und Dimenfionen ber Zünder werben mittelft ber vor— 
gefchriebenen Inftrumente geprüft und bürfen nur die auf den Inſtru— 
menten jelbft bezeichneten Toleranzen geduldet werben. 

Alle Zünder, welche den angegebenen Forderungen nicht entſprechen, 
werben bermworfen. 

8) Da zwiichen dem Zeitpunfte der Revifion der leeren Zünder 
und ihres Ladens gewöhnlich ein längerer Zeitraum verftreicht, ſchon 
deßhalb, um fie beffer austrodnen zu laffen, jo müffen fie wor der Aus- 
gabe aus den Magazinen an die Laboratorien einer neuen Revifion 
unterworfen werben, um biejenigen auszufonbern, welche entweder nicht 
genaue Dimenfionen oder Fehler au den Schraubengewinden haben 
oder wurmftihig oder geriffen find. 

9) Die mit dem Chronometer zu mefjende Brennzeit der Zünber 
für cylindroogivale Granaten von 21 und 17 Centimeter muß zwiſchen 
40 und 46 Sekunden, die ber für Granaten von 12, 9 und 8 Tenti⸗ 
meter zwiſchen 24 und 30 Sekunden liegen. 

10) Um die Güte des Ladens zu prüfen, werben bie bon jedem 
Arbeiter an jedem Zage geladenen Zünder abgefondert aufbewahrt; man 
brennt dann einen Zünder des Tagewerkes jedes Arbeiters ab. Wenn 
die Brennzeit dieſes Zünders zwijchen den angegebenen Grenzen liegt, 
jo werben alle Zünber des Tagewerkes des betreffenden Arbeiters ange- 
nommen; im entgegengefegten Falle brennt man einen zweiten und 
nöthigenfall einen britten Zünder ab. Wenn von biefen drei Zündern 
jwei eine angemefjene Brennzeit ergeben, jo werben alle Zünder abge- 
nommen, entgegengejegten Falles werben fie ſämmtlich verworfen. 

So weit die Inftruftion vom 25. Januar 1865. Wir fahren nun— 
mehr in ber Darftelung der Verſuche der Jahre 1863 und 1864 fort. 

Obgleich die laut vorftehender Darftellung nach und nach eingeführten 
Mopiftfationen die Bedingungen des Gebrauchs der Zünder gegen früher 
wejentlich werbefjert, jo bot er nichts defto weniger noch Inkonvenienzen 
don nicht unerheblicher Bedeutung bar. 
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Ein radikaler Fehler, der in ber Natur des Syftems begründet, 
beftebt darin, daß die Dauer ber Brennzeit des Zünders nach der Flug» 
zeit der größeften Schufiweite des Geſchützes normirt werben muß, fo 
daß das Krepiren der Granaten bei normalem Berhalten faft immer in 
ſehr großer Entfernung vom Ziele Statt findet, während es für bie 
Wirkung günftig fein würde, wenn das Krepiren im Momente des Auf- 
ſchlagens einträte. 

In der Praxis findet diefe Infonvenienz ihr Kurreftiv in ber aus 
ben Berfuchen abftrabirten Thatſache, daß der Zünder oftmal® durch bie 
Wirkung des Auffhlagens bricht, die Sprenglabung durch ben bren— 
nenden Sat entzündet wird und das Krepiren kurz nah dem Momente 
eintritt, in welchem bie Granate das Hinderniß getroffen. Diefer günftige 
Umftand, ber den Zeitzünder in einen wirklichen Berkuffionszünder ums 
formt, tritt unter ben verfchiedenen Verhältniffen des Schuffes nicht in 
folder Häufigkeit ein, ald wünſchenswerth, da Das Zerbrechen des Zünders 
bon den mannigfachften Verhältniffen abhängig ift, wie von der Geſchoß— 
geihwindigkeit im Momente des Anfchlagens, der Natur bes Hinber- 
niffes, der Richtung des Anfchlagens u. ſ. w. 

In der That überfteigt die Zahl der beim Anfchlage krepirenden 
Granaten beim Schießen auf Eeineren Diftancen gegen ben Rugelfang 
nicht 51 pro Gent, trogdem die Gejchoffe in diefem Falle ven Kugelfang 
mit anfehnliher Gejhwindigfeit treffen. Zum Theil wird dieſer Mangel 
der Zünder dadurch ausgeglichen, daß die italienische Artillerie den Ge— 
brauch des hohen Bogenjchuffes mehr als irgend eine andere Artillerie 
liebt und daß bei dieſer Schufart die Granate nahe am Ziele Liegen 
bleibt, woher e8 wenig fchabet, wenn das Krepiren berjelben fich ver» 
zögert. 

Ein anderer Mangel des adoptirten Zünders beſteht in ber Leichtig- 
feit, mit ber lofe Erbe in die Bohrung bringt, wodurch häufig ein Er- 
fliden bes Satzes und ein Blindgehen der Granaten hervorgerufen wird. 

In Betracht der angeführten Inkonvenienzen und in ber Ueber— 
zeugung bon ber Wichtigkeit eines tempirbaren Zünders, ſchlug bie 
Zünder-Rommiffion einen Zünder vor, der bei geringer Aenberung ber 
urfprünglicen Form des gewöhnlichen Zünders, geeignet war, das 
Krepiven ber Granaten auf drei Entfernungen zu gewähren, nämlich 
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1) auf 1000 bis 1500 Meter, 
2) auf 2000 bis 2500 Meter, 
3) auf 3000 bis 3500 Meter. 

Diefer Zünder (Fig. 11) wirb entweder von Holz oder von Bronce 
gefertigt, bat einen cylindrifhen Schaft, deffen oberer Theil mit einem 
Schraubengewinve verjehen ift und einen prismatifhen Kopf mit ſechs— 
feitigem Querſchnitt. Derjelbe bat im Innern bes Schaftes zwei zu 
einander parallele Längenfanäle, deren einer 6 Millimeter, der andere 
5 Millimeter Durchmefjer befist. Der Erftere wird mit Sat gefüllt 
und fommunizirt mit fünf felhartigen Löchern, welche in dem jechsjei- 
tigen Kopfe des Zünders angebracht find; in ben anderen Kanal wirb 
von oben eine meffingne Röhre eingeführt, melde am oberen Ende ge- 
ſchloſſen und mit einer Berftärkung, bie ein fehr feines Schraubengewinde 
befigt und mit einem fleinen Handgriffe verſehen ift, mittelft welchen 
man fie in dem Kanale drehen kann. Die beiden Kanäle fommuniziren 
mit einander durch zwei Querlöcher und bat die mejfingne Röhre gleich- 
fall zwei fi einander gegenüberftehende Deffnungen, welde mit den 
Löchern der Kanäle forrespondiren. 

Wenn die Metallröhre mit Jagdpulver gefüllt und bergeftalt gedreht 
ift, daß die eine oder die andere Oeffnung mit dem betreffenden Quer» 
foche korrespondirt, jo ift Mar, daß, wenn die Berbrennung des Sabes 
in dem erften Kanal bis zur Höhe des Querloches gelangt ift, das Pulver 
in ber Metallröhre jofort entzündet werben und bie Granate zum 
Sprengen bringen wird. 

Ebenſo ift erfichtlih, daß, da die Metallröhre zwei Deffnungen be- 
fit, die angemefjen gebreht werden können, man zwei Tempirungen 
bat. Setzt man feine der Deffnungen der Metallröhre mit einer der 
erften Bohrung in Korrespondenz, fo erhält man bie Wirkung eines ge- 
wöhnlihen Zünders, der das Feuer der Sprengladung erft mittheilt, 
wenn der Sag vollftändig ausgebrannt ift. 

Um die Drehung der Metallröhre zu reguliren, find auf dem Kopfe 
des Zünbers zwei Stifte angebracht, welche beftimmt find, einen anderen 
horizontal an dem Handgriff befindlichen Stift aufzuhalten, je nachdem 
der Zünber bie erfte oder zweite Tempirung erhalten foll. 

Nah diefem Syfteme fertigte man Zünder aus Holz und aus 
Bronce und erhielt bei den Bergleichsverfuchen mit den gewöhnlichen 
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Zündern zu einer Breunzeit für bie broncenen Zünber zu brei Tem- 
pirungen hinreichend zufriedenftellende Reſultate. In Bezug auf den 
hölzernen Zünder zu drei Tempirungen überzeugte ſich die Kommiſſion, 
daß er Feine erheblihe Garantie filr den Erfolg darbiete. Bei ihm ift 
e8 jchwierig, die Verbrennung in einem Kanale von ber in dem anderen 
zu ifoliven, zum Theil in Folge der Sprünge, die fi in dem Holze 
bei Ausarbeitung der Kanäle bilden, zum Theil in Folge der geringen 
Stärke der ftehenbleibenden Scheidewände. Andererſeits bewirkt ber 
Anſchlag der Granaten gegen ein Hinderniß eben fo das Zerbrechen des 
hölzernen Zünders zu drei Tempirungen wie das des Zünders zu einer 
Brennzeit und demzufolge auch das Krepiren der Granaten, jo daß Die 
Zahl der Tempirungen in diefer Hinficht feinen Bortheil darbietet, ber 
die Schwierigkeit der Fertigung zu fompenfiren vermöchte. Aus dieſen 
Gründen wurden die Holzzünder filr drei Brennzeiten nicht weiter in 
Betracht gezogen. 

Alle bisher beſprochenen Verſuche wurden im Laufe des Jahres 1863 
auf der Ebene bei San Maurizio ausgeführt und wenn auch die erhal- 
tenen Refultate nicht vollſtändig entjcheidend waren, um die Annahme 
eines Zeitzünders zu befiltworten, ber den verfchiedenen Forderungen 
des Dienfted der Artillerie genügte, fo ſchlug das Komitee doch vor, die 
betreffenden Studien weiter zu verfolgen. Die neuen Verſuche follten 
in zwei Serien zerfallen, deren erfte ein beſtimmtes Kriterium über den 
relativen Werth der verjchiebenen in Vergleich gezogenen Syfteme liefern 
und beren zweite die Studien nah einem umfaffenden Plane über ven» 
jenigen Zünder fortjegen jollte, der bei den Vergleichsverſuchen die beften 
Refultate ergeben, um feftzuftelen, ob er auch allen Anforderungen eines 
guten Dienftes vollkommen entjprecde. 


Erfte Verſuchsſerie. 


Das Programm der erften Verſuchsſerie umfaßte: 

1) Bergleihsverfuhe mit den broncenen Zündern für brei Tem- 
pirungen und den hölzernen für eine Brennzeit, um zu fonftativen, ob 
die Ueberlegenbeit des Erfteren auch noch nad den mit dem hölzernen 
vorgenommenen legten Berbefjerungen beftebe. 

2) Ausführung einiger Schüffe mit broncenen Zündern für zwei 
Tempirungen, um zu ermitteln, bis zu weldem Grabe eine ſolche Ber- 
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einfahung die Jukonvenienzen des Syflems vermindern könne und ob 
die Vortheile, die auf dieſe Weife im Vergleich zu bem Zünder für brei 
Tempirungen gewonnen, reichlich den Nußen der fortgefallenen dritten 
Tempirung aufwiegen. 

3) Erforfhung der Urſachen des Erftidens der Zünder und bes 
Einfluffes, welchen der Anſchlag und das Eindringen der Granaten au 
die Dauer der Brennzeit der Zünder Außern. 

Nah Genehmigung diejes Programms durch das Kriegsminifterium 
wurde die erfte Berfuchsjerie im Juni 1864 auf dem Schiehplag von 
San Maurizio ausgeführt. Die Haupterfahrungen, die aus den Reſul— 
taten abgeleitet werben fünnen, find die folgenden: 


Bei dem Schießen mit Öranaten mit gewöhnlichen Holzzündern 
frepirten viele Gramnaten im Momente des Aufjchlagens auf dem Boden, 
wie dieß auch bei den vorbergebenden Verſuchen geſchehen, während dieß 
nur felten bei den Granaten mit Broncezündern Statt fand. Bei den 
wieder aufgefundenen nicht frepirten Granaten bemerkte man, daß bei 
einigen die Zünderlanäle mit Erde angefüllt waren, welche aller Wahr- 
Icheinlichkeit nach das Erſticken des Satzes herbeigeführt; bei anderen 
mit Broncezündern verfehenen hatte fih die Meffingröhre gebrebt, 
vielleicht in Folge des Anſchlages, dem der Zünderfopf ausgejegt 
gewesen. 

Die Refultate des Schiefens mit gewöhnlichen Holzzündern und 
mit broncenen fir drei Tempirungen gehen aus der folgenden Tabelle 1 
bervor. 
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Tabelle I. 


a) Gewöhnlihe Holzzünder zu einer Brennzeit. 











$ Krepirte Granaten 3 

Entfernung. 3 p 
3 | nad in ber | 43 

Meter am Ziel |Sprüngen!) Luft im Rohr * 
1000-1500 | 50 13 22 — — 15 
2000- 2600 | 50 30 14 — — 6 
2500 —3000 | 100 82 — 2 — 16 

b) Broncezünder zu drei Tempirungen. 

1000 - 1500 50 3 30 2 — 15 
2000- 2600 | 50 17 30 — — 3 
2500-3000 | 100 78 7 _ 3 12 


Die Refultate der BVergleihsverfuche mit broncenen Zündern zu 
zwei und drei Tempirungen find erfichtlih aus Tabelle 2. 
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Unbelle OD. 


a) Broncene Zünber zu drei Tempirungen. 












Entfernung. Ei Krepirte Granaten 3 

= —E 

— Enz 

nad auf 3/4 = 

Meter ® am Ziel ori —— im Rohr/ * 

800 10 1 6 — — 3 
1600 20 13 6 1 — 

3200 30 26 — 1 — 3 
b) Broncezünder zu zwei Tempirungen. 

800 — — — — — — 

1600 10 3 4 1 1 1 

3200 20 12 2 — — 6 


Der Vergleich zwiſchen den Broncezündern für drei und zwei Tem— 
pirungen fiel daher vollſtändig zum Vortheil der Erſteren aus und ob— 
gleich die beſchränkte Schußzahl kein vollgültiges Urtheil auszuſprechen 
geſtattete, ſo hielt man doch die Inferiorität der Broncezünder zu zwei 
Tempirungen im Vergleich zu denen für drei Tempirungen hinlänglich 
erwieſen. 


Die Verſuche, welche zum Zwecke hatten, die Urſachen des Erſtickens 
der Zünder zu ermitteln, ſo wie, ob daſſelbe bei den Zündern mit mehr 
Tempirungen nicht eintrete, ferner den Einfluß des Anſchlages auf die 
Brennzeit des Satzes zu prüfen, wurden mit vier verſchiedenen Zünder— 
modellen ausgeführt, wie ſich aus der folgenden Tabelle erſehen läßt. 


Einunddreißigſter Jahrgang. LXI. Banb. 6 


Tabelle III. 
1000 Meter Entfernung von dem Rugelfange. 


Holzzünder zu 1 Brennzeit. Broncezünder zu 1 Brennzeit. 
60 Shui 60 Schuß. 


Krepirte Oranaten Nicht Krepirte Oranaten Nicht 


nad) frepirt nad frepirt. 
am Ziel |Sprüngen am Ziel | Sprüngen 


0 2 | 18 | J— A— 6 





Broncezünder zu 2 Tempirungen. Broncezünder zu 3 Tem— 
60 Schuß. pirungen. 60 Schuß. 


Krepirte Granaten Nicht Krepirte Granaten | Nicht 


frepirt. nah krepirt. 


nad | ’ 
iet | Sprüngen im Rohr am Ziel | Sprüngen 





10 für die 1. Diftance tempirt 10 für die 1. Diftance tempirt 

2 | 4 | 4 4 | ia | 6 

50 für die 2. Diftance tempirt 20 für die 2, Diftance tempirt 

s»| s| ıl» o| ale 

30 für die 3. Diftance tentpirt 
20 | 4 6 

In Folge diefer verſchiedenen Ergebniffe formufirte die Zünder— 
fommiffion ihre Schlußfolgerungen und ftellte als Har erwielen bin: 

1) daß die ben gewöhnlichen Holzzündern zu Theil gewordenen Ver— 
befjerungen biefelben für den Dienft hinlänglich geeignet gemacht; 

2) daß das Syftem der Anfeuerung und die Lebhaftigkeit und Regel— 
mäßigkeit der Verbrennung bes neuerdings angenommenen Sabes von 
5 Theilen Mehlpulver, 3 Theilen Salpeter und 1 Theil Schwefel den 
Vorausſetzungen entiprechen, welche die Adoption angevathen; 
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3) daß es nothwendig ſei, die Brennzeit der Zünder genauer zu be⸗ 
ſtimmen, um zu vermeiden, daß man in ber Praris bedeutend längere 
Brennzeiten erhalten, als in den Schußtafeln für die größefte Ent- 
fernung angegeben; 

4) daß bei dem Bronceziinder mit zwei und drei Tempirungen 
einige Mobififationen erwünſcht feien, um ihr Erftiden zu verhindern, 
einestheils, wenn das Geſchoß in die Erbe einbringt, anberentheils, 
wenn in Folge einer Aenderung der Gefhwindigfeit der Granate wäh— 
rend des Fluges die Meifingröhre lofe wird und fich dreht; 

5) daß es angemeſſen fei, neue Verſuche anzuftellen, um bie Modi— 
filationen zu normiren, weldhe im Syfteme der Zeitzlinder und nament- 
ih in der Brennzeit ihres Sages vorzunehmen, um zur befinitiven An- 
nahme eines guten Zeitzünders zu gelangen. 

In der Tabelle 4 find ſämmiliche Refultate der Vergleichsverſuche 
mit ben gewöhnlichen Holzzündern und den broncenen Zeitzüindern für 
12, 9 und 8 Kentimeter Granaten zufammengefaßt. 


Tabelle IV. 








Gewöhnliche Holzzünder zu 
1 Brennzeit. 


Schußzahl 463. Schußzahl 463, 


Broncene tempirbare Zünder. 


Krepirte Granaten. 








* 

* 3 

FE 3 

= a — = 2 

ke a» Er ht = a * * 8 
* ee | 3= 2 = eQ ei! = 

en Aa En Pr — | 2 =} * 

= = Ray 5 “2 = m © er 

= En = = o = "2 em 3 = 

— - u 

= 18 el:1|I 8 * 





ns |1m | a | - [far [m | | 5 | 
Tabelle V. 


Reſultate in Prozenten. 


53,56 12036 | 0,44 








— —V [2700 | 1,18 | 0,85 —17 


— — — — — — B 
Wirkſame Unwirkſame Wirkſame Unwirkſame 
Schüſſe Schüſſe Schüſſe Schitſſe 
79,91 20,09 80,46 19,54 


6* 


84 


Wie aus biefer Tabelle erfichtlich, ift das Verhältniß ber wirkſamen 
Schüſſe zu der Zahl der ausgeführten Schüffe für die gewöhnlichen 
Holzzünder zu einer Brennzeit faft genau daſſelbe, wie filr die Bronce- 
zünder zu zwei und drei Tempirungen. 

Diejes Refultat ließ von ferneren Berfuchen mit legterem Zünder 
Abftand nehmen und führte zu der Betrachtung, ob e8 nicht zwedmäßig 
ſei, in die Munition der italienifchen Artillerie die Shrapnel® (granate 
a pallottole) einzuführen, welde im allgemeinen Gebraud bei ben 
Heeren Europas find und zu biefem Zwecke einen tempirbaren Zünder 
zu ermitteln, der das Krepiren des Gefchoffes auf jeder Entfernung, 
ftatt nur auf zweien oder dreien, zu vermitteln geeignet. 

Das Komitee war in Bezug hierauf ber Meinung, daß bie bisherige 
Zünderfommiffion das Studium eines tempirbaren Zünders unternebmen 
und daß der Bormann’she Zünder der Ausgangspunkt für die ferneren 
Verſuche fein müſſe, da troß der Verſchiedenartigkeit der Zugſyſteme ber 
einzelnen Artillerien fie fih doch in dem Syſteme ber Zünder be- 
gegnen, weldes großentheild die Bormann'ſchen Ideen zur Grund» 
lage bat. 

Im Sinne diefer Anfihten und auf Grund ber bei der erften Ber- 
juchsjerie erhaltenen Reſultate wurde das Programm für Die zweite 
Berjuchsferie entworfen, welches feftfette: 

1) daß 100 gewöhnliche Zünder von Holz für 12, 9 und 8 Eentir 
meter Granaten im Rolihuß (tiro ficcante) verfenert würden, um zu 
ermitteln, ob biejelben ſich bei dieſem Schufje eben jo gut bewähren, 
wie bei dem flachen Bogenſchuß; 

2) daß 120 gewöhnliche Holzzüinder für 21 und 17 Centimeter Gras 
naten, welche biefelben Modifikationen wie bie für 12, 9 und 8 Eenti- 
meter Oranaten erhalten, verſucht würden, um zu ermitteln, ob fie zu 
einem guten Dienfle geeignet; 

3) daß die Zilnderfommiffion beauftragt werbe, einen tempirbaren 
Zünder zu fonftruiven, zu dem die Grundzüge von dem Bormann’schen 
Zünder entnommen; 

4) daß einige derartige Zünder gefertigt und verfucht würben. 

Zweite Verſuchsſerie. 

Die Verſuche zur Ermittelung des Berhaltens der gewöhnlichen 

Holzzilnder für 12, 9 und 8 Eentimeter Granaten beim Rollſchuß be- 


85 


gannen im November 1864 auf dem Schießplatze von Sar Maurizio 
und ergaben als Refultat, daß bie Zünder vorzüglichen Dienft bei diefem 
Schuffe leifteten, da auf den verfchiedenen Entfernungen die Zahl der 
am Ziel frepirten Granaten 82 pro Cent betrug. 

In Folge diefes Refultates befürwortete die Zünderlommiffion bie 
definitive Annahme dieſes Zünders für die Feldartillerie, da fie ihn für 
alle Berhältniffe, welche für viefelbe eintreten fünnen, geeignet erachtete. 

E83 blieb noch zu ermitteln, ob biejes Zünderſyſtem auch mit Bor- 
tbeil auf die 17 und 21 Centimeter Granaten ausgedehnt werben fünne. 

Bei den Brefchverfuhen von Laveno waren bie cylindroogivalen 
Granaten von 17 Gentimeter, welche zur Zerftörung des Fort Eerro 
gebraudt wurben, mit derartigen Holzzündern verfehen und hatten fie 
günftige Ergebniffe geliefert. Um zu konſtatiren, ob fih ein gleich 
günftiges Reſultat auch beim Schießen gegen Erde und gegen Hinber- 
niffe von geringerer Widerftandsfähigkeit als Mauerwerk erwarten laffe, 
war vorgeſchrieben, daß in ber zweiten Verſuchsſerie 120 Schuß gegen 
einen Kugelfang gejchehen follten. Bon biefen wurden nur 63 Schuß 
aus dem eifernen gezogenen 4OH.der auf 1000 Meter gefeuert, bei denen 
20 Granaten beim Anfchlagen krepirten, 43 aber blind gingen. 

Diefer ungünftige Ausfall überzeugte die Kommiffion, daß fie ander- 
weitig vorgehen müſſe und bieß um jo mehr, als verſchiedene Beftre- 
bungen zur Berhinderung des Erfiidens der Zünder — wie die Ber- 
engung ober Ermeiterung des Durchmeffers der Bohrung u. ſ. w. — 
den Zünder durchaus nicht verbefferten. 

Neue Berfuhe wurden von dem Kriegsminifterium bringenb ver- 
langt, um bie Holzzünder zu einer Brennzeit für die Granaten von 
17 und 21 Centimeter geeignet au geftalten und wollte bie Ziinber- 
fommiffion hiermit Ende des Jahres 1864 vorgehen. 


Perkuſſionszünder. 


Gleichzeitig mit den Verſuchen mit Zeitzündern wurden auch die 
Verſuche mit Perkuſſionszündern fortgeſetzt. 

Die der Prüfung im Jahre 1863 unterworfenen Syſteme waren, 
wie angeführt, das modifizirte Syſtem von Maſſa und das Syſtem der 
franzöſiſchen Marine. 
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Die verwendeten Zünder waren beim erften Syftem theilmeife von 
Bronce, theilweife von Zink, theilweife von Holz, vom zweiten Syftem 
wurben nur Zünder von Bronce und Zink benußt. 

Die Refultate waren im Ganzen wenig zufriedenftellend, ba im 
Verhältniß eine anfehnliche Zahl Granaten in der Seele krepirten reſpektive 
blind gingen, bauptjächlich bei den Zlindern von Zink und Holz. Der 
Bergleih konſtatirte die Ueberlegenheit des Zünbers von Maſſa über 
ben ber franzöfifhen Marine; die Kommiffion glaubte daher ihre ferneren 
Bemühungen nur dem Zünder von Maffa, der die Möglichkeit eines 
günftigen Erfolges nicht ganz ausichloß, zuzuwenden. 

Nachdem das Kriegsminifterium zugeftimmt, beichloß die Kommiffton 
ihr Hauptaugenmerk auf den wefentlichften Mangel, den des Krepirens 
der Geſchoſſe im Rohre, zu richten. 

Da alle verſuchten Mopififationen nicht won glüdlichen Erfolgen 
gekrönt wurden, fo fam die Kommiſſion fchließlih auf Die Idee des 
preußifchen Borfteders zurück mit der Nenderung, daß derſelbe anftatt 
durch die Centrifugalkraft mittelft einer Heinen Ladung von Jagdpulver, 
wie aus Fig. 12 erfichtlich, herausgeſchleudert werben jollte. 

Da bei einigen mit dem foldhergeftalt mopifizirten Zünder ge- 
ſchehenen Schüffen fich zufriedenftellendere Refultate, als bei allen anderen 
Zündern ergaben, jo nahm die Kommiffion die Verſuche nah umfafjen- 
derem Plane auf. 


Erfte Serie 


In dem vom Kriegsminifterium genehmigten Programme ber im 
Jahre 1864 auszuführenden Verſuche war vorgefchrieben, daß einzelne 
Schüſſe zum Bergleih mit Berkuffionszündern des modifizirten Syſtems 
von Maffa, des preußifchen und des Syſtems von Armftrong Statt 
finden follten. Die Schüffe mit Zündern bes legterwähnten Syſtems 
fonnten nicht zur Ausführung fommen, da die qu. Zünder zur Zeit ber 
Berfuche noch nicht fertig waren, jo daß bie Vergleichsverfuche fih nur 
auf die beiden erfigenannten Syfteme erftredten. 

Die Zünder von Maffa waren in dem von ber Kommiffion vor- 
geihlagenen Sinne modifizirt, hatten demnach einen Vorfteder, um bie 
Bewegung des Heibers zu verhindern, während bie Granate das Rohr 
durchläuft. Dieſe Neuerung befeitigte das Krepiren im Rohre nicht 
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vollftändig, da e8 durch die heftige Rotation und Oscillation, welche 
die einzelnen Theile des Zünders, wie das Röhrchen mit Zündmaffe, 
der Reiber, ber bewegliche Eylinber, welche einen gewiffen Spielraum 
haben, notbwenbigerweife durch die Wirfung der Geſchwindigkeit ber 
Borwärtsbewegung und der Rotation, welche das Geſchoß faft momentan 
erlangt, erleiden müffen, hervorgerufen werben fann. 

Um dieſem Webelftande vorzubeugen, verfudhte man, die einzelnen 
Theile des Syftems berartig feftzulegen, daß jelbftftändige Rotationen 
derjelben vermieden würden und wendete auch das entgegengejette 
Mitiel an, indem man den einzelnen Theilen einen ſolchen Spielraum 
gab, daß bie NRotationsbewegung jedes einzelnen unabhängig von ber 
der anderen Statt finden und daß eine Verſchiedenheit in ihrer Winkel— 
geſchwindigkeit weder eine Klemmung, Reibung no Kompreifion hervor- 
rufen fonnte, . 

Aber auch mit diefen Mopififationen wurden zufriebenftellende Re— 
jultate nit erlangt, fo daß die Kommiſſion vorſchlug, die weiteren 
Berfuche mit diefem Syſtem einzuftellen, da e8 ſchien, als wenn bas 
frühzeitige Krepiren in dem Syſteme felbft fo feft wurzele, daß Modi— 
fifationen zur Bejeitigung dieſes Uebelftandes-eine vollftändige Aenderung 
des Syftems erheiſchen würden. 

Schon im Jahre 1861 hatte die italienische Artillerie einige Ver— 
ſuche mit einem Perkuffionszünder begonnen, der zwar dem preußifchen 
nicht vollftändig gleich war, aber nach deufelben Prinzipien, wie biefer, 
fonftruirt worden; bie wenig glnftigen Ergebniffe hatten damals von 
weiteren Berfuchen zurücgehalten. 

In Folge der ausgezeichneten Bewährung biefes Zünders im Kriege 
gegen Dänemark wurden, obgleih man fih in Wahrheit mit einem 
günftigen Ausfall nicht glaubte jchmeicheln zu können, neue Verſuche 
angeordnet. Und in ber That ift die Wahrfcheinlichteit des Erfolges 
biefes Zünders ſehr verſchieden, je nachdem er bei Hinterlabern oder 
Borberladern angewendet wird, weil in Erfteren der Bleimantel bes 
Geſchoſſes den Spielraum aufhebt, die Battements in dem Rohre be- 
feitigt und verhindert, daß die Pulvergafe den vorderen Theil bes Ge- 
Ihoffes umgeben, während das Entgegengejegte bei Vorberladern ein- 
tritt. Somit glaubte man vorausfehen zu können, daß bie Nefultate 
bes Zünders bei ben italienifhen Geſchützen nicht mit bemjenigen 
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barmoniren würden, welche man in ber preußifchen Wrtillerie 
erhalten. 

Die Verfuchszünder wurden nah den Angaben fonftruirt, welche 
von italienischen Offizieren, die Preußen bereift hatten, herrührten. 

Das bei den erften Schüfjen ftattfindende Krepiven der Gefchoffe 
in ber Seele beftätigte volllommen die von der Kommiſſion gehegte 
Meinung in Bezug auf bie Ungeeignetheit des preußifden Zünders für 
das italienische Syftem. 

Man fette die Verſuche fort, um bie Urfadhen des frühzeitigen 
Krepirens der Gefchoffe zu ermitteln und überzeugte fih deutlich, daß 
baffelbe nur den um das Gefhoß berumftreihenden Pulvergafen zuzu- 
ſchreiben ſei, weldhe bie Temperatur der Zünderſchraube bergeftalt 
erhöhen, daß die Entzündung des Zündſatzes erfolgt und daß aufßer- 
dem auch die Gafe direkt durch das Vorftederloh auf das Zündhiltchen 
wirken. 

Obgleich die Kommiffion die Vorzüglichkeit des preußiſchen Zünders 
für Hinterlaber anerfannte, hielt fie ihn für das italienifhe Syften ge- 
zogener Geſchütze nicht anwendbar und flug daher vor, bei ben wei— 
teren Berfuchen andere Syfteme von Perkluffionszändern zu prüfen. 


Zweite Serie. 


In der zweiten BVerfuchsjerie, die im November 1864 zur Aus- 
führung kam, beſchränkte man fih anf 400 Schuß mit Broncezündern 
eines bon ber Kommiſſion vorgefchlagenen Modells, von denen bie Hälfte 
mit cylindroogivalen Granaten von 12, 9 und 8 Eentimeter, die anbere 
Hälfte mit 17 und 21 Gentimeter Oranaten geſchah. 

Das Syftem biefer Zünder baſirt auf dem Prinzipe der Trägheit 
einer Maffe, die fih im Innern des Zünders frei bewegen kann und, 
wenn das Geſchoß einen Theil feiner Geſchwindigkeit momentan vers 
fiert, mit der früheren Geſchwindigkeit des Gejchoffes gegen einen feft- 
gelagerten Zündſatz gejchleudert wird. 

Um das Berhalten der Zünder der blindgegangenen und wieber 
aufgefundenen Granaten ermitteln zu fünnen, wurde ber Zünderkopf 
mit einem eifernen Dedel verfehen, nach defjen Abnahme man ohne 
Gefahr aus dem Innern des Zünders bie bewegliche Maffe, das Zünd- 
hüten und den Stößer herausnehmen konnte. 
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Die erften zum Berfuh gezogenen Zünder enthielten die Züud— 
maffe in der Mitte der Länge des Zilnderfchaftes (Fig. 13) und ergaben 
folgende Refultate. 

Aus dem Btider geihahen 73 Schuß, von biefen 
frepirten 64 Granaten beim Anfchlage, 
zerichellte 1 Granate im Rohre, 
gingen 8 Granaten blind. 
Aus dem eifernen 4001der gefhahen 76 Schuß, von biefen 
frepirten 51 Granaten beim Anfchlage und 
gingen 25 Granaten blind. 


Man verfuchte nunmehr den Zünder dadurch zu verbeffern, daß 
man die Zilnbmaffe in den inneren Theil des Zünderkopfes verlegte 
(Fig. 14), um fie mit Sicherheit und Leichtigkeit im Momente bes 
Schießens einjegen und eventuell wieder entnehmen zu fönnen, ferner 
umgab man die Zündmaſſe mit einem Ringe von Pappe, um fie dem 
Einfluffe der fi beim Abfeuern des Geſchützes entwidelnden Wärme 
zu entziehen. 

Die Refultate mit diefem Zünder waren bie folgenden: 


Schuß⸗ re Im Rohr Blind ge- 
zahl. MEINES ſchlage krepirt. gangen. 
krepirt. 
83 Broncener gezogener 84 der 
von 1868... 4.4 u 8 27 
42  Broncener gezogener Felb- 
OBERE ; ri — 8 
93 Eiſerner gezogener 406der. . 36 1 56 


Da Zweifel entftanden, ob das frühzeitige Krepiren ber Granaten 
vielleicht in dem ungenügenden Widerftande des Metalls, aus dem bie 
Zünder gefertigt, feinen Grund habe, indem biefelben bei dem heftigen 
Stoße bei Erplofion der Geſchützladung bredden und fomit das Zünd— 
büthen zur Entzündung bringen, fo ließ man einige Zünder aus 
Schmiebeeifen fertigen. Aber auch bei ihrer Anwendung zerfchellten 
Granaten im Rohre. 

Ein ſolches Refultat konnte man nicht der ungenigenden Wider- 
ftandsfähigfeit des Metalles zufchreiben, bie Kommiffion glaubte nun 
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mehr, daß es in der mangelhaften Anorbnung des Zünbhütchens be- 
gründet fein könne, bdevgeftalt, daß das Zündhütchen fih im Momente 
des Abfeuerns des Geſchützes von feiner urfprüngliden Stellung Loslöfe 
und gegen die Spige der beweglichen Mafje ſchlage, wodurch jeine und 
die Erplofion der Granate erfolge. 

Man modifizirte daher den Zünder, indem man, wie aus fig. 15 
erfihtlih, eine eiferne Scheibe anbrachte, welche verhindert, Daß das 
Zündhütchen fi der beweglichen Maſſe nähern kann, während fie in 
ihrer Mitte eine Oeffnung hatte, vermittelft deren die Spige ber beweg— 
fihen Mafje im Momente des Anfchlags der Granate mit dem Zünd— 
hütchen in Berührung treten und daſſelbe zur Entzündung bringen kann. 

Mit jolhergeftalt mohifizirten Zünbern geſchahen 11 Schuß aus 
dem broncenen gezogenen Stder, Modell 1863, mit ber Gebrauchs: 
ladung. Hierbei frepirten 10 Granaten beim Anfchlage, während 1 Gra- 
nate blind ging. 

Diefer Verſuch war der lebte, der im Jahre 1864 mit Perfuffions- 
zünbern angeftellt wurde. 

Auch geht aus dem Obigen hervor, Daß die italienifche Artillerie 
bis zum Schluffe des Jahres 1864 noch feinen brauchbaren Perkuffions- 
zünder befaß, daß aber die vielfachen Verſuche in biefer Richtung fo 
viel Licht Über die Sache verbreitet, daß man ber Löfung der Frage in 
nicht zu ferner Zeit entgegenjehen zu können boffte. 


Wyk auf der Infel Föhr den 6. Auguft 1866. 
v. Löbell. 
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11. 


Ueber die Stellung der Mafchine einer fliegenden 
Brücke gegen den Stromftrich. 


x den Lehrbüchern des Ingenieurfachs fommen über den Winkel, unter 
welhem die Mafchine einer fliegenden Brüde dem Stromftoße auszu- 
fegen ift, damit bierdburh ein Maximum von Schnelligkeit, der zum 
Stromiüberjegen dienenden gierenden Bewegung erzeugt werde, befannt- 
lich verjchievene Angaben vor. 

Dziobek's „Taſchenbuch für den preußifhen Ingenieur‘ z. 8. 
giebt S. 309 als den vortheilhafteften Einfallwinfel der Strömung gegen 
bie Länge bes Fahrzeugs 540 44’ an; — 

Schönes „Praktiſche Anleitung zum Kriegs - Felbbrüdenbau‘ 
liefert ©. 115 hierüber die Notiz: daß ſich der in Rebe ftehende Winkel 
zum Voraus nicht mit Genauigkeit beftimmen laffe, ber Steuermann, 
wenn er einigemal hin- und hergefahren fei, jedoch wiffen werde, welche 
Neigung die Mafchine gegen den Strom erhalten müffe, um fih am 
rafcheften zu bewegen und nach mehrfah gemachten Erfahrungen ber 
Winkel von 550 44° am vortheilhafteften fein ſolle; — 

von Miller’s „Borlefungen Über die Feldverſchanzungskunſt in 
Verbindung mit dem Pionier und Pontonier-Dienfte” theilen hierüber 
Band 1, ©. 174 und 175 als Grundfag mit, eine fliegende Brüde 
müffe immer fo gegen den Stromftrich geftellt werben, „daß bie Rich— 
tung ihrer langen Seite den Winkel zwifchen der Strömung und einem 
Berpendikel auf dem Ankertau errichtet, halbire“, und geben bauı bie 
hierauf geſtützte Regel: „Iſt nun der Anker einer fliegenden Brilde in 
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ber Mitte eines Fluſſes mit parallelen Ufern geworfen und das Ankertau 
ift 11/8 mal fo lang als die Flußbreite, fo muß ber Winkel, unter wel— 
chem die fliegende Brüde gegen den Stromſtrich zu ftellen ift, beim Ab— 
fioßen vom Lande 55 Grabe, in ber Mitte des Fluffes 45 Grabe und 
beim Anlanden 35 Grabe haben‘ u. f. w. 


Hiernad dürfte es nicht ohne Imtereffe fein, die Beantwortung ber 
auf dieſen Winkel ſich beziehenden Frage durch Rechnung feftgeftellt zu 
ſehen und bezeichnet man dem entſprechend die Summe ber dem Waffer- 
ftoße des Stromes entgegenftehenden Ponton-Bordflächen von der, ale 
fliegende Brüde über ven Strom zu führenden Mafhine mit f, das 
Gewicht eines Kubikfußes Waffer mit q, die Beichleunigung der Schwere 
mit g, den Winkel unter welchem das Giertau ben Stromfaben an einer 
beftimmten Stelle der Stromüberfahrt ſchneidet, mit «, ſowie endlich ben 
unter jolden Umftäuden zu mwählenden 
Neigungswinfel vom vorbern Längen- 
richtungstheile der oberſtrom liegenden 
und vom Waſſer benetten Mafchinen- 
Ponton » Borbflädden gegen die Strom- 
fabenrihtung mit x, fo ift dann bie 
Geſchwindigkeit, mit welcher ber 
Strom ſenkrecht auf die ihm entgegen- 
ftehenden Bordflähen f ver Mafchine 
einwirft gleih c sin x, folgli ber 
barausrefultivende fenfrehteWaffer- 





fq 
28 
welhe jentredht zur Giertaurihtung gegen bie betreffenden Ma- 
Ihinenborbflähen preßt und bei der bier vorliegenden Kreisbewegung 
um ben Beranlerungspunft des Giertaues herum ſonach allein in Be- 
tracht fommt: 


P= gg in x cos (x — e) 





c2 sin? x und enblih diejenige Wafferkraft P, 


ftoß gleich 


für welden Ausbrud im vorliegenden Falle die feinem Marimal- 
werthe entſprechende Größe des Winkels x zu fuchen ift. 


Sekt man zu dem Ende: 
d sin? x cos (x — «) = 0 
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alio 
2 sin x cos x cos (x — «) = sin? x sin (x — «) 
und dem entjprechend 


ig x — ig « 
2 cotg x — ig (x — u) = — —— 


oder 
gr — 3164x S2, 
ſo findet man daraus 


3 1 en 
we= ger tV8+9 We 
welche Beftiimmungsgleihung für jeden gegebenen Winkel «, ben 
einem ausgezeichneten Werthe ber Stromlraft P entjpreden, 
den Winkel x finden läßt. 


Die extremen Falle hierbei find: 
«= 0 und «a = 900 
wofür nah obiger Gleichung beziehungsweife: 


gı=+VY2mgx=|) 

mithin 
0 
= +04 mx=| 


gefunden wird, welche legteren Winkel für ven Abftoß vom und 
das Anlanden am Ufer bei einer Giertaulänge von nur 1/e 
Strombreite und Verankerung ber fliegenden Brüde inmitten 
bes Stromes gelten, in ber Praxis alfo wohl nie zur Anwendung 
fommen werben, ba man dem Giertau in der Regel nicht weniger als 
eine ganze Strombreite zur Länge giebt und leßtere vielmehr gewöhnlich 
auf 11/ Strombreiten feftftellt, während anbererfeits ber für «= 0 
anzumwenbende erftere Stellungswintel von 540 44 der Maſchine gegen 
den Stromftrih bei jeder Giertaulänge ftet$ in dem Augen- 
biid eingehalten werden muß, wo die Maſchine ber fliegenden 
Brüde während deren Stromüberfahrt in den Stromfaden ihres 
Giertau-Beranferungspunkttes eintritt, was, wenn bie Ver— 
anferung der fliegenden Brücke in der Mitte eines Fluffes mit unter 
fih parallelen Ufern gefchehen ift, ver Mafhinenftellung inmitten 
bes Fluſſes entſpricht. 
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Für den Spezialfall einer Giertaulänge von 11/ Strom- 
breiten und Verankerung beffelben in der Mitte eines Fluſſes 
mit unter fi parallelen Ufern erhält man hiernach aber, weil dann ber 
Winkel «, welcher am Flußufer zwiſchen der Giertaurihtung und dem 
zum Ufer parallelen Stromfaden liegt aus der Gleichung: 


als 

«= 199 28° 
und folglich 

ig « = 0,35 

gefunden wird, zur Beflimmung bes Winkels x, unter welchem ber 
vordere Theil von der Mafhinen-Längenrihtung einer fliegen- 
den Brüde am Ufer des Fluffes gegen die Stromrichtung zu ftellen 
ift, konform der Beftimmungsgleihung: 


3 1 ET 
gwı=gWer =V (8-49 18? 4) 


+ 2,083 
— 0,983 


ben Werth 
gxı = 


und aljo in diefem Falle 
+ 630 50° 
a | — 440 90° 
was mit Beriidfihtigung der Qualitätsverhäftniffe von x und @ fo zu 
verftehen ift, daß x = 630 50° für den Abftoß der Maſchine vom 
Ufer und x = 440 30°’ für das Anlanden der Mafchine am Ufer 
gültig ift, wie dem auch für das entgegengejegte Flußufer, aljo für 


@e = — 190 28°, die Rechnung: 
6 + 0,983 
Ex=)_ 9088 
und 
+ 440 30° 
n — 630 50° 


ergiebt. — 
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Der Winkel von 540 44° hat in Bezug auf die Mafchinenftellung 
fliegender Brüden gegen den Stromſtrich hiernach alfo nur für ben 
einen Punkt der Stromüberfahrtsbewegung Gültigkeit, bei 
welchen Stromfaden- und Giertauridtung zufammenfallen, 
was lediglich bei den fogenannten fliegenden Fähren oder Traillen, 
welche durch die vom Wafferftrome bervorgerufene gierende Bewegung 
vermittelft der Leitrolle an einem fenfreht über den Fluß ge- 
fpannten Reittau Übergeführt werben follen, annähernd permanent 
der Fall ift, und foll ferner eine fliegende Brilde, deren Anker in 
der Mitte eines Fluffes mit parallelen Ufern liegt und befjen 
Antertau Il/amal fo lang, als die Flußbreite ift, durch die vom 
Waſſerſtoße bervorzubringende gierende Bewegung mit einem 
Marimum von Gejhwindigfeit von einem Flußufer an das 
andere geführt werben, fo hat man nah Obigem bie vordere Längen— 
rihtung der Mafhine zu diefem Ende beim Abftoßen vom Lande 
unter einem Winkel von 630 50‘, in der Mitte bes Fluffes unter 
einem Winkel von 540 44’ und beim Anlanden am andern Ufer 
unter einem Winkel von 440 30° gegen den Stromftrih zu ftellen, wo— 
nah dann bie allmälige Verminderung des Winfel® von 630 50 ' 
bis auf den von 440 30°’ duch ben Steuermann zu regeln ift. 


IV. 


i Ueber 
die Negulirung der Ladung und Zünder-Tempirung 
bei Bomben: Würfen gegen Ziele, die beträchtlich 
höher oder tiefer liegen als der Mörſer. 


Die Mörjer-Wurftafeln find wie alle iibrigen Schuß- und Wurf-Tafeln 
nur für horizontale Wurfweiten berechnet. Nun läßt fih aber bei den 
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höhen und konſtanten Elevationen ber Bomben » Würfe die für flache 
Bogenſchüſſe gültige Regel, baß man für ein erhöhtes oder vertieftes 
Ziel die für eine ebenfo große horizontale Wurfweite nöthige Elevation 
um den Terrain-Winkel des Ziels zu vermehren oder zu vermindern 
babe, nicht mehr recht anwenden, fondern muß die durch dieſe Höhen- 
Differenz bebingte Korreltur an ber Ladung eintreten. Die Handbücher 
ber preußiſchen, franzdfiihen und englifchen Artillerie enthalten hierfür 
feine Anhaltspunkte, wohl aber das von Hüß und Schmölzl herausge— 
gebene Handbuch ber Königl. Bayerifhen Artillerie, indem bort auf 
Seite 699 die von den meiften balliftifchen Lehrbüchern genehmigte An— 
nahme gemacht wurbe, beim Bombenwurf, wo ſchwere Geichoffe nur mit 
ſchwachen Ladungen geworfen werben, mähere ſich die Flugbahn genug 
einer Parabel, um dieſe dafür gelten lafjen zu können. Thut man dies, 


fo findet man aus der Flugbahn-Gleichung y= xtga— x. 2%) 


ta _ tg « 
xga+y tat tg Pf 
Zeichen für erhöhte, die untern für vertiefte Ziellage gelten, ferner « 
die Mörjer - Elevation, x und y die Koordinaten und 3 der Terrain— 
Winkel des Ziels in Bezug auf das Geſchütz find, endlich w die horizon— 
tale Wurfweite, ober jene Entfernung vom Geſchütz ift, in ber bie 
Flugbahn nah dem Durchgang durch das Ziel den Gejhüt - Horizont 
durchſchneiden würde, ober ſchon vor dieſem Durchgang durchſchnitten 
hat. Nach dieſer Formel wird alſo für eine beſtimmte Elevation des 
Geſchützes, Entfernung und Höhenlage des Ziels die wahre oder hori— 
zontale Wurfweite und dann für diefe lettere in der MWurftafel die zu— 
gehörige Ladung geſucht. Zur Erleichterung diefer Operation enthält 
das angeführte Handbuch noch eine Tabelle, in welder der Faktor 


. x, worin bie oberen 








den Werth w = 


— für die drei hauptſächlichſten Elevationen von 30, 45 und 
60 Graben und für verſchiedene Werthe des Verhältniffes von y zu x 
bereit8 berechnet if, jo daß man nur die horizontale Ziel - Entfernung 
mit dem betreffenden Faktor zu multipliciven hat, um die horizontale 


MWurfweite zu befommen. An diejer Tabelle ift nur auszufegen, daß 


*) Handbuch der Königlih Preußiſchen Artillerie, Seite 474. 


A 
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fie fih anf brei Elevationen bejchränft, während wohl noch nieberere 
als 30% und noch höhere als 60% denkbar find, neuere Wurftafeln auch 
ſolche enthalten, und daß fie nicht nach gleihen Differenzen ber Terrain» 
Winkel forticpreitet, indem es einestheils ſehr leicht ift, mit dem Fibell- 
Quadranten und einer ganz verglidenen Kanone oder auch nur einer 
als Kippregel bergerichteten Latte von der Bruftwehr aus den Terrain- 
Winkel des Ziels direkt zu beftimmen, und anberntheil® ein Fortichreiten 
der Tafel nach gleichen Differenzen der Terrain» Winkel das Einfchalten 
der Faktoren für weitere Zwiſchen-Winkel erleichtern würbe. Es wurbe 
deßhalb auch am Schluß dieſes Aufjages eine andere derartige Tafel 
angefügt. 

Auf die Aenderung der in allen Wurftafeln ebenfalls nur für bori- 
zontale Wurfweiten angegebenen Flugzeit beim Wurf gegen erhöhte oder 
vertiefte Ziele nimmt das erwähnte Handbuch feine Rüdficht, empfiehlt 
vielmehr, zur Beflimmung der Zündrobrlinge die Flugzeit der horizon- 
talen Ziel-Entfernung x entjprechend zu nehmen. Nun kann bies aber 
zur Folge haben, daß man den Zünder zu kurz oder zu lang tempirt; 
im erften Fall erplodirt die Bombe in der Luft, ebe fie das Ziel er- 
reicht bat, und es geht die beafichtigte Perkuffionsfraft des ſchweren Ge- 
fchojjes verloren, ohne daß man, wie die Erfabrung lehrt, von den 
Sprengftüden noch eine bejonders gefährlihe Wirkung zu erwarten bat; 
im zweiten Fall kann es vorfommen, daß die Bombe nah ihrer An— 
funft am Ziel noch jo lange bis zur Erplofion braucht, daß fie von be- 
berzten Leuten rajch ergriffen und über die Bruftiwehr geworfen werben 
kann; aljo ebenfalls ihre Wirkung verfehlt. *) 

Wie in nahfolgendem gezeigt werben foll, lafjen fi aber die oben 
erwähnten Faktoren fehr leicht auch zur Beftimmung der wahren Flug- 
zeit aus der in der Wurftafel für eine horizontale Wurfweite angegebenen 


2 
benügen. Aus der Flugbahn-Gleihung y=xtga — E folgt näm— 


ih für die zur Erreihung des Punktes x, y nöthige Flugzeit t = 


2 
— (x tg — y) welcher Werth für eine horizontale Wurfweite w 


*) Siehe Guerre d'Orient. Tome I. pag. 483. Aehnliches kam 
nach Höpfner's Geſchichte des Feldzuges von 1806 und 1807 auch bei 
der Belagerung von Danzig oder Colberg vor. 
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übergeht in T = = w.tge. Berbindet man bieje beiben 


t — 
Werthe mit einander, ſo erhält man —— — oder, wenn 


er . ..xttga 
man bierin für w feinen früher gefundenen Werth w = — 
„tl _xıgae—y _tga+tgß 
einjeßt: 2 Der oder t = 7 . T,d. b. das 


Berhältniß der beiden Flugzeiten ift gerade das umgekehrte von jenem 
ber horizontalen Ziel-Entfernung und der horizontalen Wurfweite. 

Daraus ergiebt fih aljo die Regel: 

Rah Ermittlung des Terrain-Winkels des Ziels judt 
manin ver Faltoren-Tabelle den diefem Terrain-Wintel 
und der zu gebraudgenden Elevation entſprechenden Faltor 
auf, multiplicirt damit die horizontale Ziel-Entfernung, 
und erhält vaburd die wahre oder horizontale Wurfweite. 
Für diefe fjuht man in der Wurftafel die zugehörige Ladung 
und Flugzeit auf, und dividirt noch legtere mit bemjelben 
oben benugten Faktor, um aud die der erhöhten ober ver— 
tieften Ziellage entfprehende wirkliche Flugzeit zu erhal— 
ten, wonach man dann feine Zünder-Tempirung regulirt. 

In wie weit diefe, bei fonzentrifhen Bomben ganz gute Reſultate 
gebende Kegel auch fiir erzentriige Bomben anwendbar fei, käme auf 
Berfude an. 

C. ©. 


Berlin, Drud von E. S. Mittler und Sohn, Kochſtr. 30. 
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V. 


Der Minenkrieg 
bei 
der Belagerung der Feſtung Sebaſtopol 
im Jahre 185/55, 
(Hierzu Zafel IIL.— V.) 


Vorwort. 


Die nachfolgende Ausarbeitung fol, anſchließend an die oberirbifchen 
Belagerungs » Arbeiten gegen die Feſtung Sebaftopol, den vor diefem 
Platze fat während des ganzen Zeitraumes der Belagerung geführten 
Minenfrieg anſchaulich machen. 

Ueber den Minen-Angriff gab Niel's Werk: „siege de Sebastopol“ 
genügende Ausfunft, dagegen mußte die Darftellung, fo weit fie die 
Bertheidigung betrifft, leider unvollſtändig bleiben, da von dem durch 
Gründlichkeit, wie durch die prachtvolle Ausftattung mit Plänen und 
Zeichnungen gleich ausgezeichneten Werte Todlebens: „defense de Se- 
bastopol‘* erft der erfte Theil der Deffentlichfeit übergeben ift, welcher 
die Ereigniffe bis zum 9. Februar 1855, und daher faum den Beginn 
des Minenkrieges enthält. 


' Einleitung. 

Die Eröffnung der Trancheen gegen Sebaftopol fand Seitend der 
alliirten Franzgofen und Engländer in der Nacht vom 9. zum 10. Ok— 
tober 1854 Statt. Der von den Franzofen geführte Hauptangriff 

Einunbbreißigfter Jahrgang. LXI. Band. 7 
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richtete fih gegen die Stadibefeftigung vom Duarantaine- bis zum 
Maftbaftion und wurde durch den Angriff der Engländer gegen den 
anftoßenden Theil der Karabelnaja = Befefigung unterflüßt. — 

Dauptobjefte des franzöftichen Angriffe waren: das Maftbaftion 
und das Gentralbaftion nebft der links ſeitwärts des leßteren vorge- 
fhobenen Lünette Schwarz. — 





Am 4. November batten die Franzoſen die 3. Parallele vor 
dem Maftbaftion vollendet; — ihr rechter Flügel lag 200 Schritt 
von der Eontrefcarpe in der Spiße diefed Werkes ab, nahe genug, 
um den Berfuh eines Sturmed auf daffelbe zu geftatten. 

Behufs der hierfür zu treffenden Vorbereitungen folte in ber 
Nacht vom 4. zum 5. November die Rekognoszirung feines Grabeng 
erfolgen, doh wurden die mit einigen Begleitmannichaften aus der 
3. Paralle vorgehenden beiden Ingenieur» Offiziere zu früh von den 
ruffiihen Poften entdeckt und mußten fi unter dem feindlichen Ge— 
wehrfeuer unverrichteter Sache zurüdziehen. 

In Folge der am 5. November flattfindenden Schlacht bei Inker- 
mann, in welcher die Ruffen bedeutende Streitkräfte entwidelten, 
unterblieb der Sturm, und die Alliirten beichloffen in einem am 
6. November abgehaltenen Kriegsrathe: 

‚Die Arbeiten bis zum Eintreffen von Berftärfungen vorläufig 
auf Befeftigungs-Anlagen zur Sicherung der äußeren Flügel des An— 
griffs zu beſchränken, da die vorhandenen Angriffsmittel zur Bewäl« 
tigung der Bertheidigung im Wege des förmlichen Angriffs nicht 
hinreichten.“ — 


I. Bom Beginn der Minen-Arbeiten big zum Beginn 
des Minenlampfes vor dem Maftbaftion. 
(Bom 20. November 1854 big 3, Februar 1855.) 


Das einzige Mittel, während des Stillftandes der oberirbifchen 
Arbeiten gegen die Feftung Etwas zu unternehmen, blieb ein Vor— 
geben mit dem Mineur. Um zu erforfhen, ob die Bodenbe- 
Ihaffenpeit ein folches geftattete, teufte der Belagerer am 20. No- 
vember und an den folgenden Tagen vor der Spiße des Maftbaftliong 
auf dem Revers der 3, Parallele zwei Schädhte ab, 122/35 Fuß tief, 
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und fette aus jedem eine fallende Gallerie an. Diefe Galerien 
fhritten in dem harten Kalffelfen, — welder das ganze Angriffe- 
terrain einnahm und den oberirdifchen Arbeiten fehr viele Schwierig- 
feiten bereitete, — fo langfam vor, daß fie eben verlaffen werden 
follten, als die Unterfuhung ihrer Sohlen eine Thonſchicht aufdeckte. — 

Die weiteren Nachgrabungen ergaben folgende Bodenfhihtung 
bes Terrains: 

An der Erdoberfläche eine dünne Aderfrume, darunter ein Ralf: 
felslager von 171/2' Stärke, unter diefem eine gelbe, fefte Thonfchicht 
von ca. 3° Mädhtigkeit, — und bierunter ein Kalffelslager von nicht 
ermittelter Tiefe. 

In der Thonfhicht zwifchen den Felslagern wurben bie beiden 
begonnenen Gallerien in einer Breite von 2° 6° und in einer ber 
Mächtigkeit der Thonfhicht gleihen Höhe, ohne Bekleidung, vom 
11. Dezember ab ununterbroden Tag und Nacht vorgetrieben. — 
Für einen 2aftündigen Zeitraum betrug die größte Arbeitsleiftung faft 
8, die geringfte 61/5 Taufende Fuß. 

Behufs Erleichterung der Kommunikation zu den Galerien wurden 
von rückwärtigen Sappenfhlägen her nach der Sohle beider Schächte 
Descenten angelegt und die Schächte, zur Sicherung gegen Ausfälle 
eingededt, mit Erde befchüttet, auch das Revers der 3. Parallele 
vollſtändig wieder hergeftellt *). 

Die Ausführung der unterirdifchen Arbeiten geſchah durch eine 
ca. 112 Mann ftarfe Mineur-Kompagnie, unter Zeitung ihres Komman— 
deurs in 6 Brigaden a 2 Teten = Truppe mit 12ftündiger Ablöfung. 
Seder Zetentrupp befand aus einem Korporal und vier Mineuren, 
denen, nad Bedarf, Sappeure oder Infanteriften als Hülfgarbeiter 
beigegeben waren. | 

Die Auffiht über beide Trupps führte ein Sergeant. — Frifche 
Luft wurde den Teten der Gallerien durch zwei auf dem Grunde der 
Schächte aufgeftellte Ventilatoren mittelft gußeiferner Röhren zugeführt, 


*) In Folge deffen konnten die Rufen bei einem in der Nacht 
vom 2. zum 3. Januar unternommenen Ausfalle, obgleich fie 
einige Minuten im Befige der 3. Parallele waren, die darin 
vermutbheten Minen-Entrees nicht entdecken. 
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welche von Wafferfeitungen berrüßrten. Der geringe Durchmefler 
biefer Röhren geftattete nur eine fehr mangelhafte Bentilation und 
wurden diefelben fpäter mit gutem Erfolge durch weitere Holzröhren 
erſetzt. — 


Die Ruffen Hatten fhon Ende Dftbr, und Anfang Novbr, 1854 
vom Maftbaftion aus ein bumpfes Geräufh vernommen, welches vom 
Bertiefen der Laufgräben Seitens der Franzoſen herrührte, bei den 
Truppen aber die Befürdtung erregte: „der Feind verfuche mit Minen 
unter das Baftion vorzudringen.’ 

Wenn auch nicht anzunehmen war, daß ber Belagerer einen lang— 
wierigen Minenfrieg beginnen würde, während er fih ohne zu große 
Schwierigkeiten dur einen gewaltfamen Angriff in ben Befig des 
fehr ifolirten Werkes ſetzen fonnte, fo wurde dennoch, der Vorſicht 
halber, in der Naht vom 2. zum 3. November mit dem Abteufen 
eines Minenbrunnens auf der Sohle des 18’ tiefen Grabens und 
eines foldhen im Saillant des Baftionshofes begonnen. 

Hierbei ergab fi folgende Bodenfhihtung: An der Erbober- 
fläche eine Aderfrume von 3° Stärke, darunter Felsboden 9 bie 14 ' 
mädtig, — unter diefem eine Thonfchicht von 4’ Tiefe und hierunter 
wieder kompakte Felsmaſſe. 

In der Thonfhiht ging man aus beiden Brunnen mit Hord- 
gängen vor, betrieb diefe Arbeit aber aus Mangel an Mineuren und 
Mineur-Geräthen zuerfi nur lälfig, bis die ununterbrochenen Arbeiten 
des Belagererd in und unmittelbar hinter der dritten Parallele, — 
ohne den Verſuch einer weiteren oberirdifchen Annäherung, — zu ber, 
auch durch Ueberläufer beftätigten Gewißheit führten, daß berfelbe mit 
Minen gegen das Baftion vorgehe. 

Zur Sicherung des Leßteren gegen diefen Angriff wurde die Aus— 
führung eines ausgedehnten Contreminenfyfleme in ber 
Thonfhiht zwifchen den Kalklagern nah einem allgemeinen Plane 
unter unmittelbarer Leitung des damaligen Oberfi Todleben, Mitte 
Dezember, in Angriff genommen, 


Diefer Plan beftand: 
1. In der Anlage einer Umfaſſungs-Gallerie unter ber 
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Grabenfohle des Baftions, um dem feindlichen Mineur den Weg ab- 
zuſchneiden. 

2. In dem Vortreiben von Horchgängen aus dieſer Gallerie, 
ſenkrecht zur Contreſcarpe und in ber Richtung der Kapitale. 

3. In dem Abteufen von noch 19 Minenbrunnen nad ber 
Umfaffungsgallerie zur Befchleunigung der Arbeiten und zur Bentilation 
der Gallerie, wie der Horchgänge. 

4. Sn der Herftellung einer unterirdifhen Kommunikation 
von der Gallerie nach dem Innern des Baftions, mit großen Niſchen, 
welche zur Niederlage der Minenvorrätbe und galvanifchen Batterien 
dienen follten. 

Für die Minenarbeiten wurden eine 200 Dann ftarfe Kompagnie 
und 80 aus anderen Kompagnien ausgewählte Mineure beftimmt. 
Diele Mannfhaften arbeiteten täglih 8 Stunden in drei fih ab- 
löfenden Kommando's von je 75 Mineuren, denen je 200 Snfanteriften 
als Hülfsarbeiter beigegeben waren *). 

Sm Berlaufe der mit großer Energie betriebenen Arbeiten, — 
welche durch die fchlehte Qualität der vorhandenen Werkzeuge äußerft 
erfchwert waren, auch in Folge von Grundwafler Berzögerungen 
erlitten, — wurden die Mineure fortwährend im Horchen geübt und 
die Arbeiten. felbft täglih 4 mal auf Ya Stunde unterbroden, um 
nach der Seite des Angriffsmineurs zu horchen. 

Veber den Minendbrunnen wurden leichte Blendungen zum Schuße 
gegen die Witterung errichtet und die Mineure angewieſen, fih bei 
etwaigen Weberfällen in den Brunnen zu vertheidigen, ohne in ben 
Graben herauszutreten; — ihr Rüdzug nah dem Baftion war durch 
die unterirdifche Kommunikation gefichert. 


Anfangs Januar 1855 wurde mit dem Abteufen zweier Minen- 
brunnen von der Sohle der Umfaffungs-» Gallerie begonnen, um zu 
erforfhen, ob in größerer Tiefe noch eine Erdſchicht liege, mittelft 
welcher die Franzofen unter diefer Gallerie bis zu dem Baftion vor- 
dringen Fönnten. 





*) Mit dem Sprengen der Minen ward ein befonderes, foge- 
nanntes galvanifhed Kommando, unter Leitung eines Offizierg, 
beauftragt. 
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Diefe Unterfuhung ergab fpäter: 
das untere Felslager zu 21° Mächtigkeit;z darunter eine Lehmfchicht 
21/2’ ſtark, eine Felsſchicht 2/5‘ tief; wiederum eine Lehmſchicht 21/a ‘ 
mächtig und hierunter Kalkfelfen von unermittelter Tiefe *). 

In der tiefften Lehmfchicht legten die Ruſſen die untere Etage 
ihrer Contreminen an, welche jedoch nicht zur Geltung gelangte, 


Am 6. Januar 1855 fagte ein Heberläufer von der Fremdenlegion 
aus: „daß die Franzofen bereits im vergangenen November hinter der 
vorderften Parallele die Minen » Arbeiten eröffnet hätten und in der 
Lehmſchicht zwifchen den Felslagern täglich 6 bis 7’ gegen das Baflion 
vorrüdten; bei ununterbrochener Fortfegung der Arbeit könnten fie die 
Strede zur Eontrefcarpe bis Mitte Januar zurüdgelegt haben. — 

Hiernach mußte man täglich auf ein Zufammentreffen mit dem 
Angriffsmineur gefaßt fein, 

Am 80, Januar, als faſt die ſämmtlichen projektirten Minen- 
Arbeiten vollendet und die Horchgänge auf und zunächſt der Kapitale 
des Baftions 141/5 Ruthen, die übrigen 111/4 Ruthen vorgetrieben 
waren, wurbe in dem auf der Kapitale zum erften Male das Geräuſch 
der Minen » Arbeiten des Angriffs vernommen. Daffelbe ertönte an 
den folgenden Tagen immer deutlicher. Daher wurde an der Tete 
diefes Horchganges eine Minentammer bergeftellt und mit 44/5 Eentner 
Pulver geladen, — Die Zündung erfolgte am 3. Februar Abende 
9 Uhr, nachdem man aus der feindlichen Gallerie das Knarren eines 
Minenfhublarreng und das Reden der Arbeiter gehört hatte. Un- 
mittelbar nach der Erplofion vernahm man ein dumpfes Getöfe, das 
fih in der Richtung der Kapitale nach der nächften Tranchee hin ent- 
fernte, in welder Raub und Flammen auffliegen, Ueber dem Minen- 
ofen hatte ſich die Erde nur leicht gehoben und gefenkt und ein flacher, 
länglich geformter Trichter gebildet. — 


*) Die Zahlen » Angaben find aus „Niel“ Beilage No. 19 ent— 
nommen. Diefelben flimmen nicht ganz mit den Profilzeich- 
nungen überein, welde auf rund der auf Zeichnung Blatt XI. 
- ee Wertes’ befindlichen Profile entworfen wor— 

en find, 
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I. Der Minentampf vor dem Maftbaftion bis zum Beginn 
bes Minenfrieges vor der Lünette Schwarz und der Er- 
öffnung des Minenangriffe vor dem Fort Malakoff. 
(Bom 3. Februar big zur 2, Hälfte des Monats Auguft 1855.) 


Die Franzofen hatten ihre beiden Gallerien bisher forglog 
vorgetrieben, ohne die Flanken derfelben durch Rameaux zu fichern, 
da ihnen das Borhandenfein von Eopntreminen ganz unbefannt ge- 
blieben war. 

Dur die feindlihe Erplofion, — welche ihre bereits 29 Ruthen 
lange rechte Gallerie traf und die beiden Mineure vor Ort tödtete — 
vollſtändig überraſcht, brachten fie zur gänzlichen Abſchließung gegen 
den Eontremineur rüdwärtd der getroffenen Tete eine Ladung von 
4 Gentnern Pulver an, verbämmten mit Sandfäden und zündeten am 
7. Februar Abends 5l/a Uhr. Die Mine erzeugte einen Heinen Trichter 
und warf einige Felsftüde umher, Die Verdämmung wurde fogleic) 
wieder aufgeräumt und noch an demfelben Tage mit dem Bortreiben 
von je 4 Rameaur aus beiden Gallerien begonnen, um das Terrain 
aufzuffären. 


Die Ruffen befegten und frönten in der darauf folgenden Nacht 
den von ben Franzoſen geiprengten Trichter, welcher nur 70 Schritt 
von der Contrefcarpe entfernt lag, trieben von einem auf feinem 
Grunde abgeteuften Brunnen eine Gallerie vor und zündeten am Ende 
derfelben ben 9, Februar 7 Uhr Morgens einen Ofen, um die feindliche 
Gallerie auf eine weitere Ausdehnung zu zerflören und den durch die 
erſte Erplofion abgetrennten Theil derfelben in Befig nehmen zu 
fönnen. Die theilweife eingeworfene Krönung des Minentrichterg 
wurde bergeftellt und zur Sicherung gegen den Angriffsmineur wiederum 
ein Brunnen abgeteuft. — 

Gleichzeitig trieb man, da die Aufräumung der am 3. Februar 
zum Schuß gefommenen Gallerie große Schwicrigfeiten bereitete, an 
dem hier entflandenen Trichter einen Gang vorüber, der am 21. Fe- 
bruar den abgetrennten Theil der feindlichen Gallerie erreichte. Der— 
felbe wurde auf 61/, Ruthen Länge befeßt, feine Zete durch einen Dfen 
gefichert und mit dem Bortreiben von 4 Rameaur aus beiden Stößen 


106 


begonnen, um bie Flanken zu fhüßen und dem Angriffsmineur eine 
Reihe Eontreminen entgegen zu flellen. — 


Die Franzoſen bemerkten bald, daß die Ruffen, welche noch 
mehrere Quetfchminen zündeten, fih immer mehr ausbreiteten und 
ihnen energifch entgegentraten. Da die Ruffen die dem Graben des 
Maftbaftions näher, ale der 3. Parallele gefprengten einzelnen Trichter 
des Angriffs leichter befegen und fefthalten konnten, als bie Franzofen, 
fo blieb diefen nur der Berfuh übrig, durch eine gleichzeitige Erplo- 
fion von überladenen Minen an den Zeten fämmtlider Rameaur ein _ 
Logement zu Stande zu bringen, welches eine gegen Aus— 
fälle genügend ftarfe Wade aufzunehmen vermodte — 

Am 19, März verbanden die Franzoſen bie einander zunächſt 
liegenden Rameaur beider Galerien, welde Maßnahme vortheilhaft 
auf die Bentilation einwirkte, — 

Nachdem ohne befonderen Erfolg auf beiden Seiten noch mehrere 
Minen gefprengt worden waren, und die Franzofen die Zahl ihrer 
NRameaur vermehrt und möglihfi weit vorgetrieben hatten, begannen 
fie am 11. April die Defen an den Zeten berfelben zu laden, und 
zwar: 

a) Zur Herftellung der 4. Parallele: 

6 Defen a 401/, Eentner = 243 Eentner 
11 Defen a 24 Gentner = 264 Eentner, 
b) Zur Erleidterung der Aus— 
führungzweier&ommunilationen 
nad der rüfmwärtigen Parallele: 
4 Defen a 12 Eentner = 48 Gentner 
in Summa 555 Gentner Pulver. 

Das Pulver wurde in Säden eingebraht, Behufs Zeitgewinnd 
rüdmwärts der Ladungen ein Raum Teer gelaffen, und dann — meift 
mit Sandfäfen — verdämmt. Als Feuerleitung diente Zündfchnur, 
als Referveleitung: Zündwurft in Augetts, 

In der Naht vom 15. zum 16. April erfolgte die gleichzeitige 
Zündung fämmtlicher Defen. Die Erplofion brachte eine flarte Er» 
fhütterung, aber wenig Geräufh hervor; — mehrere Garben fliegen 
febr hoch. — Die Trichter, welche fofort durch 2 Elite » Kompagnien 
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und 2 Sappeur » Brigaden befeßt wurben, boten den Anblid einer 
Schlucht von 240 Schritt Fänge, 3 Ruthen Breite und 12 bie 16‘ 
Tiefe dar, deren Zuſammenhang durch Berfagen mehrerer Defen an 
einer Stelle unterbrocden war. 

Die dur die Erplofion alarmirten Ruffen begannen ein heftiges 
Feuer auf das Zerrain vor dem Maftbaftion, ohne die Befigergreifung 
der neuen, vierten Parallele, welche nur noch etwa 100 Schritt 
von der Eontrefcarpe dieſes Baftions entfernt lag, hindern zu Fönnen; 
dagegen gelang es ihrem unausgefegten Feuer, die Herftellung der 
rehten Kommunifation rüdwärtde nah der 3. Parallele bis zum 
21. April zu verzögern und die der linken vorläufig ganz unmöglich 
ju maden. — 


Die Alliirten hatten bereits im Februar 1855 den Angriff auf 
den linken Flügel der ruffifhen Befefigungslinie, die Malatoff- 
Front, welche bisher nur als Collateralfront gegen den englifchen 
Angriff der Karabelnaja-Befefigung in Betracht gezogen worden war, 
ausgedehnt. Die Franzofen übernahmen die Durchführung des Ans 
griffs gegen diefe Aront, melde, ihrer Bedeutung halber, bald das 
Hauptangriffsobjett wurde. — 

Der Angriff gegen die Stadtbefeftigung, fowie im Speziellen der 
Minentrieg vor dem Maftbaftion erlitten hierdurch feine Unter- 
bredung. — 

Ein Anfegen von Gallerien in den Zrichtern der 4. Parallele war 
nicht ausführbar, da die Böfhungen derfelben aus Steingerölle be— 
flanden, unter welchem fih der harte Fels befand, und weil die Thon- 
fhicht nicht wieder aufgefunden werden fonnte. Dem Angriffsmineur 
blieb daher nur übrig, den Minenfrieg von ben alten Gallerien und 
Rameaur aus fortzufegen. — Bom 16. bis 24, April wurde am ihrer 
Wiederherfiellung gearbeitet. Gallerien, wie Rameaur erhielten von 
nun an, der geringen Standfeftigfeit des durchſchoſſenen Bodens 
balber, eine Bekleidung mit holländifchen Rahmen, 21/2’ a 2’ groß, 
welche erſt an Drt und Stelle aus Bohlen gezimmert werden 
mußten, — 

Die Mineure arbeiteten rafllos, denn der Feind war ſowohl von 
den Gallerien, wie von den Zrichtern aus beutlich zu hören. Beim 


108 


Aufräumen der Verbämmungen bemerkte man, daß 6 Defen (2 à 401/,, 
4 a 24 Gentner) nicht erplodirt waren, 

Der Grund hiervon lag in dem Umftande, daß das Leitfeuer 
längs der Zündſchnüre und Zündwürfte verfchieden lange Wege zurüd- 
zulegen hatte, fo daß die Feuerleitungen der verfagten Defen an vom 
Feuer noch nicht ergriffenen Stellen durch Erplofionen anderer Defen 
abgefchnitten worden waren, 

Fünf diefer Defen wurden am 21, April aufgefunden und mit 
neuen feuerleitungen verfeben. Zwei berfelben wurden am Abend 
diefes Tages gezündet, ohne die A. Parallele in Zufammenhang zu 
bringen, dagegen zerflörte die Erplofion einen Theil einer feindlichen 
Gallerie, wie das Auffinden von Minenholz und der Yeihe eines 
ruffifchen Dineurs im Grunde des entflandenen Trichters bewies, Die 
Zündung der anderen drei Defen, am 23, April, 8 Uhr Abends, dehnte 
die 4, Parallele nah Rechts hin aus *). 


Zur weiteren Unterfuhung der Bodenfchichtung begann der An— 
griffsmineur am 25, April im Brucpunfte eines Rameau’s einen 
Schacht abzuteufen. Derfelbe hatte am 8. Mai cine Tiefe von 19° 
(ca. 38° unter der Erdoberfläche) erreicht, ohne das untere Feldlager 
zu durwbrechen, und wurde aufgegeben, da man fih von einer tiefer 
gelegenen, günftigeren Bodenfchicht keinen Nutzen für den Minen: 
angriff verſprach. 


In der Naht zum 26. April trat dem Bortreiben der rechten 
Gallerie eine mit grobem Kies gefüllte Höhlung binderlich in den 
Weg. Der Kies rollte ſtets nach, fo daß die Arbeit bis zum Abend 
des 29. April nicht von der Stelle fam. Dan brachte daher eine La— 
dung von 15 Eentner Pulver in der Höhlung an und verbämmte, 


*) Längs der Trichterfrönung des dem Baftione zunächft Tiegen- 
den Danges der Parallele fiellten die eh ein Bantett 
für die Horchpoſten und die Tirailleurs her. Leßtere waren 
bier unnöthiger Weile ſowohl den Sprengflüden ver in die 
Trichter geworfenen Hohlgefhofle, als auch den Wirkungen 
der feindlichen Minen ausgeſetzt, weshalb für diefelben Anfangs 
Mai die unregelmäßige Erdmaske dieffeits der Trichter in 
eine Bruftwehr mit Banfett umgewandelt wurde, 
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gündete aber erfi am 3. Mai Abends 11 Uhr, nachdem die Feuer- 
leitung des bei dem Sprengen der 4. Parallele verfagten 6. Ofens 
aufgefunden und mit ber bes zulett geladenen Ofens verbunden wor— 
den war. Die Erplofion beider Defen brachte die Parallele noch nicht 
in Zufammenhang; dies gelang erft einer am 19. Mai flattfindenden 
Sprengung. 

In der Zeit vom 24. April bis zum 16. Mai wurden von ben 
Sranzofen 7, von den Ruffen 9 Minen gezündet, 

Jede der Fämpfenden Parteien ſchien ſich in dem Befiße eines 
Hanges der Trichterlinie zu befinden. Hierbei entichied zum Vortheile 
der Franzofen, daß die Trichter ſelbſt von ihnen befegt waren. So— 
bald fie den Gontremineur unter fih hörten, teuften fie an der be= 
treffenden Stelle eilig einen Schadht ab, Juden und verbämmten 
möglihft geräufhlos und zündeten, oft mit ſolchem Erfolge, daß der 
Feind an einer folhen Stelle feine Arbeit ganz einſtellte. Die vor- 
bandenen Bohlen waren am 5. Mai zu Rahmen aufgearbeitet und 
mußten leßtere in der Folge aus dreifach über einander gelegten 
Brettern gezimmert werben. 

Zur befferen Behorchung des Feinded teuften die Franzofen vom 
16. Mai an, längs dem dem Baftion zunächft liegenden Hange ber 
Zrichterlinie 6—10’ tiefe, 6—12' breite Schächte ab, welche erforder- 
lihen Falls auch zur Anlage von Minen benußt wurden. 

In Folge der vielen Erplofionen auf beiden Seiten boten bie in 
dem gänzlich durdfchoffenen Boden liegenden Brudftüde der Galle- 
rien und Rameaur, aus welchen der Angriffsmineur den Kampf fort- 
fegen mußte, fchwer überwindlihe Hinderniſſe dar, während ber 
Gontremineur in der auf feiner Seite noch BHROEPANENER Thonſchicht 
weiter arbeiten konnte. 

Deshalb machte man Anfangs Juni nochmals den Verſuch, aus 
2 Trichtern mit Gallerien in die Thonſchicht einzudringen. Derſelbe 
mißlang jedoch bei der Nähe des Feindes. — Das einzige Mittel, 
den Contremineur am Vorſchreiten zu hindern und ſelbſt Terrain zu 
gewinnen, blieb das bisherige Verfahren, den noch intakten Felſen 
allmählich durch überladene Minen mürbe zu machen; — ein lang⸗ 
wieriges Unternehmen. — Hierzu durften nicht einmal ſehr große La— 


110 


dungen genommen werben, weil jede Erplofion wie eine Steinmine 
nah NRüdwärts auf die Trancheen wirkte, 


Unabhängig von dem unterirdifchen Kampfe waren bereits feit 
dem 19, Mai Steinminen angewandt worden, welde faf immer 
einen großen Theil ihrer Geſchoſſe in das Innere des Maftbaftiong 
fchleuderten, Oft wurden auch die Schachtminen als Steinminen 
angelegt, indem eine Lage Sandfäde auf die Pulverladung gebracht 
und ber übrige Raum, — nad der feindlichen Seite mit Steinen, 
nach der anderen Seite mit Sandfäden ausgefüllt wurde; fie hatten 
gleichfalls eine gute Wirfung gegen das Maftbaftion, 

Sn der Nacht zum 18. Juni wurden 8 Steinminen mit je 122 4. 
Pulver und Geſchoſſen aller Art geladen, um den Sturm, welcher auf 
den großen Redan der Karabelnaja-Befeftigung und auf die Malafoff- 
front am folgenden Morgen unternommen werben follte, durch Ueber— 
fhüttung des Maftbafiong mit einem Steinhagel zu unterflüßen. 
Gegen 31/2 Uhr Morgens, zur Zeit des Sturmes wurden fünf dieſer 
Minen geiprengt, von denen drei ihre Geſchoſſe fehr gut in dag ge— 
nannte Werk fehleuderten. — Der Sturm mißglüdte gänzlid 
und der fohrittweife Kampf wurde wieder aufgenommen. — 

Am 30. Juni nahm man von dem weiteren Bau von Steinminen 
Abftand, weil der innere Abfchnitt des Maftbafiong, nach welchem bie 
Ruſſen ihre Hauptvertheidigung verlegt hatten, außerhalb des Wurf- 
bereihs lag. — r 

Gegen Ende Juni wurde endlich die Tinte Kommunikation von 
der 4, zur 3. Parallele vollendet. 

Die geringen Abmeffungen der in ben Galerien und Rameaur 
verwendeten Rahmen (21/s a 2’) machten das Hrrausfchaffen minen- 
kranker Leute äußerſt befchwerlih, deshalb wurden vom 12, Zuli ab 
Rahmen in der Größe von 31/ A 3’ eingebaut und in den widtigften 
Rameaur die Heineren Rahmen durch die größeren erſetzt; Tebtere 
mußten ebenfalls aus dreifach über einander gelegten Brettern ge- 
fertigt werden. 

Seitens beider Theile fanden in den Monaten Juni und Zuli 
noch viele Sprengungen flatt. Bei den Angriffsminen kamen öfters 
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Berfager vor, gewöhnlih, weil die Bickford'ſche Zündfchnur mit der 
La Riviere’ihen *) fehlecht verbunden gewefen war, — 

Almälih gewann der Angreifer etwas Terrain und drängte den 
Eontremineur entfprechend zurüd; doch hatte fih auf der Kapitale des 
Baftiong nach und nach eine in die Trichterlinie vorfpringende Fels— 
maffe gebildet, welche noch vollſtändig im Befiße der Ruffen war. 
Die Franzofen begannen diefen Borfprung von beiden Seiten ber 
durch überladene Schachtminen abzutrennen, — 

Am 31. Zuli, Abends 11 Uhr fprengte der Eontremineur einen 
Duetfcher, welder feine Erplofion in ein Angrifferameau ausſtieß 
und alle darin befindlichen Leute umwarf. Die Hülfsmannfchaften 
reiteten fih, während der Mineur vor Ort 9°’ von der Zete des Ra— 
meaus liegen blieb. Ein anderer Mineur, Namens Boyer, fehlang 
einen Strif um fih und drang bis zu feinem Kameraden vor. Als 
er denfelben ergriffen und das Zeichen zum Zurüdziehen gegeben 
hatte, riß der Strid beim Anziehen. Die Unteroffiziere und fämmt- 
lihe Mineure bemühten fih, Beide zu retten, fielen in der Gallerie 
dabei aber alle betäubt der eine neben den andern hin. Den in den 
Zrichtern beſchäftigten, fogleich herbeigerufenen Mineuren gelang eg, 
ihre Kameraden bis auf die beiden vor Ort befindlichen aus der 
Gallerie ins Freie zu ‚tragen und mit Hülfe fortwährender Bentila- 
tion, wie durch Sprigen ungelöfhten Kalkes gegen die Dede der 
Rameaur endlich gegen 6 Uhr Morgens bis zu den beiden Leichen 
vorzudringen und bdiefelben herauszuziehen. — Nunmehr wurden 
fupferne Gürtel angefertigt, an neuen Striden befefigt und den Mi— 
neuren gelehrt, wie fie diefelben den gasbetäubten Leuten unter den 
Achſeln feſtmachen und leßtere, auf dem Rüden liegend, bervorziehen 
follten. — 

Am 2. Auguft mündete ein Rameau des linken Flügels in einen 
tiefen Trichter ein, wodurch den Franzoſen eine direkte Kommunikation 


*) Die von dem Kapitain La Riviere erfundene Zündfchnur be— 
fteht aus drei, aus je 5 feinen baumivollenen Fäden auf die 
gewöhnliche Art zubereiteten Zündfchnüren in einer oder meh— 
reren waflerbichten Umbüllungen, welche zur Erlangung größerer 

R ri en wiederum fpiralförmig mit Bindfaden fett umwun— 
en find, 


112. 


von den Trichtern in die Gallerien eröffnet und mit Hülfe eines Ra- 
meau's auf dem rechten Flügel, welches am 25. Juli mit einem da- 
feibft abgeteuften Schachte in Berbindung geſetzt worden war, ein 
fräftiger Luftfirom fa durch das ganze Angriffsſyſtem erzeugt wurde. 

Ein Duetfcher des Eontremineurd warf am 9, Auguft einen mit 
vier Gentnern geladenen Angriffsihadht über den Haufen und zerriß 
defien Feuerleitung. Die verfchüttete Pulverladung konnte nicht wieder 
aufgefunden werden und ift wahrfcheinlich fpäter bei der Zündung 
einer anderen Mine mit erplodirt, 

In der Naht zum 14. Auguft hatten die Rufen auf der Bruft- 
wehr des Maftbaftions einige Schanztörbe aufgepflanzt und auf den=, 
felben eine Sandſackſcharte hergeftellt, von welcher aus fämmtliche 
Trichter eingefehen werden fonnten. — Die Angriffe-Artillerie zerſtörte 
diefes Dbfervatorium auf den Wunfh der Mineure. — 

Die oberirdifhen Arbeiten des Angriffsmineurs waren durch die 
große Menge ver von den Ruſſen unausgefegt in die Trichter ge= 
worfenen Bomben, Granaten und Steine äußerfi erfchwert, und hatten 
die Sranzofen, — obgleich die am Revers der 4. Parallele erbauten 
gededten Unterfunftsräume der Trancheewache gute Dienfte Teifteten, 
— viele Todte und Berwundete. 

Häufig fielen Bomben in die im Abteufen begriffenen Schächte, 
doch blieb den Mineuren meift die Zeit, fih vor dem Springen ber- 
felben zu entfernen. — 

Das unterirdifhe Vorgehen bot nicht geringere Schwierigkeiten 
dar, indem man faft überall auf Felsgeftein und Rutſchungen ſtieß. 
Eine große Zahl von Mineuren und Hülfsarbeitern wurde minenfrant. 

Ungeachtet aller diefer Hinderniffe gewann der Angreifer täglich 
ober- oder unterirdifch etwas, wenn au nur wenig, Terrain. — 


Beginn des Minenkampfes vor der Lünette Shwar;. 
Während vor dem Maftbaftion der Minenkrieg mit der größten 
Lebhaftigkeit, aber mit geringem Erfolge fortgefegt wurde, entfpann 
fih auf einem anderen Angriffspuntte ein zweiter unterirdifcher. Kampf, 
Die Franzofen hatten bereits im Mai die 160 Schritt vor der 
Eontrefcarpe in der Spige der Lünette Schwarz liegenden ruffifhen 
Schügengräben erobert, zu einer Parallele umgewandelt und in ber- 
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felben eine Batterie von 7 Gefhügen, mit Waffenpläßen zu beiden 
Seiten, etablirt. 

Die weiteren Angriffs- Arbeiten beftanden bis zum Auguft in der 
Berlängerung der neuen Varallele bis zur Kapitale der Lünette Biel- 
fina und im Bortreiben eined Sappenfchlages nad den zwifchen der 
Batterie und der Lünette Schwarz liegenden Steinbrücden, zur Kom— 
munikation für die fih allnächtlich in denfelben poftirenden Tirailleurs. 

Da letztere Arbeit Ende Zuli dur das heftige feindliche Feuer 
febr erfchwert wurde, fo feßte man diefelbe von der Tete des Sappen- 
ſchlages bis zu dem nächſten Steinbruce unterirdifch fort und flellte 
von diefem nach dem zweiten Steinbruche ebenfalls eine unterirdifche 
Kommunifation ber *). 

Diefe Arbeiten waren faum beentigt, ald am 14. Auguft, 8 Uhr 
Morgens ganz unerwartet eine feindliche überladene Mine, 65 Schritt 
vor der Batterie fpielte, ohne derielben bedeutenden Schaden zuzu— 
fügen **), Das Logement in dem erfien und die unterirdifche Kommu— 
nifation nach dem zweiten Steinbruhe wurden zerftört; ein Trichter 
war nicht entftanden. — 

Die Franzoſen teuften fchleunigft 2 Schädhte in ca. 8 Ruthen Ent- 
fernung auf der Sohle der Batterie, fowie einen dritten Schadt auf 
der Sohle der unterirdifhen Kommunikation von dem Sappenfhlage 
nach dem erftien Steinbrude ab und ließen an allen bedrohten Punkten 
eifrigft horchen. — 

Am 16. Auguft eröffneten fie in dem Waffenplaße rechts der 
Batterie einen vierten Schacht. An demfelben Tage refp. am 17, Auguft 
hatten die fämmtlihen vier Schächte in der durchfchnittlichen Tiefe 
von 9 Fuß die Thonfchicht erreicht, und begann man in der leßteren 
je eine Gallerie nach dem Saillant der Lünette Schwarz und aus dem 


*) Für den gleichen Zwed legte man unter der Bruftwehr der 
Batterie einen bededten Durdgang an, 


+), Wenngleih die Kanoniere fhon am 14. Juni und fpäter zu 
wiederholten Malen behauptet hatten, daß man die Batterie 
unterminire und ein in den Zeitungen veröffentlichter ruſſiſcher 
Rapport von unterirdifchen Arbeiten vor dem Gentral-Baftion 
ſprach, fo hatte man, weil von den zum Horchen in die Batterie 
geſchickten Mineuren kein darauf bindeutendes Geräufh ver- 
nommen worden war, dennoch bisher hieran nicht geglaubt, 
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Schachte in der Kommunikation eine zweite Gallerie parallel der 
Batterie vorzutreiben. 

Den Eontremineur hörte man in der Nacht vom 17. zum 18. Auguft 
in dem Bereiche feines erfien Ofens angefirengt arbeiten und vernahm 
ihn am 21. deffelben Monats vor der Batterie und dem Waffenplape 
links derfelben; am 23. Auguft, gegen 4 Uhr Morgens zündete er 
mehrere überladene Minen mitten vor der Batterie und überfchüttete 
gleichzeitig das Erplofionsterrain mit einem Hagel von Geſchoſſen. 
Es hatte fih ein Trichter gebildet, — Die Batterie war nur wenig 
beſchädigt. 


Eröffnung des Minenangriffs vor dem Fort Malakoff. 

Kaum hatte der zweite Minenkampf begonnen, als ſchon ein 
dritter auf dem rechten Flügel des Angriffs eröffnet werden mußte. 

Der förmliche Angriff gegen die Malakoff » Front war mit aller 
Energie betrieben worden. Bis zum 23, Auguft hatte man vor dem 
Fort Malakoff die 6. Parallele vollendet und die Sappenfchläge nad 
vorwärts bis auf 165 Schritt von der Eontrefcarpe vorgetrieben, vor 
dem Heinen Redan die 7. Parallele eröffnet und die Sappenfchläge 
bis auf ca. 70 Schritt Entfernung von der Eontrefcarpe hergeftellt. 

Meberläufer und ruffifche Gefangene verfiherten in diefer Zeit zu 
wiederholten Malen, daß die Vertheidiger vom Fort Malakoff unter 
dem Glacis deffelben Eontreminen angelegt hätten; in die vorderften 
Trancheen wurden daher im Horchen geübte Mineure gefandt, welche 
in der That das Geräufch feindlicher unterirdifcher Arbeiten ver- 
nahmen, 

Bor Allem mußte das Vorſchreiten der Angriffe » Arbeiten gegen 
die Malafoff-Front gefördert werden, deshalb wurde die Mineur-Koms 
pagnie, welche bisher bei dem Dinen-Angriffe gegen das Maftbaftion 
Berwendung gefunden und dafelbft große Uebung und Erfahrung 
erlangt hatte, zur Führung des gleichen Angriffes gegen das Fort 
Malakoff herangezogen. Bier teuften die Mineure zuvörderfi in dem 
am weiteften vorgefchobenen Waffenplage in der Nacht vom 23, zum 
24. Auguf drei Schächte ab. 
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II, Der Minenfrieg bis zum Tage der Erftürmung 
des Fort Malakoff. 
(Bon der zweiten Hälfte des Monats Auguft bis zum 
8. September 1855.) 


Somit war Ende Auguft an drei verfchiedenen Stellen der Minen: 
frieg im Gange, deſſen weiterer Verlauf bis zum 8. September, dem 
Tage der Erflürmung des Fort Malafoff, nachfolgend erörtert werden 
wird. -- 

1) Der Minenfrieg vor dem Maftbaftion wurde in ber 
bisherigen Weiſe bis zum 20. Auguft fortgefegt, an welchem Tage die 
Mineur» Kompagnie den Befehl erhielt, zu dem Angriffe gegen dag 
Fort Malafoff abzugeben; ihre Stelle wurde durch eine aus Frankreich 
angelommene Kompagnie erſetzt. Zur Fortfeßung der Arbeiten waren 
disponibel 4 Offiziere, 5 Sergeanten, 10 Korporale, 170 Mann, 
welche in 5 Brigaden à 1 Sergeant, 2 Korporale und 34 Gemeine 
bei 12ftündiger Ablöfung 6 Uhr Morgens und 6 Uhr Abende, nad 
einander zur Arbeit famen, Der Dienft habende Offizier wurde alle 
24 Stunden gegen 3 Uhr Nachmittags abgelöſt. — Die Infanterie 
ftellte je 60 Hülfsarbeiter. Da nur wenige alte Mineure zurüdgeblieben 
waren, welche in den Trichtern unter dem feindlichen Feuer Schächte 
fhnell und leicht abzuteufen und zu laden verftanden, fo mußte man 
vorläufig darauf verzichten, durch Sprengen von Schadhtminen die 
Schläge zu beiden Seiten der noch im Befige der Ruſſen befindlichen 
Felsmaſſe auf der Kapitale zu vereinigen und fonnte nur die unter» 
irdifchen Arbeiten fortfeßen *). 

In der Nacht vom 26. zum 27. Auguft verjuchte man wiederum 
von zwei tiefen Trichtern aus, in denen fih die Thonfchicht deutlich 


*) Die Urtilleriften einer links rüdwärts der 4, in der 3. Parallele 
liegenden Batterie (24.) hatten fhon mehrmals behauptet, daß 
der feindlihe Mineur fih ihnen nähere, Obgleich die alsdann 
dorthin gefandten Mineure Nichts hatten vernehmen können, 
wurde dennoch, um der Geibüßbedienung jegliche Beforgniß 
zu benehmen, am 28. Auguft in der linfen Kommuntfation 
bon der 3, zur 4. Parallele und in der Batterie je ein Schacht 
abgeteuft, um von beiden Schächten aus die Batterie mit einer 
Gallerie zu umgeben. — Diefe Arbeit feßte man big zum 
7. September fort,. ohne den feindlichen Mineur zu treffen. — 


Einunbbdreißigfter Jahrgang. LXI Band, 8 
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erfennen ließ, bolländifhe Rahmengallerien anzufeßen. Diefelben 
waren erft um 6 Rahmen vorgetrieben und zur gefiherten Unterkunft 
der Mineure gegen Wurffeuer um 8 bis 9 Rahmen, welde mit Sand- 
fäden umfleidet wurden, nach rüdwärts verlängert, als am 30, Augufl 
Morgens 19/4 Uhr eine unerwartete Erplofion des Contremineurs der— 
artig gegen die in dem einen Trichter neu angelegte Gallerie drängte, 
daß die darin arbeitenden 2 Mineure und 2 Hülfsarbeiter von den 
zerbrochenen Rahmen lebendig eingequetfcht und verfchüttet wurden. 
Nah Al/sftündiger Arbeit gelang die Befreiung derfelben, welche nur 
tüchtige Duetichungen davon getragen hatten. In Folge diefes Er- 
eigniffes verlieh man auch die in dem anderen Trichter angefehte 
Gallerie, welcher ein gleiches Schidfal drohte und fehrte zu dem bis— 
berigen Verfahren zurüd. Wie zwedmäßig dies war, zeigte fich in 
der folgenden Nacht, in der die leßtere Gallerie dur eine feindliche 
Erplofion vollftändig verfchüttet wurde. 

Anfang September waren die neuen Mineure mit der Anlage 
von Schächten vertraut geworden, daher fonnte man die beiden Schläge, 
welche fih auf der Kapitale des Maftbaftiong vereinigen follten, wieder 
vortreidben. Durch Sprengen von je 2 Defen a 12 Gentnern wurde 
die Verbindung faft erreicht, und follte, um- diefelbe volftändig her— 
zuftellen, auf jeder Seite in der Nacht zum 5. September noch eine 
Schadhtmine angelegt werden. Die ruffifche Artillerie eröffnete aber 
ein fo beftiges Feuer auf die Trichter, daß man von dem Laden der 
Schächte abftehen mußte und nur einzelne Horchpoſten in die Trichter 
ſchicken, fowie die unterirdifhen Arbeiten fortfeßen konnte, — Bon 
beiden Parteien wurden noch mehrere Minen gezündet. — Am 7. Sep- 
tember ftellte man alle Arbeiten ein, um den Mineuren Ruhe zu 
gönnen, und theilte die Ieteren für den Sturm auf das Maftbaftion 
in Brigaden ein. 


2. Der Minenfrieg vor der Lünette Schwarz war an 
den zwei Stellen entbrannt, an welchen die Erplofionen der Eontres 
mineurs Statt gefunden hatten. Der linke Angriff wurde von den 
zwei Gallerien aus dem Schachte in der unterirdiihen Kommuni— 
fation, der rechte von den beiden Gallerien der Schächte in der Batterie 
geführt. Die Gallerie des Schachtes im rechten Waffenplage Fam 
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nicht zur Aktion. — Am 23. Auguft zündeten bie Sranzofen die erfte 
Mine auf dem linken Angriff ohne befonderen Erfolg. — 

Am 25, Auguft hörte man deutlich die Arbeiten des Contre— 
mineurs in der Richtung auf die Batterie, welcher jedoch feine Gefahr 
mehr drohte, da die von dort vorgetriebenen Gallerien bereits por 
ihrer Bruftwehr angelangt waren. 

Am 27., wie am 29. Auguſt wurden auf dem linken Flügel je 
eine und an dem leßteren Tage auf dem rechten Flügel zwei Minen 
gezündet, demnächft aber in der Art, wie bei vem Maftbaftion, durch 
Sprengen von möglichft nahe an den Äußeren Böſchungen der Trichter 
angelegten Schahtminen Terrain zu gewinnen gefuht. Die Nähe 
der Trancheen war hierbei fehr binderlich, indem die durch die Explo— 
fionen emporgeworfenen Felsftüfe mehrmals in die Batterie nieder- 
fielen und die Mannfchaften verwundeten oder die Gefhüßbeitungen 
befhädigten. Die zur Bentilation der Gallerien benugten Leinwand- 
fhläuche verbarben fehr fchnell und lähmten die Thätigfeit der Benti- 
latoren. Der Fels war weniger hart als vor dem Maftbaftion; er 
fellte daher dem Borfchreiten des Angriffsmineurg geringere Schwierig 
keiten in den Weg. Die durd die ruffifchen Erplofionen entftebenden 
Trichter wurden fiets fofort befeßt und begünftigten fomit das Vor— 
fhreiten des Angreifers. 

Bom 6. September ab verhinderte das feindliche Geihüßfeuer 
die fernere Arbeit in den Zrichtern, während die unterirdifchen Arbeiten 
fortgefegt wurden. 

Am 7. September traf man die Vorbereitungen zu dem am 
folgenden Tage beabfichtigten Sturm. 

Im Ganzen wurden bis zum 7. September gezündet: 

Seitens der Franzofen auf dem linken Flügel 5, auf dem rechten 
6 Minen; 

Seitens der Ruffen auf dem Linken Flügel 4, auf dem rechten 
3 Minen. 


3. Der Minen- Angriff vor dem Fort Malafoff. 
Durd das Abteufen der drei Schächte im vorderſten Waffenplaße 
wurden die Sappenarbeiten nicht aufgehalten; die Sicherung der— 
felben gegen den Contremineur beftand je nach dem weiteren Vor— 
8* 
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fchreiten in dem Abteufen von noch 4Schächten. Aus allen 7 Schädhten 
wurden, fobald fie die Thonfhicht unter dem Kalklager erreicht hatten, 
Sallerien in der Richtung auf den Saillant des Malafoff vorgetrieben., 


Bor diefem Werke eröffnete man in der Nacht zum 30. Auguft 
die 7. Parallele, ging aus derfelben mit einem Sappenfchlage vor 
und verlängerte die Parallele in den folgenden Tagen nad beiden 
Seiten hin. 

Am 31. Auguft wurden in dem vorderen Sappenfchlage und in 
der Mitte der 7. Parallele je ein Schacht eröffnet und auf dem linken 
Flügel der leßteren Anfangs September mit dem Abteufen von drei 
Schächten begonnen. Aus allen Schächten trieb man nach der Eontrefcarpe 
des Malakoff Hin Gallerien vor, 


Mittelft einer mit 34 4 Pulver geladenen Mine wurde ein 192 %. 
Pulver enthaltendes Faß am 31. Auguf 5 Uhr Abends gegen den 
Heinen Redan gefchleudert, welches rückwärts diefes Werkes in das 
Ravin Ducakoff fiel; man konnte nicht unterfcheiden, ob es dafelbfi 
erplodirte. 

In der Mitternacht vom 1. zum 2. September ließen die Ruffen 
2 Sladderminen rüdwärts eines am Ende eines Krocets angelegten 
Heinen Waffenplages fpielen, welche feinen Schaden anrichteten; ihre 
Trichter hatten nur 21/2‘ Tiefe. 


Am 6. September hörte man den Contremineur vor dem Mala- 


foff in pr. pr. 4 Ruthen Entfernung von den vorderen Teten ber 


Angriffsgallerie, 

In der folgenden Nacht brachte man in eine geladene Projektiong- 
mine vor dem Malafoff ein mit Pulver gefülltes Faß und zündete die 
Mine am Morgen des 7. September. Das Faß fiel auf die Bruft« 
wehr des abgerundeten Theils vom Fort, prallte von dort in dag 
Innere, explodirte und fhien große Verheerungen anzurichten *), 


In der Nacht zum 8. September brachte man an den Teten der 
3. Öallerien des linken Flügels der 7. Parallele Ladungen von je 


*) Die mit Pulver gefüllten, als Wurfgefchoffe benußten Fäffer 
—5— 4“ ſtarke Dauben und 21/4 breite, ſtarke eiſerne 
eifen. 
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102/53 Centner Pulver an und traf die Vorbereitungen zu dem am 
folgenden Tage beabfihtigten Sturm, 


IV, Die Erfürmung des Fort Malafoff und bie 
Einnahme von Sebaftopol 
am 8. und 9. September 1855. 

Die franzöſiſchen Trancheen des rechten Flügeld waren in ben 
erftien Tagen des September von der Contrefcarpe des Heinen Redan 
52 Schritt, von der des Malafoff 33 Schritt, — die englifhen Tran 
cheen des Centrums von der Eontrefcarpe des großen Redan 260 Schritt, 
— und die franzöfifchen Trancheen des Tinfen Flügels, refp. die äußere 
Trichterlinie von der Contrefcarpe des Maftbaflions 50 Schritt, von 
der der Lünette Schwarz 75 Schritt und von der des Gentralbaftiong 
115 Schritt entfernt. — Mit Nüdfiht auf diefe kurzen Diftancen und 
unter dem Zwange der nachfolgenden Umftände beichloffen die Alliirten: 
„Sebaftopof am 8. September zu ſtürmen.“ — 

1) Ze länger der Sturm aufgefhoben wurde, defto mehr Zeit ge= 
wannen die Nuffen, hinter den Kehlen des Fort Malafoff und des 
Heinen Redan eine in Arbeit begriffene zweite Bertheidigungslinie zu 
vollenden. — 

2) Bei der Fortfeßung der Angriffs-Arbeiten gegen den Malafoff 
mußte man auf einen zeitraubenden Minenfrieg gefaßt fein. — 

3) Die Angriffs-Artillerie, welche durch den Verbrauch einer großen 
Menge von Munition über die ruffifche Artillerie dag Uebergewicht 
erlangt hatte, hätte das Feuer in der bisherigen Weiſe mit den vor— 
bandenen Borräthen, welche zu erneuern unmöglich war, faum noch 
8 Tage fortießen fünnen. — 

Der Sturm follte gegen 4 Objekte erfolgen: Seitens der Eng— 
länder: auf den großen Redan. Seitens der Franzofen: auf 
das Eentralbaftion und die nebenliegenden Lünetten, auf das Maft- 
baftion und auf den Hauptangriffspunft: die Malafofffront. 

Sämmtlichen Sturmfolonnen wurden zur Aufiuhung und Zer- 
flörung ber Seuerleitung feindliher Minen Mineur » Brigaden bei— 
gegeben. 

Am 8. September, 8 Uhr Morgens fchleuderte man zwei mit je 
214 4. Pulver geladene Fäſſer durch Projeftionsminen in das Innere 
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des Gentralbaftiong, wo fie erpfodirten, und zünbete vor dem Mala- 
foff die drei überladenen Minen. Letztere follten die Arbeiten bes 
Gontremineurg, den man nahe gehört hatte, zerftören, vor Allem aber 
den Truppen, welche bier das Glacis überfchreiten mußten, beweifen, 
daß die Angriffsmineure Herren des Terrains wären. 

Mittags 12 Uhr begann der Sturm, welder mit der Einnahme 
des Fort Malakoff, des Schlüffels von Sebaftopol, endigte, während 
die Alliirten auf allen übrigen Punkten blutig abgewiefen worden 
waren. Der Berluft des Fort Malakoff, welches Sebaftopol und den 
Hafen beberrfcht, bewog die Rufen, die Borftadt, wie die Stadt in 
der Nacht vom 8. zum 9. September zu räumen und mittelft einer 
am 17. Auguft über den Hafen hergeftellten Sloßbrüde auf dag Nord«- 
ufer deffelben überzugeben. — 


Die Unterfuhung der Eontreminen. 


Die Unterfuhung der Eontreminen geſchah vor dem Mala- 
foff bei einbrechender Nacht und vor den übrigen Werfen am 9. Sep«- 
tember, Diefelbe ergab, daß die Ruffen vor dem Maftbaftion 
zwei Etagen Contreminen befaßen und in beiden bis zuleßt gearbeitet 
hatten. 

Bon der oberen Etage gelangte man durch mit Leitern verfehene 
fenfredhte Brunnen von 92/3 * Tiefe und von deren Sohle ab durch in 
den Kalkfelſen gebauene Treppen in die untere Etage, In leizterer 
fand man an der vorberfien Tete eine mit 774/5 Centner Pulver ge— 
fadene Mine zum Zünden bereit und drei andere Minen in der Bor 
bereitung begriffen, in der oberen Etage 16 mit 1 bis 4 Centner Pulver 
geladene unverbämmte Minen. — Das Trace des Syftems bot big 
zum Beginn des Minenfampfes große Regelmäßigfeit dar; von da ab 
zeigten die Rameaur eine unbefchreiblihe Verwirrung: jeder Mineur 
bien auf eigene Hand gearbeitet zu haben, obne fih an feine Nach— 
barn zu ehren. Dies hatte viele unnüße Arbeit verurfacht. 

Bor der zur Slanfirung der linken Face des Maflbaftions dienen- 
den Batterie waren ebenfalls Contreminen angelegt. 

Vor dem Central-Baftion und der Lünette Schwarz hatten 
die Nuffen ein ausgedehnteg Contreminenſyſtem in zwei Etagen, ähn- 
lid dem vor dem Maftbafion ausgeführt; nur befaß daſſelbe eine 
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größere Regelmäßigfeit, da der Angreifer hier nicht hinderlich in den 
Weg getreten war, 

Bordem Fort Malakoff fonnte die Anlage der Contreminen 
erft gegen Ende der Belagerung begonnen worden fein *). 


V. Schlußbetradtungen. 


Mit der Einnahme von Sebaflopol, am 8, refp, 9, September 
1855, endigte der vor diefem Plate geführte Minenfrieg, welcher eine 
bis jeßt in der Kriegsgefchichte einzig daftehende Dauer und Ausdeh— 
nung erlangt hatte. 

Läßt man den Angriff des Malafoff und den Kampf vor der Lüs 
nette Schwarz außer Betracht, fo ergiebt fi) für den Minenfrieg vor 
dem Maftbaftion von der Eröffnung der Angriffsminen an eine Dauer 
von 9/s Monaten. Nach fünfmonatliher unterirdifcher Arbeit waren 
die Franzofen Mitte April durh Sprengen der 4. Parallele bis auf 
100 Schritt an die Kontrefcarpe des Maftbafliong vorgerüdt. Darauf 
begann der eigentlihe Minenkampf, in welchem der Angriffsmineur 
lange Zeit nit nur am Vorſchreiten gehindert, fondern von dem 
Eontremineur bei der für denfelben äußerfi günftigen Bodenbeſchaffen— 
heit fo heftig bebrängt wurde, daß er alle Anftrengungen aufbieten 
mußte, um das gewonnene Terrain defenfiv zu behaupten. 

Bis zum Ende der Belagerung, alfo in 4l/a Monaten war ed dem 
Angriffsmineur nur mit der größten Mühe gelungen, noch etwa 
50 Schritt vorzubringen, Wie lange der Minentrieg hier noch hätte 
dauern können, liegt außer aller Berechnung, da in der Folge auch 
die untere Etage der Gontreminen zur Geltung gelangt wäre. 


*) Die Nuffen batten ihre Gallerien und Rameaur je nah Er» 
fordern nur in der Firfle oder auch auf beiden Stößen, oder 
gar nicht beffeidet, 
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An Minen- Anlagen waren ausgeführt worden: 





in den |®allerien 
Fels ges |oder Ra— 
j bauene |meaur neu 
Drt der Arbeit Schächte erbaut Summa 


oder oder 
Rampen | reparirt 


fd. 38. | Ifd. #8. 


I. Seitens des Angriffe: 


vor dem Maftbaftion. . » 2... 48 3505 3553 
vor der Lünette Schwarz . . .» . 51 382 433 
vor dem Malatof . . . — 382 
in — | 4368 

Ifd, SB. 


— 364 Ifd. Ruthen. 


I, Seitensder Vertheidigung. 


vor dem Maftbaftion. . ... 605 8921 9526 
vor ber Lünette Schwarz und — 

Centralbaſtion... 2 2 2. 1147 6372 7519 

vor dem Malakoff. . . . 1593 

in — 18638 

m 8. 


= rund 1554 Ifd. Nuthen. 
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Seitens des Angreifers waren gefprengt worden: *) 


L———— SEE 











Queiſch⸗ — Pr Bere 
erla⸗ 4 ‚ brau 
oder Stein- * 
Ort der Arbeit. ſchwach dene | Tadene 
— minen. Minen« 
—— Minen | Schächte pulver 
Minen 
Centner 
vor dem Maftbaftion . 6 | 35 | 64 20 11501/5 
| nn 9 nn — 
105 
vor der Lünette Schwarz | 6 | 4 — 1273/5 
— u 9 — 
11 
vor dem Malaf . . | — | 31 — — 32 
in Summa 7 I 4 | 68 | 20 | 130945 
Den —— rund 1310 
Centner. 


*) Seitens der Vertheidigung waren, fo weit dieß big jetzt be— 
kannt, geſprengt worden: 
vor dem Maſtbaſtion pr. pr. 77 Minen, 
vor der Lünette Schwarz 7 Minen, 


Der Berluft an Offizieren und Mannſchaften 
betrug beim Minen-Angriff: 





















Dffiziere 


—* — 
* = g 
> Dr 
. 2 = en 
Drt der Arbeit. = u ” Mn E 
” wu = S 
5  zEIg | 2 | ® 
= ._ = 5 
E E35: — 
E 7) 


I, An Zodten: 


vor dem Maftbaftion. . . 1 1 15 08 
vor der Lünette Schwaz . | — — 2 1 | 

I, An Berwundeten: 
vor dem Maftbaftion. . . 1 1 83 54 150 
vor der Lünette Schwarz . | — — 6 | 


II. An lebend hervorge— 
zogenen Berfchütteten: 


vor dem Maftbaftion. . — 
vor der Lünette Schwarz . | — 
IV, An Minenfranfen: 


vor dem Maftbafion. . .| — 
in Summa 2 | 2 —F | 65 | 243 
— — — — — — 
4 Offiziere | 239 Mann 





Der vor Sebaftopol geführte Minenkrieg wird ſtets merkwür— 
dig bleiben: 
durch feine Dauer, 
durch die Bodenart, in welcher er geführt wurde, 
dur die Ausführung eines vollftändigen Minen-Angriffe-Syftems, 
durch die geringen Erfolge des Angreiferg, 


1 
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durch die Anlage der ausgedehnten Eontreminenfofleme im Laufe 
der Belagerung und 

durch den Einfluß, welchen diefelben bei fraftvoller Bertheidigung 
auf den Gang der ganzen Belagerung ausgeübt haben. — 

Es ift fehr wahrfcheinlih, daß der energifche Widerftand, welchen 
die Franzofen in den Contreminen vor dem Maftbaftion fanden, eine 
der wichtigften Urfachen für die Berlegung des Hauptangriffs von der 
Stadtbefeſtigung auf die Malafofffront gemweien ift und hierdurch we— 
fentlih auf die Dauer der Belagerung influirt hat, wie denn auch 
fpäterbin einer der Hauptgründe für den Sturm am 8. September 1855 
die Erwägung war, daß man beim weiteren fohrittweifen Vor- 
geben fih den Ehancen eines Minenkrieges gegen den Malakoff hätte 
ausfegen müffen. 

Berlin, im Januar 1866. 

Pirſcher, 


Premierlieutenant und Adjutant 
der 2, Ingenieur⸗-Inſpektion. 


Vi, 


Beiträge zur Kenntnig und Reform 
des Schiefpulvers. 


I. Die Berbrennung des Pulvers ift ein chemifher Vorgang, 
und es wird daher der Verſuch, denfelben von diefem Standpunft aus 
zu erfennen und Far darzulegen, gerechtfertigt fein. Die fo gewonnene 
Kenntniß if dann eine natürliche und gute Bafis für die praftifche 
Beurtheilung und für jeden Fortſchritt in den konkreten Fällen der 
artilleriftifchen Anwendung. Allein eine genaue Kenntniß derartiger 
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Borgänge ift wegen ber unendlich Furzen Zeitdauer ihres Verlaufs 
fchwer zu erreichen, und fann nur durch eine große Zahl zweckmäßig 
angeftellter und durchgeführter Verſuche, und aus einer richtigen Be— 
nußung ibrer Daten erworben werden. An folchen Induftionen mans 
gelt es noch fehr, denn eigentlich eriftirt bis jegt nur eine Arbeit auf 
diefem Felde, die Neues in dem Gewande der Glanbwürdigfeit ge- 
bracht Hat, die Arbeit von Bunfen und Schiſchkoff: „Chemiſche Theorie 
der Verbrennung des Pulvers 1857*), Es wird im Folgenden öfter 
auf diefelbe zurüdzufommen fein, und es fol nun zuerſt der Beant- 
wortung der Frage nähergetreten werben: 


Was bedingt die Kraft des Pulvers? 

I. Zu ihrer Beantwortung möge vorläufig die theoretifche An— 
nahme zu Grunde gelegt fein, daß in einer Menge Pulver ſämmt— 
licher im Salpeter enthaltene Sauerftoff fih mit dem vorhandenen 
Koplenftoff gerade auf zu Kohlenfäure verbinde, welchen Borgang man 
eben Berbrennung nennt. Sieht man nun vorläufig von dem hierbei 
frei werdenden Stidftoff ab, fo ift jene entitandene Kohlenfäure be= 
fanntlich das Gas in deffen Spannung die treibende Kraft des Pul- 
vers beruht. Ihre Menge ift dem Gewicht nach befannt, und ebenfo 
der Raum, welden fie bei einer befannten Temperatur einnehmen 
würde, wenn fie fih frei ausdehnen fünnte, Beſtimmt man 3. B. 
diefen Raum für die Temperatur von Null Grad und vergleicht ihn 
mit demjenigen, den die verbrannte Menge Pulver vorher ausgefüllt 
hat, und der natürlich bedeutend Feiner ift: fo ift in biefen beiden 
Größen die treibende Kraft ausgedrückt; vorausgefeßt daß fein anderes 
Element hinzufommt. in einfaches Zahlenbeiipiel möge Died er— 
läutern: Es fei verbrannt 1 Pfund Pulver von der Zufammenfeßung 
(ſtöchiometriſchen) 

Salpeter 74,9 Theile, 
Schwefel 118 = 
Kohle 133 = 
fo würde an Kohlenfäure entflanden fein 0,488 Pfund, die fih nun 


*) Poggendorff's Annalen, Band 102. Im Auszuge mitgetheilt im 
Pe in Dinglers polytechnifchen Journal und andern Zeit— 
riften. 
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in bemfelben Raume befinden folle, welhen dag Pfund Pulver aus— 
gefüllt hat, und ver ungefähr 1,11 Pfund Wafler fallen kann, das 
fubifche Gewicht des Pulvers zu 56 Pfund gefeßt. Da nun die 
Kohlenfäure bei Null Grad und dem gewöhnlichen Atbmofphärenprud, 
ziemlich genau 500 mal leichter ift als Waſſer, fo folgt daß diefelbe 
220 mal mehr Raum als ihr wirklich geboten ift, einzunehmen firebt. 
Mit Hinzurehnung des Stidftoffs, deſſen Menge in diefem Beifpiel 
etwa das i20facye des Raumes beträgt, wäre dann die ganze Zahl 
340. In diefer Spannung läge die Kraft des Pulvers, und fie wäre 
hiernach, wie man fieht, recht gering. Es muß alfo ein zweites Ele— 
ment binzutreten, um den geringeren Effeft ver Gasmenge fo be- 
deutend zu fleigern; und das if die Wärme. Auch fie, oder richtiger 
ihre Duantität läßt fih nah den, durh die Wiſſenſchaft ermittelten 
Werthen berechnen, wenn man nämlich ähnliche theoretiiche Annahmen 
zu Grunde legt, wie bei der obigen Berehnung der Gasmenge. 
Nennt man, wie dies in der Wärmelehre gebräudlich ift, diejenige 
Duantität Wärme eine Wärmeeinheit, welche eine Gewictseinheit 
Waſſer um 1 Grad Cel. erwärmt, fo ift dur direfte Meffungen ger 
funden worden, daß bei der Verbrennung von 1 Gewichtstheil Holz- 
foble zu Kohlenfäure, 7900 Wärmeeinpeiten frei werden, wobei natür= 
lich jeder nur denkbare Berluft an Wärme ausgeſchloſſen ift. Allein 
von diefer Wärmequantität zur Temperatur der entitandenen Kohlen 
fäure ift feine direkte Verbindung für ung vorhanden. Es fann daher 
der zweite Werth für die Gasipannung nur durch unmittelbare Mef- 
fungen beftimmt werden, worauf weiter unten noch zurüdzufommen 
fein wird. Nur das wird fehon jeßt als fefftehend angenommen wer— 
den können, daß die denkbar größefte Temperatur bei der Berbrennung 
des Kohlenſtoffs zu Koblenfäure dort ftattfinden muß, wo die ganze 
MWärmequantität in dem Heinften Zeitraum entwidelt wird, oder mit 
andern Worten, wo die rafchefte Berbrennung ftattfindet. 

Bevor nun näher auf die Ermittelung der Temperatur bei ber 
Verbrennung des Pulvers eingegangen werden kann, erfcheint e8 ge— 
boten, darüber ind Klare zu fommen, in wieweit der wirkliche Vor— 
gang in chemiſcher Beziehung derjenigen theoretifchen Annahme ent- 
fpridt, die noch jetzt im allen Lehrbüchern der Artillerie fih aus— 
geiprocden findet. Danach fol aus: 
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Salpeter, 

Kohle, 

Schwefel 
in den befannten Berhältniffen zu Schießpulver vereinigt, bei ber 
Berbrennung entflehen: | 

Koblenfäure- 

Stiditoff- 

Schwefelfalium-Rüdftand, 

Nach der Lehre der hemifchen Verwandtſchaften muß dann die= 
jenige zwifchen Kohlenſtoff und Sauerftoff einerfeitd, und zwiſchen 
Schwefel und Kalium andrerfeits fo groß fein, daß hierdurch die 
Möglichkeit irgend welcher andern Verbindung ausgefchloffen bleibt. 
Ob dies wirklich der Fall fei, fonnte nur durch direfte Unterfuchungen 
gezeigt werden, und die hervorragendfte von ihnen hat ftatt der an— 
genommenen einfachen Erfcheinungen, eine Complicität derfelben nach— 
gewiefen, die die genaue Kenniniß fchwierig, wenn nicht, in gewiſſem 
Sinne, unmöglich macht. Denn es liegt nun der Gedanke nicht fern, 
daß die Verbrennung des Pulvers durchaus nicht unter allen Umftän- 
den daffelbe Bild Liefert, fondern daß eine Aenderung der Berhältniffe, 
unter welchen die Zerfegung flattfindet, auch Aenderungen diefer felbft 
nach fih ziehen fann. Es muß hier daran erinnert werden, daß nad 
neuern Forſchungen die hemifhe Berwandtfchaft Feine konſtante 
Größe, fondern mit der Temperatur veränderlih if. Diefer Saß 
fann für die Verbrennung des Pulvers von Bedeutung fein. Wie 
abweichend nun die von Bunfen gefundene Zerfegung des Pulvers 
von der theoretifh angenommenen ift, zeigt der Vergleich der Zer- 
feßungsprodufte. Das zum Berfuh angewendete Pulver hat die Zus 
fammenfeßung: 

Salpeter 78,99 Theile, 

Schwefel 9,84 = 

Kohle 11,17 — 
in welcher jedoch nur 7,69 Theile Koblenftoff neben Waflerftoff und 
Sauerftoff enthalten war. Nach der Berbrennung waren in 100 
Theilen gasförmiger Produkte: 


Gas 
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Kohlenſäure 52,67 Theile, 
Stickſtoff 41,12 = 
Kohlenoryd 3,88 — 
Waſſerſtoff 1,21 = 


Schwefelwaflerfiof 0,60 = 
Sauerftoff 0,52 =» 
100,00 Theile. 
Ferner in 100 Theilen feften Rüdftands: 


Shwefelfaures Kali 62,10 Theile, ⸗ 
Kohlenſaures Kali 18,58 = 
Unterfchwefligfaures Kali 480 = 
Schwefeltalium 313 — 
Schwefelcyankalium 045 = 
2/3 Koblenfaures Amoniaf 4,20 = 
Salpeterfaures Kali 5AT =» 
Kohle 1,07 = 
Schwefel 0,20 = 


100,00 Theile. 

Was bier zuerft auffällt ift die nicht ganz vollendete Herfeßung 
alles Pulvers, angezeigt dur das Borhandenfein von Galpeter, 
Kohle und Schwefel im Rückſtande. Man ift daher berechtigt zu 
fagen, daß die Umftände einer guten Verbrennung nicht beſonders 
günftig gewefen fein müſſen (fiehe die Detaild des Verſuchs) wie fie 
es in der That nicht waren; und dann ift man berechtigt noch weiter 
zu fchließen, daß bei einer vollftändigen Verbrennung die Endprodufte 
wohl weniger zablreih fein könnten, der Borgang fih alfo etwas 
mehr der theoretifchen Annahme nähern würde. Zu Gunften dieſes 
Gedankens fpricht die etwas abnorme Zufammenfeßung des zum Ver— 
ſuch angewendeten Pulvers. Denkt man fihb nämlich allen vorhan— 
denen Koblenfioff deffelben zu Koblenfäure verbrannt, fo bleibt von 
dem Sauerftoff des Salpeterd noch eine bedeutende Menge übrig, die 
alfo zur Drydation des Kaliums und des Schwefels dienen müßte, 
So könnte die in bedeutendem Maße erfolgte Bildung des fchwefel« 
fauren und unterfohwefligfauren Kali und au die des kohlenſauren 
Kali erflärt werden. Allein dies find immer nur Annahmen, und bie 
wer zu erflärende Thatfache der Bildung von Rohlenoryd und felbfl 
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Eyan bei überfhüffigem Sauerftoff ſteht der günftigern Annahme aller« 
dings wieder entgegen, während andrerfeits die Unterfuhungen von 
Dr. Vogel jun, Münden 1855 das Ergebniß lieferten, daß bei allen 
Skhieöpulver- Detonationen, felbft wenn dabei Kohle im Ueberſchuß 
vorhanden, dennoch fih nur Kohlenfäure und nie Kohlenoxyd bilden 
fann. Und freilich fieht es unwahrfheinlih aus, daß bei dem höchſt 
energifihen Prozeß der Verbrennung des Pulvers fih direft Kohlen- 
oryd bilden fol. Auch ift diefes Gas immer nur, wenn wirklich unter 
den Produkten der Berbrennung vorhanden, in fehr geringem Maße 
vorgefunden worden, und häufig eben gar nit. So erfheint denn 
die Anficht als die anfprechendfte, daß eine direkte Bildung von Kohlen— 
oryd neben Kohlenfäure nicht ftattfinden kann, daß aber dennoch unter 
gewiffen Umftänden Kohlenoryd nachzuweiſen fein wird, und zwar 
dann, wenn die Umftände einer Rüdbildung von Koblenfäure zu Kohlen— 
oryd günftig waren. Wird nämlich nicht alle Kohle bei der Verbren— 
nung verzehrt, und bleibt eine gewiffe Menge der gebildeten Kohlen— 
füure noch einige Momente nachher mit dem unverzehrten, glühenden 
Koblenftoff in Kontakt, fo ift die Entficehung von Koblenoryd leicht er— 
Härt; Koblenfäure und Kohle giebt dann eben Koblenoryd, Die 
Unterfuhungsmethoden find diefer Rüdbildung häufig günftig; ebenfo 
Berhältniffe der Praxis wie das Sprengen von Minen u. a. m. (fiehe 
Scheidemann, Pollek über Minenkrankheit). 

Was nun aber das Wichtigfte ift, das fich bei einer fo zufammens 
gelegten Umbildung des Pulvers ergiebt, ift die Verringerung des 
Gasquantums, welches hierbei nur 2/3 desjenigen beträgt, das der 
theoretifchen Annahme entfpridt. — Ebenfo wie die Produfte der 
Verbrennung find auch die Wärmeverhältniffe in der Bunfenfchen 
Arbeit direkt gemeflen. Allerdings nicht die Temperatur der Flamme 
des entzündeten Pulvers felbft, fondern nur die Wärmequantität diefed 
Vorgangs. Allein ein leicht verfändlicher Caleül führt von dieſer zu 
jener. Leßtere, alfo die Temperatur, ergiebt fih dann zu 2993 Grad 
Gel, für Pulver in freier Luft verbrannt, und 3340 Grad Cel. beim 
Verbrennen im gefchloffenen Raum. Hierbei ift die Annahme zu 
Grunde gelegt, daß der Borgang ber Verbrennung beide Male durch— 
aus der gleiche ift, aber die höhere Temperatur dort auftreten muß, 
wo der freien Ausbreitung der entwidelten Gafe ein Hinderniß 
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gelegt if. Bei genauerer Betrachtung der Methode der Meffung die 
jene Temperatur ergeben bat, ift die Möglichfeit eines Zweifels an 
der vollen Richtigkeit nicht ausgefchloffen. Und zwar dann nicht, wenn 
man annimmt, daß die Berbrennung des Pulvers bei veränderten 
Umftänden nicht diefelbe bleibt. Zur Begründung dieſes Zweifels 
muß etwas bei der angewendeten Methode verweilt, und der Gang 
derfelben näher betrachtet werden. Die angeführte Temperatur ifl 
nämlich dargeftellt durch einen Duotienten, zu deſſen Zähler und 
Kenner die Methode durch zwei verfchiedene Unterfuchungen gelangte. 
Der Renner ift die Summe der fpezififchen Wärmen der Verbrennungs— 
produkte des Pulvers. Diefe, oben aufgeführten, Produkte wurden 
erhalten, indem man in einer offenen, erhißten Glasröhre einzelne 
Pulverkörner (im Ganzen 1 grm, = 6 Eent.) in fortlaufender Reihe 
nach einander verbrannte, und die entftandenen Produfte nach Dua- 
lität und Duantität beftimmte, Das Gewicht jedes, multiplicirt mit 
der Zahl feiner fpezifiihen Wärme, giebt eine Reihe von Zahlen, die 
abdirt eben jenen Nenner bilden. Der Zähler ift die durch einen 
zweiten Berfuch ermittelte Duantität der Wärme, die bei der Ber- 
brennung einer befimmten Menge Pulver auftritt. Diefe, nämlid 
0,7125 grm. wurde in fein zerriebener Geftalt, innerhalb einer her— 
metifch verfchloffenen Glasröhre vermittelft galvanifcher Leitung auf 
einmal entzündet und abgebrannt, — Nach den nöthigen Eorrefturen 
waren die beiden Werthe, für die Berbrennung im geſchloſſenen 
Raum: 
619,5 ; 0,18547 = 3340 Grad Eel, 

Es ift einleuchtend, daß beide nur dann in diefer Verbindung 
volle Gültigkeit haben, wenn in beiden Berfuhen die Verbrennung 
des Pulvers ganz genau diefelbe geweſen ift, wenn alfo z. B. tn dem 
zweiten Berfud, der den Zähler lieferte, genau diefelben Verbrennungs— 
produfte nach Art und Gewicht dargeftellt wurden, wie bei dem erften, 
aus dem ſich der Nenner ergab. Zu Anfang find die Produkte dieſes 
Berfuhs namentlich aufgeführt, und auch erwähnt, daß man wohl 
Grund habe die Umftände der Verbrennung als nicht befonderd günftig 
anzunehmen, Biel eher Scheint dies bei dem zweiten Verſuch, der den 
Zähler Iieferte der Fall zu fein, wie jeder Kundige zugeben wird, und 
if dem fo, dann giebt die Zufammenftellung der beiden Zahlen nicht 

Einundbreißigfter Jahrgang. LXI. Band, 9 
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mehr etwas Nichtiges. Es ift Leicht, fih davon zu überzeugen, wenn 
man die Rechnung, welche den Nenner 0,18547 ergiebt, in der Art 
wiederholt, daß man eine günftigere Verbrennung, und biefer ent— 
fprecbende Produkte, d. h. weniger fefte, den Rüdftand bildende, und 
mehr gasförmige der Rechnung zu Grunde legt. Dann erhält man 
einen Nenner, Heiner ale 0,18547, alfo einen größeren Quotienten, 
d. h. eine höhere Temperatur. — Um nun nadzumeifen, ob und in 
welchem Grade die Art der Verbrennung je nach den Umftänden eine 
veränderte ift, wurden Pulverrüdftände in Bezug ihrer chemifchen 
Zufammenfegung vom Berfaffer unterfuht. Der eine Rüdftand, A, 
rührte von einer Berbreunung des YPulvers in freier Luft ber, der 
andere, B, war einem gezogenen Gewehr nah einer Anzahl von 
Schüſſen in der Weife entnommen, daß nah ſtets drei Schüffen der 
entftandene fefte Rüdftand gefammelt wurde. Das jedesmal an— 
gewendete Pulver hatte die Zufammenfegung: 
Salpeter 74 Gewidtstheile, 
Kohle 16 = 
Schwefel 10 » . 
In Hinfiht auf das Borliegende fonnte fi die Unterfuhung be- 
fihränfen, die folgenden Fragen zu beantworten: 
1) ZR ein Theil der drei Stoffe des Pulvers bei der Verbren— 
nung unberührt geblieben ? 
2) IR ein Verluft an Kohlenſäure entflanden durch theilmweife 
Drydation des Schwefels? 
3) IR ein anderer Berluft an Kohlenfäure entftanden durch Bil— 
dung von kohlenfaurem Kali? 
Hier folgen die Refultate: 
A. Infreier Luft. 
100 Theile Rüdftand gaben; 
(Nah Bunfen) 


Schwefelfaures Kali 63,50 Theile, — 62,10 Theile, 


Koblenfaures Kali 21180 = — 1858 = 
Kohle 1040 = — 107 » 
Schwefel 208 = — 28 ⸗ 

u. ſ. w. 


Schwefelkalium und Reft 2,22 — 
100,00 Theile. 
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B. Im gezogenen Gewehr. 
Schmwefelfaures Kali 10,90 Theile, 


Kohlenſaures Kali 3460 - 
Koble 5,00 = 
Schwefel 1,20 = 


Schwefelfalium und Reſt 48,30 = 
100,00 Theile. 

Die drei Fragen werden alfo in beiden Fällen befabend beant— 
wortet, aber doch in verfchiedener Weile, In der That nähert fi 
die Berbrennung des Pulvers bei günftigen Verhältniffen (B) weit 
mehr der theoretifchen Annahme, und ed wäre fomit die Möglichkeit 
nachgewieſen, daß, wie oben angeführt, die Berechnung der Flammen— 
temperatur des Bulvers Fein ganz genaues Nefultat geliefert habe, 
Doch wird es fo lange für das richtigfte gelten müſſen, bis noch aus— 
gedehntere Verſuche etwas unbedingt Befferes geliefert haben. — Die 
Betrachtung der Refultate der Rüdftandg » Analyfen A und B liefert 
noch ein Paar nicht unintereffante Ergebniffe, deren gleih an diefer 
Stelle Erwähnung gefchehen fol. Erſtens if troß der großen Ver— 
fhiedenheit der beiden zum Berfuch genommenen Pulver, nämlich des 
von Bunſen und des hier angewendeten, bie Uebereinſtimmung des 
Gehalts an ſchwefelſaurem und fohlenfaurem Kali troß verfchiedener 
Unterfuhungsmethoden bemerfenswerth ; während zweitens fih in dem 
ſehr verfchiedenen Gehalt der unverbrannten Kohle: 

Bunfen Nefultate A und B 
1,07 Prozent 10,4 und 5,0 Prozent 
die verfchiedene Zufammenfeßung der beiden Pulveriorten bezüglich 
des Kohlengehalts Har ausfpricht. Diefer zu große Gehalt fann nicht 
vortheilhaft fein, wie weiter unten nachgewieſen werden foll, und 
daß gerechte Bedenken dagegen geltend gemacht werden können, geht 
fhon aus den angeführten Unterfuhungen hervor. — Ferner muß 
aus dem Umſtande, daß ſtets neben kohlenſaurem Kali noch unver- 
brannter Schwefel in den Rüdftänden vorhanden if, gefolgert werden, 
daß die Aufgabe des Schwefels im Pulver, nämlih die vollftändige 
Zerfeßung herbeizuführen, eine ziemlich ideale if. Denn das große 
Bereinigungsbeftreben des Kali mit allen Säuren ſteht der Erfüllung 
9* 
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jener Aufgabe entgegen und führt immer zu ber Bildung der auf- 
geführten Salze. 

Es bleibt noch ein Schritt übrig, um den Zweck bes bis jeßt 
Gefagten zu erreichen, nämlich darzuthun, wie fehr die Temperatur 
der Verbrennung der Hauptfaktor der durch das Pulver bewirkten 
Arbeit fei, und daß gerade in der Veränderlichfeit dieſes Faktors bie 
großen Berfhiedenheiten in den Wirkungen zu fuchen find. Diefer 
Schritt if bald gethan. Bunfen berechnet nah bekannter Formel, 
mit Zugrundelegung des Mariotter-Gay-Luffacichen Geſetzes aus der 
Gasmenge und der Temperatur den Drud in Athmofphären, den das 
entwidelte Gas auf die Wände feiner Einfhliefung ausübt, In 
runden Zahlen: 

Druck der Gasmenge bi 0 Grad = 200 Athmofphären 

. . = » 3340 Grad — 4400 E 
Alfo eine Erhöhung der Gasfpannung von O bis 3340 Grad um 
das 22fache. Diefe Zahlen fprechen hinreichend deutlich. — Die Ber- 
minderung der Temperatur verringert natürlich dies Marimum, ale 
welhes man jene Zahl aniehen muß, und das nur da flattfinden 
fann, wo die Entzündung und totale Verbrennung in einem Zeitraum 
von unendlich Heiner Dauer fih vollendet, und wo alfo der entwidel- 
ten Gasmenge die ganze, der Berbrennung zugehörige Quantität der 
Wärme zu Gute fommt. In Wirklichkeit, und vornehmlich in allen 
den Fällen, wo man die Kraft des Pulvers zur Fortbewegung von 
Körpern (Gefhoffen) benugt, ift ein Berinft an Wärme und alfo aud 
an Kraft unvermeidlih. Diefer Verluſt tritt ein dur die firablende 
und leitende Mittheilung der Wärme an diejenigen Körper, die dag 
entzündete Element unmittelbar einfchließen, und er wird in einem 
beftimmten bireften Berhältniß zu der Zeitdauer der Verbrennung 
ſtehen. Je Heiner diefe Zeit ift, deflo geringer muß auch der Theil 
der Wärme fein, der an andere Körper abgegeben wird, und deſto 
höher die Temperatur der Gasmenge, deſto größer ihre Spannung, 
Selbfiverfländlich ift auch die Natur jener Körper, und beſonders bie, 
etwa noch vor vollendeter Berbrennung eintretende Bergrößerung des 
urfprünglihen Bolumens (Ladungsraum hinter dem Geſchoß) nicht 
ohne Einfluß. — Es ift hier der Ort darzuthun, daß die fo wichtige 
Trage nach der fogenannten Offenfivität des Pulvers (force brisante) 
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fh auflöft in die Frage nach der Zeitdauer ber Verbrennung des 
Yulvers in jedem gegebenen Fall der Praris, Denn jene Öffenftvität 
ift nichts weiter als der Marimaldrud der Pulvergafe, den die um— 
fliegenden Rohrwände auszuhalten haben und der mit der Zeitdauer 
ber Berbrennung in ber innigften Berbindung ſteht. 

II, Somit wäre nun zu unterfuchen, wodurd diefe Zeitdauer 
bedingt wird: Erftens durch die Befchaffenheit des Pulvers felbft; 
zweitens durch Umftände die außerdem bei der Verbrennung von Ein- 
fluß find, womit in specie die Art der Einfchließung gemeint if. 

Was nun zuerft die Beichaffenheit des Pulvers anbelangt, fo if 
es zweckmäßig, diefe Frage in hemifcher und phyfifalifcher Beziehung 
gefondert zu beantworten, und demgemäß zuerfi den Einfluß zu be— 
tradten, den die Zufammenfehung des Pulvers aus feinen drei Be— 
ftandtheilen, alfo das Mifhungsverhältniß auf die Verbrennung hat. 
Wenn hierauf früher ein größerer Werth gelegt worden ift, was fich 
aus der großen Zahl der verfchiedenen Miſchungsverhältniſſe, die bes 
fannt find, folgern läßt: fo fann dennoch in aller Kürze nad ben Er— 
fahbrungen, die gemacht find, behauptet werden, daß dieſer Einfluß 
weniger bedeutend ift, fo lange überhaupt die Zufammenfegung nicht 
zu abweichend von der flöchiometriichen iſt; wohlverſtanden, unbebeu- 
tend nur in chemiſcher Beziehung; denn daß auf die phyfifalifche Be— 
ſchaffenheit, befonders auf die Dichtigfeit des einzelnen Pulverkorns 
eine abweichende Zufammenfeßung, wie 3. B. der große oder geringe 
Gehalt an Kohle, von Einfluß fein muß, iſt Har und wird weiter 
unten noch zu erwähnen fein, Was ferner die chemifche Beichaffen- 
heit der drei Stoffe anbetrifft, fo ift vom Salpeter und vom Schwefel, 
ipre vollfommene Reinheit vorauggefeßt, nichts weiter anzuführen, 
Die Kohle jedoch verlangt noch ein näheres Eingehen in Bezug auf 
ihre bemifche Konftitution. Bei der Darftellung derfelben wird nie— 
mals reiner Kohlenſtoff aus der Zellenfubftanz des angemwenteten 
Holzes erzielt, fondern von ben drei Grundfloffen, Koblenftoff, Waffer- 
ſtoff und Sauerftoff, die, abgefehen von den Afchenbeftandiheilen, den 
Holzkörper bilden, bleibt nach dem Berkohlungsprozeß ein Produkt 
jzurüd, bei dem noch gewiſſe Antheile von Waſſerſtoff und Sauerftoff 
befonders fer mit dem Koblenftoff vereinigt find, und zwar in ver» 
fhiedenen Berbältniffen, je nah Dauer und Temperatur ber Ber: 
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kohlung. Da man nun fand, daß eine geringe Verkohlung einen 
größern Gehalt an Wafferftoff (aber auch an Sauerfioff, was nicht 
beachtet wurde) in der gewonnenen Kohle ergab, und da man ferner 
die Bemerkung madte, daß das aus dieſer Kohle gefertigte Pulver 
offenfiver (brifanter) bei der Anwendung in Gefhüßen fei: fo ſchloß 
man, post hoc, ergo propter hoc, daß der größere Waflerftoffgehalt 
die Duelle jener wenig wünfhengwerthen Eigenfchaft fein müſſe. Was 
diefen Schluß als richtig erfcheinen ließ, mag vielleicht der befannte 
Borgang der großen Erplofivität eineg Gemenges von Waflerftoff und 
Sauerftoff, Knallgas genannt, geweſen fein. Dies ift wenigſtens aud- 
gefprochen worden. Allein man hat dabei die nothwendigen Erforder— 
niffe überfehen, daß nämlich beide Gasarten in freiem Zuftande und 
in beftimmten Berhältniffen mit einander gemifcht fein müffen, um, 
wenn entzündet, mit heftiger Detonation zu Waſſer zufammenzutreten. 
Auf das vorliegende Berhältniß des Waflerftoffgehaltes in der Holz— 
fohle findet diefer Borgang daher nicht die Teifefte Anwendung. Im 
Gegentbeil, ftatt daß eine Bereinigung des Waflerftoffs mit Sauer 
ftoff fattfindet, nämlich zu Waſſer, wird dasjenige Wafler, welches fich 
als Feuchtigfeitsgehalt in jedem Pulver (1/a bis 11/2 Prozent) findet, 
bei der Berbrennung zerlegt; es findet mithin der umgefehrte Borgang 
ftatt. Dem entiprechend ift bei den verfchiedenen chemiſchen Unter— 
fuhungen der Berbrennungsprodufte, niemals der Wafferftoff mit 
Sauerftoff als Wafferdampf vereinigt gefunden, fondern mit Schwefel 
zu Schwefelwaflerfiöff, mit Stidftoff zu Ammoniaf, und in freiem 
Zuftande, — Noch eine andere Hypothefe die aufgeftellt worden ift, 
um dem Wafferfioff der Kohle die Schuld für eine brifantere Wirkung 
des Pulvers aufzubürden, muß bier widerlegt werden. Diefe ließ den 
Waflerftoff bei der Berbrennung mit einem gewiffen Theile Kohlen— 
ftoff vereinigt, als Kohlenwaflerftoff (Leuchtgas, Grubengas) auftreten, 
um in ähnlicher Weife, wie es oben vom Waflerftoff angeführt wurde, 
mit dem Sauerftoff des Salpeters ein erplofives Gemenge zu bilden, 
Außer den ſchon angeführten Wiederlegungen, die mindeſtens in der— 
felben Stärfe auch für diefen Fall paſſen, fei noch angeführt, daß jene 
beiden Kohlenwafferfioff-Berbindungen, die eine bei Weißglühhite, die 
andere fchon bei Rothgluth in ihre elementaren Beftandtheile zerfallen. 
Sie werden fich daher bei viel höherer Temperatur, wie biefelbe bei 
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der Verbrennung bes Pulvers ftatt bat, nicht bilden fünnen. — Bet 
näberer Betrachtung des Einfluffes, den ein größerer Gehalt an Waſſer— 
ſtoff, und dem fletd entfprechend, auch an Sauerfloff in der Pulver- 
kohle bei der Verbrennung haben muß, fommt man zu der Folgerung, 
daß, von andern Berhältniffen abgefeben, bei Anwendung eines chemiſch 
reinen Kohlenſtoffs, der höch ſte Wärmeeffeft erzielt werden muß. Doc 
würden die nöthigen Erwägungen, und die damit verbundene An— 
führung vielfacher Berfuchsrefultate, einestheils zu weit führen, andrer— 
feits für die praftifche Beurtheilung der Wirfung des Pulvers von 
minderer Wichtigkeit fein. Denn daß beftimmte Berfchiedenheiten der 
Kohle im Pulver, in Wirklichkeit nicht ohne Einfluß find auf die Ber- 
brennung deflelben, und daß oft ein offenfiveres Verhalten eines be— 
flimmten Pulvers großentheilsg von der Befchaffenheit der Kohle her— 
rühren kann, die eine fchnelle Verbrennung begünftigt: ift unfchwer 
nachzuweiſen. Nur nicht aus der Zufammenfegung ber Kohle, fondern 
aus ihrer phyfifalifichen Eonftitution. Die Betrachtung derfelben bildet 
zugleich einen leichtern Hebergang zu den mweitern phyfifalifchen Eigen- 
fhaften des Pulvers feld. Der in der Natur in reinem Zuftande 
fih vorfindende Kohlenſtoff, Diamant und Graphit, ift fo fehr in feinen 
Eigenfchaften verfihieden, daß man für nöthig hielt eine Scheiduug 
durch die Bezeichnung « Kohlenftoff (Diamant), nnd 8 Kohlenftoff 
(Graphit) eintreten zu laſſen. Beide unterfcheiden fih, von anderm 
abgejehen, durch verichiedene Wärmeleitungsfähigfeit und Entzündlich- 
feit. « Koblenftoff leitet die Wärme ſchlecht und ift leichter entzünd« 
lich als 8 Koplenftoff, der ein beflerer Wärmeleiter aber fehr ſchwer 
entzündfich if. Dies ift hier angeführt, um zu zeigen, daß ein ver» 
fihiedener Grad der Entzündlichfeit wirklich in der Natur des Kohlen 
fioffs begründet iſt. Alle fünftlich dargeftellte Kohle zeigt nun aud in 
diefen beiden Beziehungen große Berfehiedenheiten von einander, So 
if die Kohle aus Steintohle (Coaks) ein befferer Wärmeleiter und 
ſchwerer entzündlich, als eine Holzkohle; und von diefen fliehen wieder 
bie harten, glänzenden, dichten Kohlen den Coald am nächſten; bie 
weichen, matten, poröſen am fernften. Jene find, abgefehen von den 
Unterfehledeu der Holzart, flets das Nefultat einer an Zeit und Tem- 
peratur energifcheren Verkohlung, als fie bei diefen leßteren flatt hatte, 
Befonders die Höhe der Temperatur ift von großem Einfluffe. Zum 


138 


Beweife diene Folgendes; Wird durch mweißglühende Röhren Kohlen 
waſſerſtoff geleitet, fo feßt fih nah und nad eine Kohle ab als Zer- 
feßungsproduft jenes Gaſes. Dies ift die fogenannte Gaskohle, 
bie, unter dem Einfluß einer hohen Temperatur erzeugt, Metallglanz 
befigt, in den hauptfächlichften Eigenfhaften dem Graphit gleicht, und 
jo hart ift, daß fie auf Papier nicht abfärbt, fogar am Stable Zunfen 
geben fann. Aus demfelben Körper, dem Kohlenwaflerftoff von vor— 
bin, läßt fih aber auch dadurch Koblenftoff darftellen, daß man die 
Temperatur einer Flamme jenes Gafes bedeutend abkühlt, etwa durch 
einen hinein gehaltenen Porzellanteller. An diefen fegt fih in feinfter 
Bertheilung ein flodiger, weicher Kohlenſtoff an, der in feinen phyfi« 
falifchen Eigenfchaften jenem der Gaskohle durchaus nicht nahe fteht. 
Man nennt ihn Ruß, und der einzige Unterfchied in der Erzeugung 
beider ift die verfchiedene Temperatur. 

Das Angeführte wird genügen, die Berfchiedenheit von Holzkohlen, 
wie fie aus der Art der Darftelung hervorgeht, und den mögliden 
Einfluß diefer Berfchiedenheit auf das Pulver, die Schnelligkeit feiner 
Berbrennung betreffend, darzuthun. Alle Kohlen, bei minderer Tem— 
peratur erzeugt, werden dies Zeitmaß der Verbrennung verkleinern; 
jene, deren Darftelungsart einen böhern Hitzegrad und genügende 
Zeitdauer zu feiner Wirkung in fich fchließt, werden es erhöhen. Die 
charbon roux oder Rohkohle würde zu den erfteren gehören; wer 
aber aus dem häufiger gebrauchten, wenngleich nicht richtigen Aus— 
drud Rothkohle folgern wollte, daß eine Kohle, deren Verkohlungs— 
ftufe fo gering iſt, daß fie noch roth oder rothbraun gefärbt ift, ein 
befonders offenfives Pulver geben müßte: würde bei praftifchen Ver— 
fuhen nicht feine Annahme, fondern das Gegentheil beftätigt fehen. 

Bon großem Einfluß auf die Verbrennung des Pulvers find bie 
phyfifaliihen Eigenfchaften deffelben, und obgleich fie genügend be= 
tannt ſind, und die Grundlagen geliefert haben für die Darſtellungs— 
methoden des Pulvers: mögen ſie doch auch hier noch erwähnt werden, 
und zwar zufammengefaßt unter zwei Geſichtspunkte: 

1) Größe und Beſchaffenheit der Oberfläche, und 
2) Dichtigkeit des einzelnen Korns. 

Um deutlich zu machen, daß ein Körper nm fo fchneller verbrennt, 

je größer feine Entzündungsfläche bei gleicher Maſſe if, bedarf 68 
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gewiß nicht vieler Worte, ein Beifpiel wird dazu hinreichen, Wenn 
man einen Streifen Papier dadurch anzündet, daß man das eine Ende 
deffelben in eine Flamme hält, jo wird bis zur vollftändigen Ber- 
brennung eine gewifle Zeit nöthig fein. Bewirkt man jedoch die Ent- 
zündung fo, daß die ganze Fläche des Papierftreifeng auf einmal 
Feuer fängt, indem man ihn etwa auf eine glühende Eifenplatte legt: 
fo wird nun das Zeitmaß der vollftändigen Verbrennung ein fehr viel 
fürzeres fein. Ge größer alfo diefelbe bei einer Quantität von Kör— 
nern, d. h. je Heiner das einzelne Korn und je unregelmäßiger die 
Geftalt deffelben ift, defto fchneller muß die ganze Mafle der Körner 
bei fonft gleichen Umftänten zufammenbrennen, und zwar ftete, ſowohl 
im geſchloſſenen Raum (Gefhüt- oder Gewehrladung) als in freier 
Luft. Sehr genau durchgeführte Brennverfuche haben dies durch ihre 
Reſultate beftätigt, und es bleibt nur als befonders intereflant zu er= 
mwähnen, daß man die Thatfache der rafcheren Verbrennung in freier 
Luft eines feinkörnigen Pulvers in Vergleich zum grobförnigen, für 
eine Schwer zu erHlärende hielt. Man hatte a priori das Entgegen 
gefeßte als nothwendigen Vorgang erwartet. Nah dem bis jest hier 
Angeführten muß es hingegen natürlich erfcheinen, daß troß des großen 
Wärmeverluftes beim Berbrennen in freier Luft, das feinkörnige 
Pulver doch deshalb fchneller verbrennt, weil in Folge der größern 
Brennflähe der ganze Verlauf der Berbrennung unter dem Einfluß 
einer etwas höhern Temperatur fteht, die vom erflen Moment der 
Entzündung an vorhanden fein muß, und fo die Intenfität des Pro— 
zeſſes erhöht, 

Auch die Befhaffenheit der Oberfläche des Pulverforns kann, 
wenigftend zum Theil, aus dem Gefihtspunft der Größe derfelben 
betrachtet werden. Denn Alles, was man unregelmäßig, rauf, riffig, 
porög ıc. nennt, und was man durch die fogenannte Politur des 
Korns in beſtimmtem Grade fortichaffen will, hat bei der Verbrennung 
bauptfächlich die Folge der Vergrößerung der Entzündungsfläcdhe. Doc 
darf auch nicht überfehen werden, daß Körper mit fehr rauher Ober» 
fläche fich leichter und Schneller entzünden laflen, als bei glatter Ober— 
fläche. Diefe größere Schnelligfeit der erften Entzündung träte alfo 
noch Hinzu. — Auch daß die größere Dichtigfeit des einzelnen Korns 
die Berbrennung verlangfamt, ift hinreichend Mar, und es würbe ber 
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allgemeine Ausprud für die Dichtigkeit, das fpezififche Gewicht, ein 
guter Anhalt für die Beurtheilung des Einfluffes verfchiedener Dich 
tigkeit zweier Pulverforten bei fonft gleichen Umftänden fein, wenn 
man im Stande wäre, daffelbe genau zu meflen. Dies ift big jetzt 
noch nicht mit genügender Sicherheit gelungen. Das fogenannte ku— 
bifhe Gewicht hängt allerdings auch von dem fpezififhen ab, jedoch 
nicht allein von diefem, da auch die Befchaffenheit der Oberfläche des 
Korns und der etwaige Feuchtigfeitsgehalt des Pulvers von Einfluß 
ift. Es ift jedoch nicht unwichtig, die Duelle der Dictigfeit etwas 
näher zu betrachten. Hierunter ift natürlich der Drud zu verfteben, 
dem die ftaubförmige Pulvermaſſe ausgeſetzt wird. Derfelbe würde 
nichts wirken, wenn die Maſſe abfolut troden wäre, wie es freilich in 
Wirklichkeit eine größere Duantität nie oder nur unter ganz befonders 
geſchaffenen Umftänden fein fann, bei den byaroffopifchen Eigenfchaften 
eines folhen Körpers. Daher ift die Feuchtigfeit, alſo ein gewiſſer 
Gehalt an Waffer in der zu verbichtenden Pulvermaſſe nothwendig. 
Die Wirfung deffelben wird verftändlih wenn man erwägt, daß ber 
eine Beftandtheil des Pulvers, der Salpeter, ein im Waſſer löslicher 
Körper if. Bon ihm geht bei vorhandenem Wafler ein gewiffer An— 
theil in Löſung, und zwar richtet fih die Größe dieſes Antheils nad 
dem Gehalt und der Temperatur des Waffers. Die Größe des erfleren 
hat man durch beliebiges Zufeßen in der Hand, wozu die Praxis ges 
wiffe Regeln liefern wird; bei der Temperatur iſt dies weniger der 
Fall. Und doch ift der Einfluß der Wafferwärme nicht gering, da bes 
kanntlich die Löslichkeit des Salpeters durh die Temperatur fehr be» 
deutend gefleigert wird, was durch nachftehende Heine Tabelle veran— 
ſchaulicht ift: 

bei 0 Grad Eel. 13 Theile Salpeter 

bei 18 = = 29 . . 

bei 5 =» : . = 

bei 97° = = 236 = . 

(Bay-Luffac.) 
ge wärmer alfo das Waſſer ift, das man der Pulvermafle zu— 

feßt, oder im Allgemeinen je höher die athmoſphäriſche Temperatur 
ift, defto mehr wird von dem Salpeter in Löſung gehen. Diefe Yöfung 
if aber gemwiffermaßen der Leim, der nad dem angewendeten Drud 
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bie ganze Maffe bindet, und der Grad der Concentration dieſes Leims 
wird auf die Dictigkeit des entftandenen Körpers (Pulverkuchen, 
Pulverkörner) von nicht geringem Einfluß fein. — Daß befonderg die 
Kohle derjenige Beftandtheil des Pulvers ift, welder der Verdichtung 
ben meiften Widerftand entgegenfegt, ift Har, und ed wird bei fonfl 
gleichen Umftänden dasjenige Pulver das meniger fefte, alfo dichte 
fein, welches ben größern Gehalt an Kohle befibt. In allen Ber« 
hältniffen ericheint alfo dieier von offenbarem Nachtheil (felbft der nicht 
geringe Rüdftand eines kohlereichen Pulvers in den Handfeuerwaften 
gehört hierber, wie die Analyfe, die oben angeführt, ergiebt) und es 
Ipricpt nichts für denfelben; denn auch die Annahme, daß die Fabri« 
fation des Pulvers das urfprüngliche Verhältniß zu Ungunften ber. 
Kohle ftören müßte, etwa dur ftärferes Berftauben; zeigt fih nad 
den chemifchen Unterfuchungen fertiger Pulver als nicht zutreffend, 
Der größere Gehalt an Kohle ift ein unbedingter Nachtheil. 

IV, Es find im Borigen diefenigen Verhältniſſe und Eigenfhaf- 
ten des Pulvers angeführt, die gerignet find, eine fchnellere Verbren— 
nung deffelben zu begünfligen; und zwar find fie an fih betrachtet. 
Man kann diefelben, alfo Gehalt und Befchaffenheit der Kohle, Größe 
Yolitur und Dichtigfeit des Korns, die Widerftände nennen, die dem 
Verbrennen entgegengefegt find, Je mehr es daher wünſchenswerth 
ericheint, vaffelbe zu verlangfamen, defto ftärfer müflen die Wider- 
fände gemacht werben. In befonderem Grade ift dies dort der Fall, 
wo die Berhältniffe bei dem Gebrauch des Pulvers die Schnelligkeit 
der Verbrennung begünftigen, vornehmlich alfo in den Gefchügröhren, 
wo zur Vorbewegung des Geſchoſſes eine fehr große Kraft erforderlich 
if, Oben an flehen hier die gezogenen Hinterladungsröhre, und von 
diefen die großen Kaliber, In ihnen if die Schnelligkeit der Ber- 
dbrennung der Pulverladung die größefte, daher die Temperatur ber 
Gafe und fomit ihre Spannung die böchfte, aber natürlich auch die 
Marimalfpannung oder die Offenfivität die bedeutendſte. Denn es 
ericheint nach dem bis jeßt Geſagten einleuchtend, daß bei der höchſten 
Kraftentwidelung des Pulvers auch zugleich die größte Offenfivität 
notbwendig flattfinden muß. Denn jene und diefe treten immer 
dann auf, wenn die Zeitdauer der Berbrennung die Heinfte, und alfo 
die Temperatur der Flamme die höchſte war, Es if daher nicht 
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möglich, die Dffenfivität eines Pulvers zu verringern, ohne zugleich 
feiner Kraftäußerung im Ganzen Abbruch zu thun, wie es wohl hin 
und wieder als etwas Natürlihes und leicht Erreichbares bingeftellt 
wird, Zede Verringerung der Offenfivität ift ein 'gewiffer Verluft an 
Kraft, den man andern BVerhältniffen zu Liebe dulden muß, der fi 
aber durch eine Vergrößerung der Ladung wieder ausgleichen läßt. 
Denn es können fehr gut 4 Pfund eines fchnell verbrennenden Pulvers 
offenfiver fein als 6 Pfund eines langfamer verbrennenden, und doch 
die Kraftäußerung im Ganzen gleich, oder bei den 6 Pfund noch 
etwas größer fein; aber es ift ein unmöglidher Gedanke, daß bei 
gleihen Gewichten zweier Pulverforten, und fonft ganz gleihen Um— 
fänden, die Offenfivitäten merklich verichieden, und die Kraftäußerun 
gen im Ganzen gleich fein follen. Alle praftifhen Verſuche haben bei 
der Verringerung der Offenfivität den Kraftverluft durch die Ver— 
größerung der Ladung angezeigt, wie es nicht anders fein kann. 

V. Es erfcheint fonach nicht fchwer, die Eigenſchaften eines Pul- 
vers zu bezeichnen, von dem man eine, den Berhältniffen angemeffen 
geringe Offenfivität verlangt. Denkt man fih 3. B. ein Pulver von 
ber Zufammenfegung: 

76 Theile Salpeter, 

10 = Schwefel, 

14 = Kohle 
bei dem die Kohle in hoher Hitze erzeugt, feſt und ſchwer entzündlich 
war; ferner mit ſtarkem Druck gepreßt; mit Körnern von etwa 0,1 
oder 0,2 oder 0,3 Zoll Durchmeſſer, und glatter Oberflähe: fo wäre 
ein folhes Pulver zum Gebrauch in gezogenen Binterladungsröhren 
wahrfcheinlich nicht ungeeignet, Genügte die Größe der Widerftände 
gegen die Verbrennung nod nicht, fo liegt es nahe, dur flärferen 
Drud und Vergrößerung des Korns, jene bis zu dem gewünfchten 
Grade zu erhöhen, und zwar wie man zugeben wird, in einfacher und 
logiſcher Weiſe. — Es ift bekannt, daß die Nothwendiglkeit für ftarfe 
Ladungen in großen Kalibern ein paffendes, nicht zu zerflörend wir— 
fendes Pulver zu haben, fhon zu verfchiedenen Abänderungen des ge— 
wöhnlichen Schießpulvers geführt bat. Neuerdings hat man dies auf 
zwei verfchiedenen Wegen zu erreihen geſucht, und ift fo zu dem ſo— 
genannten prismatifchen Pulver, durch Beränderung der Größe 
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und Geftalt des einzelnen Korns, und zum Barytpulver dur 
chemiſche Abänderung gelangt. Beider fol noch mit einigen Worten 
bier Erwähnung gefchehen. 

VI. Das prismatifhe Pulver wurde zuerft in den vereinigten 
Staaten Nordamerifad vom Major Rodman verſucht. Es befteht 
aus großen Körnern von der Geftalt einer regelmäßigen fechsfeitigen 
Säule, etwa 1 Zoll hoch und 1 bis 11/8 Zoll Durchmeſſer. Diefe 
Körper und in der Richtung ihrer Längenachſe mit 5 oder 7 Durch— 
bodrungen verfeben, deren Weite etwa 4/5 Zoll beträgt. Alle dieſe 
Zahlen können natürlih verändert werden. Die Hauptiadhe bei der 
Eonftruction diefes Pulvers ift folgender Gedanfe: Wendet man zu 
größern Ladungen ein feinförniges Pulver an, fo ift im erfien Mo— 
ment nach der Entzündung, vermöge der fehr großen Oberfläche, der 
größte Theil der Yadung verbrannt, alfo eine große Marimalfpannung 
eingetreten, mit einem Wort ein fehr offenfives Berhalten des Pulvers 
vorhanten, während der Neft der entwidelten Kraft im Verhältniß 
zum erften Theil nur gering if. Diefem Berhalten gegenüber muß 
ein Pulver günftiger wirken, dag im Moment der Entzündung die 
Heinfte Oberfläche darbietet, die aber während des Berbrenneng ftete 
größer wird, und dadurch zu einer progreffiven Steigerung der Span— 
nung führt. Diefer Vorgang foll durch das prismatiihe Pulver er- 
reicht werden, welches von den Durchlöcherungen nad Außen brennend, 
die Brennflähen zunehmend größer werben läßt. Dies wäre aller« 
dings fireng richtig, wenn die Pulverkörper nicht auch eben fo gut 
von ihrer Oberfläche nah Innen, wie von den Durdbohrungen nad 
Augen brennen, wie dies felbftredend flattfinden, und wodurch alfo die 
Theorie bedeutend alterirt werden muß, Immerhin werden diefe 
großen Pulverförner eine Verringerung der Offenfivität im Vergleich 
zu gewöhnlichen feintörnigen zur Folge haben, was bei großen La— 
dungen bis zu 100 Pfund, wie fie in Amerifa bei glatten Geſchützen 
angewendet werben, von großer Wichtigfeit ift. Aber es ift doc frag- 
ih, ob die umfländfiche Art der Darftelung eines folhen Pulvers auch 
bei gezogenen Hinterladungsgefhüßen durch bedeutende Vortheile aufs 
gewogen wird, die fih anders, alfo etwa durch einfache Vergrößerung 
des Korns, nicht erreichen laffen. Es ift fraglih ob die fomplizirte 
Theorie des Verbrennens von Innen nach Außen bei jedem einzelnen 
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Korn auch bei diefen Gefhügen von irgend welchem bemerkbaren Ein- 
fiuß ift, und nicht etwa weiter nichts erreicht wird, als eine gewiſſe 
Berzögerung der Berbrennung, einem ſehr feinförnigen Pulver gegen- 
über, eine Verzögerung, die ausgedrüdt ift einmal durch das einfache 
Verhältnis der gefammten Oberfläde mit Einfluß der Durchbohrun— 
gen jedes einzelnen Pulverkorns zu feiner Maſſe; dann durch die etwa 
vorhandene größere Dichtigfeit. Beides aber, und in noch höherem 
Grade, läßt fi viel einfacher erreichen, und dies fann wünſchenswerth 
fein, wenn das prismatiihe Pulver die nöthige Verringerung der 
Dffenfivität, bei ftarfen Ladungen großer gezogener Hinterlader, nicht 
in augreihendem Maaße gewährt, was durchaus nicht undenkbar ift. 
VI. Das Barptpulver hat ftatt des falpeterfauren Kali, gewöhn— 
lich Salpeter oder Ralifalpeter genannt, falpeterfauren Baryt, den man 
daher Barptfalpeter nennen fann. Während der Kalifalpeter befannt- 
fih aus Salpeterfäure, Kaltum und Sauerftoff befteht, ift der Baryt— 
falpeter in ganz analoger Weife aus Salpeterfäure, Barium und 
Sauerftoff zufammengefegt. Dennoch ift die Wirkung des Baryt- 
falpeters im Pulver fehr abweichend von der des Ralifalpeters, indem 
die Toätigfeit eines folden Pulvers bedeutend herabgefeßt ericheint. 
Aus diefem Grunde fonnte es für zwedmäßig gehalten werden, zur 
Berringerung der Offenfivität von einem Pulver Gebrauch zu maden, 
in weldem man allen, oder einen Theil Kalifalpeter durch Barpt— 
falpeter erſetzte. Die Verſuche, von Belgien begonnen, werden auch 
an andern Orten durchgeführt, und das Ergebniß iſt abzuwarten. Es 
iſt jedoch intereſſant, nach dem Grunde dieſer verminderten Thätigkeit 
des Barytpulvers zu forſchen. Er könnte darin gefunden werden, daß 
Kaliſalpeter ſich leichter zerſetzt, alſo ſeinen Sauerſtoff leichter abgiebt 
zur Verbrennung des Kohlenſtoffs, als Barytſalpeter. Allein dies iſt 
nicht zutreffend. Es iſt im Gegentheil leichter durch einfache Anwen— 
dung von Hitze den Barytſalpeter bis zu Baryt zu reduziren, db. h. 
feines Sauerftoffs zu berauben, als den Kalifalpeter bis zu Kali. Es 
muß daher einen andern Grund für das verfihiedene Berhalten geben, 
der in Folgendem angedeutet werden fol. Bei der Verbrennung von 
Barytpulver an freier Luft, die in viel langfamerer Weife als bei ge— 
wöhnlihem Pulver erfolgt, wird ein fehr voluminöfer Rüdftand ent- 
widelt, der circa das 6 oder Bfacdhe des Pulvervolumeng betragen 
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fann. Hierzu iſt eine gewiffe Kraft nöthig, die natürlich Feine andere 
Duelle haben kann, als den Verbrennungsprozeß felbft, und die nichts 
anderes als die Wärme if. Es geht alfo von der Quantität der 
Wärme, die durch Verbrennung erzeugt wird, ein gewiſſer Theil zur 
Entwidelung des volumindfen Rüdftandes ab, und zwar muß man 
fin diefe Wirkung in jedem Heinften Körpertheilchen der brennenden 
Maffe vorhanden denfen, vom Augenblid der Entzündung bis zum 
Berbrennen des legten Moleküls. Diefer Wärmeverluft muß eine ge— 
ringere Slammentemperatur zur Folge haben, deshalb die Intenfität 
der Berbrennung und fomit auch die Wirkung verringern, In wie 
weit diefe Hypothefe richtig ift, würde durch genaue Berfuche nad 
Art der Fapre-Silbermann’fhen Brennverfuche feftzuftellen fein. Das 
Faftum der geringeren Zriebfraft und alfo auch die Verminderung 
der DOffenfivität durch Barptfalpeter liegt vor, und in wie weit deflen 
Anwendung günftig oder nothwendig ift, und ob auch dieje Refultate 
nicht einfacher nnd beffer dur die oben angedeuteten Mopififationen 
des gewöhnlichen Schießpulvers zu erreihen find; das bleibt abzu— 
warten bis zum Befanntwerden von neuern praftifhen Verſuchen. 
Die Belgiſchen fcheinen dies noch nicht zu beweifen. — Ein Umftand 
fpricht in fanitätlicher Hinfiht gegen die Anwendung von Barptpulver 
in gefchloffenen Räumen, wie Kafematten, Schiffsbatterien ꝛc. das ift 
die Shäplihe Wirkung der meiften oder aller Barytfalze auf den thie- 
rifhen Organismus, Natürlich ift es unvermeidlich den Dampf, der 
ja nichts anderes ift, als ein Theil des in feinfter Zertheilung aus 
dem Rohr geichleuderten Rüdftandes, einzuathmen, wenn die Schief- 
fände gefchloffene Räume find, Wie fhädlich dies beim Barptpulver 
ift, muß durch medicinifche Gutachten feftgeftellt werden; durchaus uns 
ſchädlich kann es gewiß nicht fein. 


Spandau, im Dezember 1866. 


Küfter, 
Hauptmann A la suite des Oſtpreuß. Feft.-Art.-Negts, Nr. 1. 
Affiftent der Pulverfabrif zu Spandau. 


— — 


— BE — 


146 


vi. 


Ueber die zwecfmäßigfte Anordnung des Profils 

der Doppel-T=-fürmigen Träger aus Schmiede- 

eifen; mit befonderer Berückfichtigung ihrer Wer: 
wendung bei Militair-Bauten. 


Borbemerfung. 


Die in immer größerem Mapftabe Pla greifende Berwendung 
der gewalzten Doppel-T-Träger von gleichförmigem Querſchnitt, ale 
Etagenbalten, als Brüdenbalfen, und zur Derftellung bombenficherer 
Deden, macht es wünfchenswerth, die Einwirkung der Profilverhält- 
niffe diefer Träger auf ihre Tragfähigkeit genau kennen zu lernen, 
und im Speciellen, feftzuftellen, bei welchen Profilverhältniffen ein 
verlangter Grad von Tragfähigfeit mit dem geringfien Materialauf- 
wande erreicht wird, natürlich unter Berüdfihtigung der erforderlichen 
Steifigfeit und der nothwendigen Widerftandsfähigfeit gegen den 
Seitenfhub und gegen lofalen Stoß. Die Auseinanderfegung dieſer 
Punkte fol Gegenftand der folgenden Zeilen fein. Es wird dabei be» 
merft, daß der vierfantige volle Balfen als ein befonderer Kal des 
Doppel»-T- Trägers angefehen werden fann, und daß alles, was von 
diefem gilt, auh auf den Röhrenbalfen und den Zellenbalfen mit nur 
vertifalen Zellenwänden Anwendung findet. 
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1. 


Darftellung der Trapfahigfeit aller denfbaren Doppel- T- 
Balken von gleihem Querſchnitt Any‘ und gleiher Höhe h“, 
bei gleicher freier Tragweite I‘. 

Das Tragvermögen der Balfen von nachflehend ffizzirtem Profil 
ift nach den Lehrbüchern der Mechanik für eine gleichmäßig vertheilte 


bh3 — bıhı3 
Laſt: Q = 8, « T/e, wobei T den Tragmodul für Walz- 
eifen bedeutet. 


b h 
Setzt man 2 = x und * — y (beide Werthe ſtets 41), fo wird 


bh3 — bıhı3 
——— = bh2(1 — a9). 


Nun ift der Querſchnitt A = bh — bihl = bh (1 — xy), alfo 
A.h ‚ . 
bh? = i—ıy es wird alſo das Tragvermögen 


bh3 — bıhı3 T 1 — xys T 
er a wert 53 
Bei gleichem Duerfhnitt AD”, gleider Höhe h’ 


und gleicher freier Tragweite 1’ ift demnach das Trage- 





a —— ac. 1 
—— | vermögen proportional ber Funktion: I-ıy' 
” 2,* Es gilt zunächſt, zu unterſuchen, ob dieſe Funktion 


ein Maximum hat. Zu dem Ende ſetzen wir x — ny, 
wobei n irgend eine pofitive Zahl zwifchen O und o bedeutet, um alle 
möglichen Berhältniffe zwifchen x und y auszudräden, und wo ber 
Wertb ny = x ſtets Z1 fein muß, Die Zunftion nimmt alsdann bie 





— nyi4 
Form an: F= — . Wird vorläufig n ale konſtant angeſehen, 

—— 
ſo iſt dy — 

(1 — any?) . (— Any) — (1 — ayi) . (— Any) _ 

(1 — ay@pf u 

2n?y5 — Any? + 2ny 
A 


Einunbbreifigfter Jahrgang. LXL Band. 10 
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ar J = 39)hvq 1 
10: er = agayva U 
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Endlih wenn n= 1, alfo x = y if, fo erreicht Q fein Marimum 
bei y = 1, und wird alddann = 201. Jedoch ift zu bemerken, daß 
diefer Fall nicht praftiih durchführbar ift, da die Wandftärfen alsdanm 
unendlich Hein find. — Für den Fall, daß n Z Ti, kann man alfo 
die Tragfähigkeit dadurd, daß man gleichzeitig y und x immer mehr 
der Einheit nähert, d. h. dadurch, daß man die Stärfe des Steges und 
der Slanfhen immer mehr vermindert — wobei b, fowie bı immer 
mehr wachſen — der boppelten Tragfäbigfeit des vollen Balkens von 
gleiher Höhe und von gleihem Duerfchnitt nähern. 

Gehen wir jeßt zu dem Falle über, daß n 7 1 if. Die Trag— 
fähigkeit hat bier, wie wir bereits gefchen haben, ihr Minimum für 
y= 0 und zwar ift fie alsdann = Qı. Jemehr y bei fonftantem n 
zunimmt, beflo größer wird O5; und jemebr n bei fonftantem y zu— 
nimmt, defto mehr wächſt Q ebenfalls. Jedoch bleibt zu bemerken, daß 


1 
y nur bie zu der Grenze — — wachſen kann, dany fiets Z 1 fein muß, 
Der entfprechende a von Q ift 


oe l' + = + (G) Je: 


Diefer Grenzwerth ift offenbar befto größer, je Heiner n wird, und 
nähert ſich, je nachdem n big gegen 1 hin abnimmt, immer mehr der 
Grenze 301. — Für den Fall alfo, daß n 7 1,d.h.x 7 yift, kann 
man das Tragvermögen dadurch, daß man die Werthe y und n immer 
mehr der Einheit nähert, big gegen die Grenze 301 bin fteigern. 

In der beigefügten Kurventafel (Beilage 1) find die Kurven, die die 
Zu- und Abnahme der Tragfähigkeit bei wachfendem y darftellen, für eine 
Zahl von Werthen zwiſchen = o und n= © verzeichnet, und zwar 
in der Art, daß auf der horizontalen Are die Werthe von y2, auf der 
vertifalen die Werthe von Q aufgetragen find. Für die horizontale 
Are ift die Einheit die Zahl 1, für die vertifale der Werth QI = 
A,h,. = die Tragfähigfeit des vierfantig vollen Balkens von 
gleihem Duerfchnitt und von gleiher Höhe. Man fann danach die 
Tragfähigfeit, als Vielfaches von Qı ausgedrüdt, Leicht nach dem 
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Maßſtab abgreifen. Eine befondere Beachtung verbient noch der Fall, 
1 — ni 
wn=hA, alox=y if. Die SunfionF = ninmi 
1 — vi 
dann die Form an: F= ai =1+y. Es wächſt alfo ale- 
dann Q mit dem zunehmenden y? gleichförmig, und die Kurve ift eine 
gerade Linie. Der Sprung der zwifchen ber Kurven = 1 und ben 
10000 9999 
zunächft Tiegenden, z. ®B.n = 9999 und n= 10000 ftattfindet, ift 
bemerkenswerth. Die erfte fleigt von O an big y2 = (0,9999)? fletig; 
und Q wählt demgemäß big zu der Grenze 
Q = (1 + 0,9999 4 0,99992)Qı, 
dv. 5. faft bis 301. Die leßtere fteigt big er = Grenze 2 = 


10000 99 100 
9999 ° 100 7 Tor mo Q fein Marimum mit bat, fällt aber 


100 * 
dann zwiſchen y? = 101 und y? = 1 jäh von 0 = ne QraufQ=Qı, 


während die Linie der Tragfähigkeit für den Werth n— 1 gleihmäßig 
von O big 201 wächſt, je nachdem y2 von O big 1 zunimmt. 


2. 


Darftellung der Tragfähigkeit aller denfbaren Doppel- T- 
Balken von gleihem Querſchnitt AU, gleicher freier Trag- 
weite 1‘, jedoch verſchiedener Höhe h“, 


1 — ıy T 
Aus der Formel Q = I 7 Br ar geht hervor, daß 


bei gleihem Querſchnitt A und gleicher freier Tragweite 1 das Trag- 


e : 1—xy3 
vermögen nicht nur mit dem Coefficienten — deſſen eigen— 


thümliche Natur wir ſo eben kennen gelernt haben, ſondern auch in 
bireftem Verhältniß mit hwächft. Theoretiſch wird ſich das Trag— 
vermögen daher bis ins Unendliche ſteigern, wenn man h immer mehr 
wachſen läßt. In der Praris erreicht dies feine nahe Grenze dur 
die Bedingung, daß überall die erforderliche Steifigkeit und der noth— 
wendige Widerfland gegen Iofalen Stoß vorhanden fein muß. Damit 
dies für die Flanſchen der Fall fei, wird man y nicht höher als 0,9 
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greifen können; bei einer Balfenhöhe von 10 giebt dies eine Flan- 
fihenftärfe von nur 0,5 Für den Steg wird aus bdenfelben Rüd- 
fihten das Berhältniß der Stegflärfe zur Steghöhe, das wir mit « 
bezeichnen wollen, nicht Heiner als 1/2 genommen werden dürfen. 
(Einige Hütten geben bei einzelnen Profilen bis !/s hinab.) 

Die größte Höhe, welche der Balken dom Querſchnitt A haben 
fann, wird für einen beftiimmten Werth von « dann erreiht, wenn 


* = « iſt; der Ballen iſt dann vollfantig und fein Tragvermögen 


3% T 
= V EN Fr Es fragt fih, ob für beflimmte Werthe von « 
& 


und y, wie biefelben burch die praftifchen Bedingungen gegeben find, 
Q für diefe größte Höhe oder für eine geringere Höhe, bei welcher bie 
T»-Baltenform möglich wird, fein Marimum hat. Um dies feftzuftellen, 
A 
führen wir in den Ausdruck von Q die Funktion 7 ** ein, und 
unterſuchen, indem wir alsdann die Differential-Quotienten von Q 
nach z bilden, ob Q für einen beſtimmten Werth von z, d. h. für ein 
beftimmtes Verhältniß zwifchen Duerfchnitt und Höhe ein Marimum hat. 


] EN A 
Es iſt h * = udn b= — andererſeits aber auch 





EN _ AAN _AU—x) 
bi —x) = ayh, alfo ayh = haay) und ayh? = — 
z 
rn: ; 
1 — x @.y @ 
d. . T-y * — bırx=, 
— — y 
@ 
Po 
1er .y3 
_—— y 8/2 
@ 
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Für diefen Werth von z wird alfo Q einen ausgezeichneten Werth 


d? 
annehmen; bildet man = und feßt in den dafür erhaltenen Ausdruck 


jenen Werth von z ein, fo erhält man eine negative Größe; der aus— 
gezeichnete Werth ift alfo ein Marimum. Dean wird demnach für je 
zwei durch die Berhältniffe der praftifchen Anwendung gegebene Werthe 
A 
Pe 
hältniß zwifchen Querſchnitt und Höhe der Balken finden, welches bei 
gleih großem Duerfchnitt die größte Tragfraft ausgiebt, Schon oben 
ift gefagt, daß man im Allgemeinen, um die Stärfe der Slanfchen 
nicht zu gering zu halten, und benfelben die nöthige Steifigkeit für 
den Transport und den erforderlihen Widerftand wider den Iofalen 
Stoß zu geben, y nicht über 0,9 wird nehmen dürfen; und auch dieſes 
Map wird nur für folche Balken angenommeu werden dürfen, bie, mie 
die Etagenbalfen, lokalen Stößen und Schwanfungen wenig aus— 
gefeßt find. Bei Brüdenbalten und Bombenbalten wird man gern y 
bis auf 0,85 herabfegen und in einzelnen Fällen fogar big 0,8 gehen. 
Noch tiefer zu greifen, wird wohl in feinem Falle gerechtfertigt fein, 
da diefer Eoefftcient fhon bei einem Balken von 5 Höhe eine Flan— 
fhenftärfe von 0,5 ergiebt, — Für das Verhältniß zwiſchen Steg» 
ftärfe und Stegböhe, «, wird man aus ähnlichen Rüdfichten nicht 
unter 1/20 herabgehen; für Brüdenbalfen und Bombenbalfen wird man 
lieber eine größere Stegftärfe annehmen, und dag Verhältniß auf Y/ıs, 
bei den letzteren fogar vielleiht auf Yıo normiren, Noch weiter zu 
geben, wird wiederum in feinem Falle gerechtfertigt fein, da bie 
Coeln'er Berfuhe gezeigt haben, daß bei dem Verhältniß Yıo fein Be- 
denken in Bezug auf die nothwendige Steifigkeit vorliegt. Die Werthe 
y und « find alio in die engen Grenzen zwifchen 0,9 und 0,8 refp. 
zwifchen 1/0 und Y/ıo eingeſchloſſen. Nachftehend follen die günftigften 
Berhältniffe zwifchen Höhe und Profil des Balkens, nach obenftehender 
Formel berechnet, angegeben werden, für die neun Fälle, daß « = 
Yo; Yısz Yıo; y = 0,95 0,855 0,8 if. Die Einrihtung der Tabelle 
ift aus den Veberfihriften der Kolunmen erfichtlich. 


von « und y fletd denjenigen Werth von z = d h. dasjenige Ver— 
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a= y= der günftigfte Werth Das Zragvermögen bei gleich- 
von z= — mäßig vertheilter Laſt für dieſen 
h? 
günftigften Werth. 

6,1878 . A3/ 1 
1/20 0,9 0,0852 Alfa. z 
T 

1/0 0,85 0,0779 6,1480 . AB/a . = 
T 

1/20 0,8 0,0708 6,1468 . Ada . FJ 
T 

1/ı5 0,9 0,1136 6,0315 . Ada . — 
7 

Y/5 0,85 0,1039 5,9900 . AB/e . 7 
T 

1/15 0,8 0,0944 5,9480 . Ada . + 
T 

1/10 0,9 0,1704 5,4709 . Alfa . — 
7 

Yo 0,85 0,1558 5,4342 . Alfa . —r* 
T 

1/ıo 0,8 0,1416 5,4032 , AYa . —* 


Aus dem Borftehenden fieht man Zweierlei: nämlich erfteng, daß 
man ein und denfelben Duerfchnitt defto beffer ausnußen fann, je 
größer man y und je Heiner man « nehmen, d. h. je ſchwächer man 
die Wandſtärken nach den vorliegenden Berhältniffen machen darf; 
und zweitens, daß man bei einem und demfelben Duerfchnitt für ge- 
gebene Berhältniffe der Wandflärken die Tragkraft nicht durch Ber- 
mehrung der Höhe und Verminderung der übrigen Dimenfionen nad 
Belieben fteigern kann, wie man anzunehmen verfucht if, fondern daß 
es, fobald die Berhältniffe der Wandſtärken beflimmt find, ftets ein 
beftimmtes Berhältnig zwifchen Querſchnitt und Höhe giebt, für wel- 
des die Tragkraft am größten if. Um zu zeigen, wie fehr man burd 
Hinausgehen über diefe Höhe an Tragkraft verliert, fol hier noch die 
Tragkraft für den Fall berechnet werden, vaß y= 0,95 « —Un und 
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* = 0,06 iſt. Die Höhe des Balkens in dieſem Fall verhält ſich zur 


1* — A A 
zT feit — — 
Höhe im Fall der größten Tragfähigkeit wie Vi Via 
oder annähernd wie 292 ; 245. Die Tragkraft wird 


3/2 
0 = 538265.A „, Tr 
Es ift alfo die Tragkraft des Balkens durch Vergrößerung der Höhe 
ungefähr um — geſchwächt worden, da dieſelbe im günſtigſten Falle 


6,1878 . A a) betrug. 


3. 


Berehnung desjenigen Ballenprofils, weldes für eine ge- 
gebene freie Tragweite eine geforderte Tragkraft mit dem 
Heinften Querſchnitt erreicht, alſo die geringften Koften 
verurſacht. 

In den gewöhnlichen Fällen der Anwendung ſind die Tragkraft 
Q und die freie Tragweite I gegeben, und es kommt darauf an, die— 
jenige Balfenform zu finden, welche diefe Bedingungen mit dem ge- 
ringftien Material-Aufwande erreicht. 

Wir fehren zu unferer urfprünglichen Formel (der man übrigene 
noch die für mande Betrachtungen günftigere Form geben kann: 


Q= (1 — xyP)bh? , url: 


1 — ıy3 T 
0= Tee A 


1— xys 9 1 — xys 

— = _ C oder Toy 

In diefer Gleihung find 4 Unbekannte enthalten, von denen wir 
3, nämlich x, y und z fo beflimmen fünnen, daß die Wanpftärken den 
vorliegenden Berhältniffen entfpreihen, und das Berhältnig zwiſchen 
Querſchnitt und Höhe das günftigfle if; indem wir « und y den Ber- 
bältniffen gemäß annehmen und dieſen Werthen entiprechend nah $ 2 
den Werth z beflimmen. 


z.9=-(C, 


Z r 
— — 
Es iſt, wie dort bereits entwickelt, x = - ‚ und ba 
— 
[64 
3yl1 — y?) 
3ey?(1 — 7?) Ii-f 
— — —— ſo haben wir u — 
(ep yi—yı 
1— y> y 
1— xy 
alſo — = 
3y3(l — y?) R ———— 
—————— md nn u 
j 1— ys 1— y% 
"sun _ , ''Uuom _, 
1 — y3 — 1 — y3 — 
3(1 — y?) 
1— y3 EEE 2 ⏑ 


- 31 — 9) 
gypü-y 


_U- PMU- PM) 20 M) 
"tUd-Ui- „TÜMUM—py 





1 — xy 


und T_y + 2 


1 — y?)3ay2(1 — y2) 


m Jupp mr 


C 
alfo h3 — 775 wonach h für jeden beſonderen Fall, wenn bie 


Tragkraft und die freie Tragweite gegeben, bie Werthe von « und y 
den vorliegenden Berhältniffen entfprechend angenommen find, bes 
rechnet werden fann. 


Zur Erleichterung bdiefer Berechnung foll nachflehend der Werth 
1 
von pi Fy für die 9 oben erwähnten Fälle, daß «x = 


1/5; Yıs; Yo; y = 0,95 0,85; 0,8 ift, ausgerechnet und zufammen- 
Beftellt werben: 
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a = 1m 
= — 6,4977 
Bu Bbno. 
1 
y= 0,85; yli Fy) 7 7,4815. 


1 
y=08; Jay Ey) = 8,6805. 


a= Us 
1 
= 08 Zyl Ly) = 4,8733. 
1 


1 


«= Yo 


1 
y= 09 Iyliry) 7 3,2488, 


1 


= 0 an) = 


3,7407. 


y= 08; = 4,3403, 


Sf auf diefe Art h gefunden, fo berechnet fih der Querſchnitt 
nah der Formel A = zh2, die Flanfchenftärfe f nach der Formel f | 


h 
Zar: (1 — y), die Stegflärfe s = b — bı nad der Formels = 





b— bı = ahı = ayh, und die Breite nach der Formel b = : = 
_ hl — a2) _ hia— ey?) 
— aylii—y) 1—y 
4, 
Anwendung des Vorftehenden auf die Etagenbalten in 
Militair-Gebanden. 


Bei fämmtlichen Etagenbalten, die durd den darüber Tiegenden 
Fußboden gegen Seitenſchwankungen und lokale Stöße verhältnißmäßig 


. 
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am meiflen gefichert find, wird man y auf 0,9 und « auf Yon fefl« 
feßen können. Die Belaftung, welche diefelben zu tragen haben, wird 
jzunächft für Kafernen und Lazarethe auf das größte Menihengedränge 
berechnet werden müflen, Nimmt man dabei 6 Menfchen auf 100’ 


. j 6.140 
an, fo ergiebt fih pro D’ eine Belaftung von 5 3, we 


mit Einfchließung des Dedengewichts felber, eine folhe von 100 Pfd. 
pro ID’. Da, wo die Zwifchenräume ber Balken mit Hohlziegeln oder 
Bimfteinziegeln ausgewölbt find, tritt hierzu das Gewicht des Ge- 
mwölbes, das mit 25 Pfd. pro Duadratfuß angenommen werben Fann, 
fo daß alfo für diefen, über den Souterraing faft überall, aber aud 
fonft Häufig vorfommenden Fall die Tragfähigkeit mit 125 Pfund pro 
D“ anzufegen if. 

Die Belaftung in Zeug- und Wagenhäufern geht erfahrungs— 
mäßig nicht über 50 Pfd. pro D“, exel. Dedengewicht hinaus; um 
indeß diefe Gebäude eintretenden Falls auch zur Belegung mit Mann— 
haften benußen zu können, wird man gut thbun, die Gebälfe eben» 
falls auf eine Gefammibelaftung von 100 Pfund pro DI’ zu be- 
rechnen. 

Diefe Annahme reicht auch für die Zwifchendefen in Geſchütz— 
fafematten aus, da erfahrungsmäßig ein für dag größte Menfchen- 
gedränge berechnetes Gebälk die Erfhütterungen des mit 4 Pfd. La— 
dung abgefeuerten 12pfünders ohne Bedenken zu ertragen vermag. 
Nur ſchwere Mörfer dürfen auf ſolchen Zwifchendeden nicht abgefeuert 
werden, ein Ball, der in Wirklichkeit fhwerlich jemals eintreten wird. 

Demnach bleiben nur die Proviant » Magazine, für welche eine 
größere Belaftung pro D’ angenommen werden muß. Die größte 
Belaftung in folhen Gebäuden ergeben aufgefchütteter Weizen und 
aufgeichüttete Hülſenfrüchte. Bei einer Lage von 3° Höhe laflen die— 
felben mit 180 Pfund pro Di’; beim Umfchaufeln fann die Höhe fi 
jedoch bis auf 5’ fleigern. Die Gebälfe in Proviant- Magazinen wer— 
den alfo auf eine Laſt von 300 Pfund pro Quadratfuß incl. Deden- 
gewicht zu berechnen fein. 

Die Entfernung der Balken von Mitte zu Mitte wechfelt in ber 
Regel zwifchen 2, 21/2 und 3°. Es ergeben fih demnach folgende 
Belaftungs-Berhältniffe: 
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Bei nicht verwölbten Zwifchendeden in Kafernen, Lazarethen, 
Zeug. und Wagenpäufern und Geſchützkaſematten beträgt die Laſt, 
welche ein Balfen zu tragen bat, 

a) bei 2’ Baltenentfernung Q = 2001; bei 21/e', Q = 2501; bei 
9, Q = 300]; 

Für vermwölbte Zwifchendeden in denfelben Gebäuden: 

b) bei 2° Balfenentfernung Q = 2501; bei la’, Q= 312,51; 
bei 3, Q = 3751. 

Für Proviant- Magazine: 

c) bei 2’ Balfenentfernung Q = 6001; bri 21/e‘, Q = 7501; bei 
3,0 = Mol. 

Nimmt man den Tragmodul für Walzeifen, unter Beobachtung 
der erforderlihen Sicherheitsrüdfichten, auf 10000 an, fo ergiebt fi 


l 
der Werth C = u 


für den Fall a auf refp. 0,1819; 0,2251? und 0,2712 
für den Fall b auf refp. 0,22512; 0,2812512 und 0,3375 12 
für den Fall c auf reip. 0,5412; 0,6751? und 0,8112, 


? ; 1 
Dividirt man dieſe Werthe durch den Ausdruck mi. der 


für « = 1/o und y= 0,9 in $ 3 auf 6,4977 berechnet ift, fo erhält 
man h3, und als dritte Wurzel daraus h. 

Nah Borftehendem find in Beilage 2 Balfentabellen für die drei 
Fälle a, b und c berechnet, welche Höhe und Breite, Rlanfchen und 
Stegftärfe, ſowie Größe des Duerfihnitts in Zollen, refp. Duadrat- 
zollen und das Gewicht pro laufenden Fuß enthalten. Für die Ka— 
tegorien a und b find die Balfen auf die freien Tragweiten von 10° 
bis 25‘, für die Kategorie ce nur von 10 bis 20° berechnet. 


5. 
Anwendung des in den SS. 1—3 Entwidelten auf die 
Brüdenbalfen. 


Die Brüdenbalten unterfcheiden fih infofern nicht unweſentlich 
von den Etagenbalten, als die Seitenfhwantungen berfelben nicht 
durch die darüber liegende Dede aufgehoben werden, vielmehr zur 


-.d 
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Paralyfirung derfelben befondere Quer- und Dreiedsverbindungen an« 
gewandt werden müflen. Diejenigen Stellen, wo dieſe Berbindungs«- 
füfe an die Balfen anfallen, haben fortwährend Stöße zu erleiden. 
Die Brüdenbalfen müffen daher in den Wandſtärken ſtärker gehalten 
‚werben, als die Etagenbalten. Man wird für diefelben y — 0,85 
und « = Yıs feßen können. 


In Bezug auf die Belaftung, der fie auggefegt find, hat man 
zweierlei Brüden zu unterfcheiden, nämlich folche, die nur mit einer 
Holzdecke verfehen find, und Straßenbrüden, welche eine Berfteinerung 
tragen. Für die erfteren wird das Gewicht der Laſt, wie bei den 
Etagenbalfen, auf 100 Pfd. pro DI’ zu berechnen fein; bei den leßteren 
ergtebt die Dede allein, bei einer Höhe der Ehauffirung refp. Pflafte- 
rung von 9“ eine Laſt von 110 Pfd. pro D’, fo daß die Gefammt- 
belaftung mit Dinzurechnen von 84 Pfd. für das größte Menfchen- 
gedränge fih auf 200 Pfd. pro DI’ normirt, Darnach ergiebt fih für 
den erfteren Fall 

a) bei einer Balfenentfernung von 7 :Q = 2001; Ay, Q= 
2501 und bei 9. Q = 3001, 


für den zweiten Fall 
b) bei 2° Entfernung Q = 40015 bei 21/y‘, Q —= 5001 und bei 
3“, 2 = 6001. 


Demgemäß wird der Werth C für den Fall a= refp. 0,1812; 
0,225 12 und 0,2712, für den Fall b = 0,36 12; 0,4512 und 0,5412, 


al 1 
Multiplizirt man diefe Werthe dur den Ausdrud 3 U +y) 


welcher im $ 3 für die Annahme, daß « = Yıs und y = 0,85 iſt, 
auf 5,6111 berechnet wurde, fo erhält man h3, und als dritte Wurzel 
daraus h. 


Nah Borftehendem ift in der Beilage 3 für den Fall a eine 
Balfentabelle für die freien Zragweiten von 10 bis 25‘, für den Fall 
b von 15 bis 25’ berechnet, 
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6, 
Anwendung des in den SS. 1—3 Entwidelten auf die 
Bombenbalten. 


In Betreff der Doppel-T-Eifen in ihrer Verwendung ale Bom⸗ 
benbalken liegen noch zu wenig Erfahrungen vor, um überall mit 
Beſtimmtheit ſchließen zu füunen. Man wird gut thun, ſich mit den 
Schlüſſen möglihft wenig von den durch die Wurfverfuche bisher feſt— 
geftellten praftifhen Reſultaten zu entfernen. 

Nach den Eoeln’er Verſuchen fteht fe, daß eine Balfendefe aus 
Balken von 9 Höhe, 4 Breite und 3/4” Steg- und Flanfchenftärfe 
mit einer Ausmauerung und Webermauerung von in Summa 18° 
Stärfe und einer Erbdede von 5’ Höhe für eine Tragweite von 14° 
ausreichende Seftigkeit hat, wenn die Balfen 9° von Mitte zu Mitte 
entfernt find, und für eine Tragweite von 12° noch, wenn die Ent- 
fernung der Balfen 12° beträgt. 

Was zunächft die Balfenentfernung betrifft, fo ift Har, daß fchon 
im Allgemeinen für eine gegebene Gefammtlaft der Verbrauch von 
Eifenmaterial defto größer fein wird, je näher man bie Balfen, unter 
Berkleinerung ihres Querſchnitts, an einander rüdt; da nämlich die 


8/ 
Tragfähigkeit proportional iſt dem Werthe u fo wird 3. B. von 
3 
10 Balken, die erforderlich find, um eine Gefammtlaft Q (= 10A an 
2 
zu tragen, jeder den Duerfchnitt A = (=) Is alfo alle zufammen 


2 
den Querſchnitt 10)" haben, während 12 Balfen von den— 
felben Querfchnittsverhältniffen und derfelben freien Tragweite einen 

2 
Geſammtquerſchnitt von (5) 13 bedürfen, wobei N eine fon 


ftante Zahl if. Der Materialaufwand in dem erfteren Falle fteht 
daher zu demjenigen in dem leßten Falle in dem Berhältnig von was : 


— Bedeutend größer jedoch wird dieſer Nachtheil der geringeren 
Balkenentfernung für die Bombenbalken, von denen ein jeder außer 
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der Tragkraft, welche der auf ihm rubenden Laſt entfpricht, noch eine 
beftimmte freie Tragkraft für den Widerftand gegen die Kall- und 
Sprengwirfung der Bomben übrig haben muß. Wo 12 Balken für 
eine und biefelbe Dedenbreite nöthig find, wird alfo außer der Ge- 
fammtlaft für diefe Dedenbreite das 12fahe, bei 10 Balfen nur dag 
10fache jener nothwendigen freien Tragfraft zu berüdfichtigen fein. 
Es wird alfo aus Rüdfichten der Materialerfparniß geboten fein, die 
Balken fo weit ald möglich auseinander zu legen. Nah den Eoeln’er 
Verſuchen fcheint feftgeftellt zu fein, daß eine Entfernung der Balken 
von Mitte zu Mitte von 12° fein Bedenken hat, da hierbei die Aus— 
mauerung zwifhen den Balken noch nicht zerftört worden if. Da 
indeß manche der Anficht find, daß diefe Entfernung bei heftigem Be- 
werfen, wo mehrere Bomben in diefelbe Stelle einihlagen können, 
noch zu groß fei, fo foll nachftehend ſowohl auf eine Entfernung von 
12°, ale auch auf eine folde von 10 und 9 gerüdfichtigt werden. 
Das Widerſtandsmoment des Balfens der Eveln’er Verſuchsdecke 
betrug 28,6 und daher fein Tragvermögen für gleihmäßig vertheilte 


Ww T *4J * 
Laſt 2¶ = 8—-. FR alfo für die freie Tragweite von 12°, Q = 15888 
e 


Pfd., wenn T= 10000 angenommen wird. Die durch die Aus- und lleber- 
mauerung fowie durch die Erddecke gebildete Laſt betrug bei der Ent- 
fernung von 12° (pro D’ 912 Pfd.) 10944 Pfd.; dazu das Eigen- 
gewicht des Balkens mit pp. 38 Pfd. pro Ifo.‘, alfo in Summa 
11400 Pfd., fo daß für die Fall- und Sprengwirfung eine freie 
Zragfraft übrig blieb, welche einer gleichmäßig vertheilten Laſt von 
4488 Pfd. = 374 . 1 entipridht. Diefe freie Tragfraft muß ftets für 
jeden einzelnen Bombenbalfen übrig fein; im Nachſtehenden foll die— 
felbe der Abrundung und größeren Sicherheit wegen auf 400 1 an— 
genommen werden. Es wird fih hiernach die Gefammttragfraft, für 
welche das Profil zu berechnen ift, zufammenfeßgen: 1) aus ber Deden- 
laft ercl. Eigengewicht der Balken; dieſe ift proportional der freien 
Tragweite — 2) aus dem Eigengewicht des Balfens, fo weit er frei 
liegt; diefes if zwar nicht proportional der freien Tragweite, da dag 
Gewicht des Balkens pro fd.’ mit der zunehmenden freien Tragweite 
wächſt; da jedoch diefer Factor im Bergleich zu dem erften fehr Hein 
ih, fo werden wir einen mittleren Werth für venfelben pro D’ an— 
Einundbbreißigfter Jahrgang. LXL. Banb. 11 


164 


nehmen und benfelben mit dem Dedengemwicht vereinigen können; im 
Nachſtehenden foll diefer mittlere Werth auf 48 Pfd. pro DI’ der Dede 
angenommen werben, fo daß fih die Gefammtlaft der Dede auf 960 
Pf. pro D’ berechnet — 3) aus der freien Tragfraft, welde den 
Widerſtand gegen die Fal- und Sprengwirfung abgeben foll und 
4001 beträgt. Die Gefammttragfraft, für welche das Profil bei einer 
Balfenentfernung von 4“ berechnet werden muß, beläuft fih demnach 
auf (808 + 400)1, alfo für eine Balfenentfernung von 12 auf 
1360 1, für eine Balfenentfernung von 10° auf 12001, und für eine 
folhe von 9° auf 11201. Unſer fonftanter Faktor C beträgt alfo für 





1360 
benbalten bei 12” ung 9. — .? = 1,224 . 12, für 
Bombenbalten bei Entfernung — FE 
1200 
10:0 = 9. — ‚E = 108% un für 9: C = 
10000 
9 — 2 = 1,008. Der Werth y betrug bei der Coeln'er Ber 
70T — 


ſuchsdecke 5/5 — 0,8333 .. und « war = Yo. Es iſt mit Beſtimmt— 
beit anzunehmen, daß für den Werth von y = 0,85 die Flanſchen— 
ftärfe auch noch ausreichen wird, und für dieſen Fall haben wir nad 
$,3:3 = C,. 3,74076, alfo für eine Balfenentfernung von 12°; h3 
— 4,5787 12, für eine folcbe von 10%: h3 = 4,0400 . 12 und für eine 
folhe von 9; hd = 3,7707 .12, Die Werthe b, f, s, A berechnen fich 
dann nach den Formeln: b — MH, = au — y); s— 
ayh und A=z. h? unter Berückſichtigung der Werthe: « = Yıo; y 
= 0,855 z = 0,1558. 


Es mödhte der Mühe werth fein, durch Verſuche feftzuftellen, ob 
nicht aub der Werth « = Yıs für Bombenbalfen noch genügt; es 
würde dadurch eine nicht unweſentliche Material-Erfparnig möglich. 
Für diefen Fall wird hd = 6. 5,61114 alfo für eine Balfenentfernung 
von 12° — 6,8680 12, für eine foldhe von 10° = 6,060012 und für 
eine ſolche von 9" = 5,6560 12, Auf Grund des VBorfiehenden find in 
Beilage 4 Balfentabellen für die Werthe y = 0,855 « = Yo und 
Y5 8 = 12, 10° und 9 berechnet, und zwar für freie Tragmeiten 
von 8’ bie zu 20°. 
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Aus diefen Tabellen erfieht man Folgendes: Der Unterfchied in 
dem Ballengewicht bei 12 und 10° Balfenentfernung ift nicht fehr 
bedeutend; er beträgt felbft bei einer freien Tragweite von 20° nur 
6,20 Pfund pro laufenden Fuß db. h. weniger als den 12. Theil des 
Balkengewichts. Bei einer Spannweite von & fleht der Gefammt- 
materialienverbraucdh bei beiden Balfenentfernungen nach den Ergeb- 
niffen der Tabelle in dem Berhältniß 229 : 252,84, und bei einer 
Spannweite von 20’ in dem Berhältniß von 777,3 : 858,16; der Ma— 
terialverluft durdh ein Zufammenrüden der Balken auf 10 beträgt 
darnach ungefähr Yıo des Geſammtverbrauchs, und bei der Balfen- 
entfernung von 9° entfprechend mehr. Die Material-Erfparniß durch 
Berfleinerung des Werthes von « auf Yıs ift fehr weientlih, fie be— 
trägt 0,14 bis 0,15 des Geſammtgewichts, alfo ungefähr den 7. big 
8, Theil. Es wird darnach ernftlich der Mühe werth fein, durch Ber- 
fuche fefzuftellen, wie weit man den Werth von « für Bombenbalfen 
vermindern fann, 


Schlußbemerfung. 


Die hier angegebenen Tabellen werden vorläufig da, wo es fi 
um Beftellung der Etagenbalten und Brüdenbalfen für einzelne Ge- 
bäude handelt, nur den Werth haben, daß man nad ihnen unter allen 
auf den Hütten bräuclichen Profilen, welche das für den vorliegenden 
Fall erforderlihe Zragmoment haben, dasjenige ausfuchen Tann, 
welches fih dem günftigften Profil am meiften nähert. Bei größeren 
Beftellungen, befonders bei folden für bombenfichere Eifendeden, wer: 
den die Hütten wohl immer darauf eingehen, die Balfen nah ganz 
beftimmten Dimenfionen zu liefern, 


Berlin, in Februar 1867. 


Hepde, 
Premier⸗-Lieutenant und Adjutant 
der 2. Ingenieur-Inſpektion. 


— — 
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VIII. 


Ueber 
Gasdichtmachung 
des Wahrendorff'ſchen Kolbenverſchluſſes für 
gezogene Hinterladungsgeſchütze 
mit 
Kompreſſiv-Geſchoß. 





Nr Band CLXXV, Heft 1 des Dingler’fhen Polytechnifhen Jour— 
nals wurde bezüglich des Blafely’fhen Vorſchlags zu Metall» Tide- 
rungen für Hinterladungsgefchüß > Berfhlüffe, Seite 14 bereits mitge- 
theilt, daß es Neferenten fchon im Jahre 1862 gelungen iſt, ven Wah— 
rendorff’fchen Kolbenverfchluß durch einen Heinen Zufab zum Preß— 
fpahnboden vollfommen gasdicht zu machen. 

Da nun in der inmittelfi erfchienenen, ebenfo lehrreichen als in— 
tereffanten Schrift: „Die preußifhe Marine, ihre Betheiligung am 
beutfch-dänifchen Kriege, ihre Bedeutung und Zukunft, von einem Fach— 
manne‘ fih Seite 31 u. 32 die Stelle findet: „Ein weiterer Fehler 
der preußifchen gezogenen Gefhüße, namentlich der 244er, war bag 
Klemmen ihrer Kolben, deffen Löfen bisweilen mehrere Minuten in 
Anſpruch nahm und die Bedienung fehr verlangfamte. — Diefer Feh— 
fer, gegen den auch in der Armee die verfchiedenften Mittel fruchtlos 
angewendet worden find, ift fpäter durch Ausbohren des hinteren 
Seelentheils befeitigt, war aber im Gefechte außerordentlich ſtörend;“ — 
und ferner noh im Großen angeflellte Schießverfuhe Yes vorigen 
Jahres ergeben haben, daß auch die am Schluffe obiger Stelle er- 
wähnte Ausbohrung des hinteren Seelentheilg, welche, dem Vernehmen 
nach eine beilgifche Erfindung, in conifcher Erweiterung bes Ladungs— 
raumes, von etwa ein Zoll hinter der vorderen Berfchlußkolbenfläce 
an, beftebt, ihrem Zwecke nicht entfpridt, fondern im Gegen— 
theil den zum Lüften der vorgefommenen Verſchlußkolbenklemmungen 
dienenden verhängnißvollen „Reiter“ ftarf in Anfpruh genommen 


167 


hat, fo dürfte es für einen Theil des Leferfreifes diefes Journals wohl 
nicht unintereffant fein, nun auch über das obenerwähnte höchſt ein- 
fahe Abhülfsmittel, welches jede Konftruftionsänderung des an fi 
fehr dauerhaften und zuverläffigen Wahrendorff’fchen Verfchluffes un— 
nöthig macht, etwas Näheres zu erfahren. — 

Die Befrhreibung diefer Berbefferung wird fid am beflen mit 
ihrer Entſtehungsgeſchichte fombinirt vortragen laſſen, deren Anfangs- 
punkt in dem Umftande liegt, daß beim Schießen mit den betreffenden 
Hinterladungsgeſchützen durch das Einflemmen der Berfchlußfolben in 
den Röhren Störungen der ernfteften Art vorfamen, welche um jeden 
Preis befeitigt werden mußten und deren Abhilfe zunächft, ganz einfach 
an dem einmal Gegebenen fefthaltend, dadurch verfuht wurde, daß 
man ben Preffpahnboden, welcher bisher zur Kolbenliderung gedient 
hatte, durch einen Metallboden derſelben Form erfegte, in diefer Be— 
ziehung alfo nur einen Materialwechfel eintreten ließ. — Klemmungen 
fommen biernah dann allerdings zwar nicht mehr vor, aber es 
wurde dadurch zugleich auch die gründliche Reinigung des Rohres 
nach dem Schuſſe in einer ſolchen Weiſe verlangſamt und erſchwert, 
daß man von dieſem Wege wieder abging und nun die beiderſeitigen 
Vorzüge von Preßſpahn- und Metallboden-Liderung dadurch mit ein— 
ander zu vereinigen ſtrebte, daß in dem bereits vorhandenen Preß— 
ſpahnboden, wie er war, noch ein Metallring von entſprechender 
Stärke eingeſetzt wurde. Zink ſchmolz bei den dahin gehörigen Ver— 
ſuchen während des Schuſſes, Meſſing war zu ſtarr, um ein nach— 
heriges Durchtreiben des mit einem Ringe dieſes Metalles armirten 
Preßſpahnbodens durch das Rohr ohne eine unzuläffige Verzögerung 
ber Geſchützbedienung zu geftatten, Kupfer endlich aber war ge- 
ſchmeidig und widerflandsfähig genug, um einmal den Berfhluß voll- 
fommen gasdiht zu madhen, ein Durchs oder BVorbeifchlagen ber 
Pulvergafe alfo gänzlich vermeiden zu laffen, und dann auch noch das 
Reinigen des Rohres nach dem Schuffe, mittelft Durchfloßeng des mit 
Kupferring armirten Preßſpahnbodens durch das Rohr hindurch, ohne 
erheblichen Anftand zu geftatten. 

Zahrelange praltifche Berwendung des mit eingefegtem Kupfer- 
ringe verfärkten Preßſpahnbodens, fowie auh auswärts angeftellte 
Berfuche, welche der fpäteren Einführung deffelden in andern Artilfes 
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rien theils vorausgingen, theils nachfolgten, haben feitbem nun zur 
Evidenz gebracht, daß diefer, dem vorliegenden praftifchen Bedürfniſſe 
entfprungene Borfchlag genügende Lebensfähigkeit beſitzt, um auf 
weiter noch empfohlen werden zu können, Er hilft dem oben ange 
gebenen Uebel gründlih ab, wenn man fich nur entfchließen kann, ihn 
anzunehmen, und in Folge deffen, je nach dem Kaliber 2 big 3 Sil- 
bergrofchen mehr als bisher pro Schuß auszugeben, ein Betrag, 
welcher durch den Verkauf der bereits benußten Ringe auch noch ver- 
mindert werben fann. Die Güte eines bochftehenden Artilferiften ließ 
über den Werth diefer Einrichtung, unter Anderem noch im Anfange 
vorigen Jahres, folgende Mittheilung hierher gelangen: „Ein ver- 
gleihendes Schießen aus Hinterladungsgefhügen mit verfchiedenem 
Verſchluſſe, ausgeführt im Februar v. 3. unweit 8,, hat den Preß- 
fpahnboden mit Kupferring als weſentlich nüßlich erfennen laſſen. — 
Die Gefhüße waren ein 6 Pfünder mit Verfhluß nah Wahrendorff, 
ein 6Pfünder mit Keilverfchluß und Kupferliverung, zwei 6 Pfünder 
mit verfchiedenem Berfhluß nah Krupp; hiermit wurde noch ein 
glatter 6Pfünder verbunden. Am Entfcheidendfien zeigte fi der Ber- 
gleich bei 55 Schüflen in einer Folge. „Es hat fih hierbei ergeben 
(heißt das Urtheil), daß der Wahrendorff’fhe Berfhluß bei Verwen— 
dung des Preßfpahnbodens nah Dy feinerlei Hemmungen erfahren 
bat. Ferner wird gefagt: Ueberhaupt fiellt es ſich heraus, daß ein 
tüchtiger Preßipahnboden wie der Dy’fche mehr leiftet, als der Expan— 
fionsring, und ein folder Preßfpahnboden bei dem Wahrendorff’ichen 
Verſchluſſe nicht zu entbehren ift, wozu noch fommt, daß er zur Rei— 
nigung des Rohres erheblich beiträgt. — 

Diefe, — den jeßt auch in Belgien (vergleiche: Les armes à feu 
portatives se chargeant par la culasse, — Petite esquisse par 
un offlicier belge, Paris, Bruxelles 1865) immer mehr zur Gel« 
tung fommenden Bortheil des Lefaucheur’shen Flintenverfchluffes, 
feine Liverung, unabhängig von der Waffe, mit jedem Schuffe zu er- 
neuern — in angemeffener Weife auf einen fonft guten und brauchbaren 
Geſchützverſchluß übertragende Einrichtung dürfte hiernach alfo wohl 
immer einige Aufmerffamfeit verdienen, um fo mehr, ald man von 
der Anwendung des beim Zündnadelgewehr fo gute Dienfte thuenden 
Kegelverfchlufes nah v. Dreyfe, beziehungsweife nah v. Baum- 
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garten und Dorf in Beziehung auf gezogenes Geſchütz ganz abfira- 
biren zu wollen fcheint und endlich alle Breitverfchlüffe, wohin z. B. 
auch der fogenannte Keilverfhluß mit Kupferliderung, ein mit dem 
ſehr finnreih konſtruirten Kreiner’fhen Erpanfionsringe verfehener 
Doppelkeil, gehört, ihrer Natur nah im Allgemeinen immer mehr 
oder weniger dem Undichtiwerden durch Ausbrennen und Federn aus— 
geſetzt find. 


IX. 


Nitrifizirtes Papier ale pyrotechniſches Material. 
Mitrifieirtes Holz ala gelbes Schießpulver. 


—— man ungeleimtes Papier eine genügend lange Zeit hindurch 
in eine der Papiermaſſe entſprechend gewählte Miſchung von konzen— 
tritter Salpeter» und dergleichen Schwefelſäure ein, fo wird daſſelbe 
dadurch nitrifizirt, und man erhält durch nachheriges Entfernen der 
Säuren- Refle und darauf erfolgendes Trodnen dann das fogenannte 
Pyro⸗Papier, welches fowohl in der Ernſt- als auch in der Luſtfeuer— 
werferei mit Nußen verwendet werden fann. — 

In erfierer Beziehung ift beifpielsweife fhon eine Anwendung der 
in Papierform bdargeftellten Nitro-Eellulofe zur Anfertigung von 
folhen Zündfpiegeln zu Manöver = Patronen des Zündnadelgewehrg, 
welche, weil fie raſch verbrennen, nicht als Projektile ſchädlich 
wirfen können, gegeben, und in der Luflfeuerwerferei treten Konduits 
und farbige Lichter als fehr naheliegende Berwendungsmöglichkeiten 
dieſes Materials auf, welches fih im Kleinen fehr leicht dadurch ber- 
ſtellen läßt, daß man ungeleimtes, fogenanntes Pflanzenpapier zwei 
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Minuten lang in ein aus gleihen Bolumtheilen konzentrirter Schwe— 
felfäure und dergleihen Salpeterfäure beftehendes Gemiſch eintaudt, 
dann ein Abwafchen der fo behandelten Papierftreifen zuerfi in reinem, 
dann in ammoniafalifhem und endlich wieder in reinem Waſſer und 
hierauf endlih das Trodnen der fo gebildeten und von Säure-Reften 
befreiten Nitro Cellulofe in freier Luft folgen-läßt. — Im Großen 
würde eine derartige Fabrifation aber wohl etwa fo zu leiten fein, 
daß man ungeleimtes Mafchinenpapier über Rollen zunähft in einen 
Bottich führt, welcher mit einem, der jedesmaligen VPapierforte ent» 
fprechend zubereiteten Gemifche der beiden obengenannten Säuren an— 
gefüllt ift und dann vermittelfi der, die gehörigen Zeitintervallen ein- 
haltenden Mafchine diefes Papier auch noch durch drei nebeneinander 
fiehende weitere Bottiche, welche der Reihe nach reines, mit Ammoniak 
verfeßtes und wieder reines Waſſer enthalten, hindurd leitet, wonach 
endlich das fo behandelte Papier in der Art wie gefärbte Zeuge ꝛc. 
in langen Streifen zum Zrodnen in freier Luft aufgehängt werden 
fann, 

Zur Darftellung der Manöver-Zündnadelgewehr-Spiegel wird dag 
in Streifen von entfprechender Form gefchnittene Papier nad feiner 
Nitrififation dann ohne Leimzwifchenlagen bie zur erforderlichen 
Stärfe aufgerollt, hierauf mit ftarfem Hanfzwirn umſchnürt, in bie 
zur Aufnahme ders Zündfages erforderliche Form gepreßt und der fo 
gebildete Spiegel dann endlih, ganz wie gewöhnlich mit feiner aus 
gleihen Theilen chlorfaures Kali und Schwefelantimon beftehenden 
Zündpille verfchen, 

Zündfpiegel diefer Art verbrennen beim Abichießen des mit ihnen 
geladenen Gewehre dann bis auf ihren Ummwidelungsfaden, welder 
eventuell auch durch eine Hülfe von ftarfem, geleimtem Papier gewöhn— 
licher Art erfegt werben fann, ganz vollftändig, können alfo die feind— 
liche Partei des Scheingefechts nicht verlegen und find auch bei ihrer 
Lagerung infofern durchaus ungefährlich, als fie, ohne Pulver aufbe- 
wahrt und in offenen Gefäßen ftehend, bei hinzutretendem Feuer keine 
Erplofion verurfachen, fondern eben nur abbrennen, — In die Pas 
tronen der Mannfchaft eingefeßt, werden diefe Spiegel aber Seitens 
bes fie tragenden Mannes feiner größeren Borfiht bedürfen, als das 
ebenſowohl darin enthaltene Schießpulver, während diefe Spiegel beim 


. 
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Schießen bann zwar einen fehr fhönen Feuerftrahl ergeben, aber als 
Projektile eben ganz ungefährlich find. 

Zu Konduitd zufammengerollt, läßt fih dem Pyro-Vapier ferner 
durch Beftreihung feiner äußern Schicht mit Schwefeläther dort eine 
der atmosphärifchen Feuchtigkeit widerflehende pergamentähnliche Eollo- 
diumbefchaffenheit geben, und farbige Lichter endlich laſſen fih ſchon 
durch bloßes Eintauchen folher Pyro-Papier- Rollen in alkoholiſche 
oder wäflerige Löfungen der, farbige Flammen gebenden, Salze von 
Strontian, Natron, Barpt ıc. und nachheriges Trodnen fehr leicht dar» 
ftellen, wobei zu demonftrativen Verfuchen, des raſcheren Trocknens 
wegen, die altoholifchen Löfungen der Salze und für den vorliegenden 
Fall überhaupt die hlorfauren Salze jener Bafen den falpeterfauren 
derfelben vorzuziehen find. — 

Nitrifizirt man endlich auch die Holzfafer in der Form, mie fie 
unter dem Namen „Holz-Zeug“ als Material zur Papierfabri- 
fation bereits im Großen dargeftellt wird und burd den Handel bes 
zogen werben fann, nachdem biefer Stoff vorher gemahlen und ge= 
förnt worden if, auf eine der oben angegebenen Bereitung des Pyro- 
papiers analoge Weife, fo erhält man ein — — gelbes Schieß— 
pulver, weldes billig zu liefern, ungefährlich in feiner Fabrifation, 
foblenfäurelräftig wirkend beim Schießgebrauche und frei von den das 
fortgefegte Laden der Feuerwaffen unter Umftänden fo fehr erfchwe- 
renden feften Rüdftänden dee gewöhnlichen ſchwarzen Schießpulvers ift. 

Hiermit foll jedoch nur ganz im Allgemeinen auf das Prinzip ber 
betreffenden Pulverfabrifation hingemwiefen werden; — die Mittheilung 
der Details bleibt vorbehalten. 
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X. 


Ein Wort zur Organifation unferes 
Munitions-Erfates. 


E⸗ iſt ein weſentlicher Vorzug einer Heeresorganiſation, wenn die 
Friedensformation der Art die Grundlage der Kiegsformation bildet, 
daß beim Uebergang in letztere nur die Heranziehung disponibler Kräfte 
an ſchon beſtehende Truppenkörper nöthig iſt. Bon dieſem Geſichtspunkt 
ging eines der Hauptmotive zur Reorganiſation des Jahres 1860 aus 
und wie richtig hier gedacht worden, das bewieſen namentlich die raſche 
Ausführung der Mobilmachung des letzten Jahres und die ſofortige 
Schlagfertigkeit unſerer Truppen, welche Umſtände ſelbſt die heftigſten 
Gegner jenes großen Werks verſtummen machten. Nicht ſo vollſtändig, 
wie für die Infanterie und Kavallerie, ift Diefes Kadreſyſtem für bie 
Urtillerie durchgeführt worden. Während bei jener nur die Erfagtruppen 
neu formirt worden*) hat eine Artillerie» Brigade außer den 4 Erjaß- 
Batterien, 9 Munitions- Kolonnen und event. bis 8 Kriegs-Feftungs- 
Kompagnien neu zu ſchaffen. Die Errichtung der Kriegs-Kompagnien ift 
durch die Theilung der Friedensfompagnien ſchon leichter ins Werk zu 
fegen, auch die Organifation, da fie ihren Garnifonort in der Regel nicht 
verlaffen, mit weniger Schwierigkeiten verknüpft, als die der Munitions- 
Kolonnen, welde am 21. Mobilmahungstage ſchon marfchfertig fein müffen, 
während fie, was Stamm betrifft, vollftändig in der Luft ftehen. 

In Nachfolgendem fol es unfere Aufgabe fein, barzuthun, welche 
Uebelftände „mit der jegigen Organifation unferer Kolonnen verbunden 
find, und unfere unmaßgeblichen Anficgten darüber zu äußern, wie ben- 
jelben abzubelfen fein möchte. 

Beim Eintritt der Mobilmahung wird für jede der 9 Kolonnen 
bes Feld-Regiments durch Abgabe von Unteroffizieren und Mannfchaften 


*) Anmerkung. Die Erridtung 4. Bataillone, jowie Kormirung von 
Landwehr-Bataillonen als Feldtruppen im lebten Jahre, welche 
mehr ber außerorbentlihen Sachlage zuzufchreiben war, dürfte fich 
bei unſerer jeßigen Kriegsverfaffung faum wiederholen. 


* 
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aus ben 12 Fußbatterien ein Heiner Stamm von circa 20 Mann gebil- 
bet, der dann dur Einziehung von Artilleriften der Reſerve und Land 
wehr, fowie von Zrainfahrern, die theils in der Kavallerie, theils beim 
Train-Bataillon gedient haben, mitunter auch gar nicht ausgebildet find 
auf die Etatsftärke von ppr. 170 Köpfen gebradt. Die Pferde find 
fämmtlih aus der Augmentation. Die Mobilmahung findet in der 
Regel in weitläufigen Kantonnements, meilenweit vom Depotplab ent— 
fernt, ftatt. 

Die Artilleriften müffen in der Zeit der Mobilmahung ſoweit mit 
dem ihnen gänzlih unbelannten Zündnabelgewehr ausgebildet werben, 
daß fie im Stande find, die Kolonne vor einem Anfall zu ſchützen und 
überhaupt den Sicherheitspienft auf dem Marih und im Zuftanb ver 
Ruhe auszuüben. Als Kommandeure find die Hauptleute 3. Klaffe oder 
ältere Bremier-Lieutenants beftimmt, denen zur Unterftügung ein jüngerer 
Secondesrtieutenant der Linie oder Landwehr, mitunter auch gar fein 
Offizier, beigegeben if. Beim Eintritt der Mobilmahung find bie 
Kommandeure häufig noch in andern Dienftzweigen gefeffelt, ſodaß die— 
jelbe dann einem anderen Offizier übertragen werben muß, der nachher 
wieber zu feinem Truppeutheil zurüdtritt. 

Die Berwaltung des Materials im Frieden liegt einer Batterie ob, 
welcher auch nah der Demobilmadhung, wo bie Kolonne in wenig Tagen 
fih auflöft, das Retabliffement und die endliche Abwidelung der Ge— 
ſchäfte zufällt. 

Abgeſehen davon, daß auf diefe Weife den Batterien eine Menge 
Kräfte grade in dem Moment entzogen werden, wo fie am nöthigften 
find, daß bie Artillerie grade jeßt ihrer älteren Offiziere, die zunächft 
das Anrecht haben, den Batterie-Chef unter Umftänden zu erfegen, beraubt 
wird, um fie in den Hintergrund des Gefechtsichauplates zum großen 
Armee-Troß zu verbannen, wird gewiß Niemand die Schwierigkeiten ver- 
fennen, bie mit ber Bildung, Führung und endlichen Auflöfung eines 
ſolchen, aus ben verjchiebenartigften Elementen zufammengefegten Trup— 
penförpers verbunden find, ber noch dazu feine eigene Rechnung unter 
Affiftenz von häufig wenig gefhäftsfundigen Unteroffizieren zu legen hat. 

Eine Abhilfe in diefer Hinficht ließe fih Schaffen, wennn mit ber 
ausgefprochenen Trennung in Artilletie- und Infanterie-Munitions-Ko— 
lonnen, leßtere vollſtändig aus der Artillerie ſchieden und dem Train 
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überwiefen, für erftere dagegen Stämme, feien fie auch noch fo Hein, 
ſchon im Frieden errichtet würben, benen fowohl die Ausbildung von 
Fahrern als der Kanoniere im Infanteriebienft, fowie die Verwaltung 
des Materials obliegt, und die im Frieden Geſchütze befpannt haben, um 
jo gleichzeitig der Artillerie einen reichhaltigeren Erfag zu verſchaffen. 

Bon Intereffe dürfte es zunächſt fein, einen Blid auf den Modus 
zu werfen, ber in dieſem Betracht in Frankreich herrſcht. 

Die erfte Chargirung der Artillerie, 240 Schuß pro Apfündige Ka- 
none, befindet fi bier unmittelbar bei der Batterie, die außerdem einen 
Theil der Infanterie-Patronenwagen mit fich führt, ſodaß eine Apfünbige 
Batterie außer 6 Geſchützen, 12 Artillerie, 6 Infanterie-Munitionswagen, 
jodann 2 Borrathslaffeten, 2 Borratbswagen und 2 Feldſchmieden, in 
Summa 30 Fahrzeuge umfaßt. " 

Das Quantum an Munition, welches bei uns die Kolonnen zur 
Bervollftändigung der 1. Ehargirung mitführen*) ift in Frankreich den 
Batterien zugetheilt und bildet gewiffermaßen einen 2. Batterieförper aus 
18 Fahrzeugen beftehend, der unter dem Befehl eine® Hauptmanns 
11. Klaffe im Zufammenhang mit bey Batterie bleibt, während der eigent: 
lihe Gefechtsförper, aus 6 Gefhügen und 6 Artillerie-Munitionswagen 
beftehend, unter dem unmittelbaren Befehl des Batterie- Chefs, eines 
Hauptmanns I. Klaffe fteht. Eine Batterie bat auf Friedens- wie Kriegs- 
fuß außerdem 3 Lieutenants 1. und 2. Klaffe, fie hat ferner ihren Kriegs- 
Etat an EChargirten und Handwerkern ſchon im Frieden präfent, der für 
eine fahrende Batterie: 

1 Adjutant (Zahlmeifter), 1 Feldwebel, 8 Sergeanten, (marechaux- 
des-logis) 2 Fouriere, 12 Unteroffiziere, (brigadiers) 6 Obergefreite 
(artificiers), 4 Holz» und Eifenarbeiter, 3 Schmiede, 2 Sattler beträgt. 

Im Frieden find ftets die 6 Geſchütze befpannt, bei größeren Uebun— 
gen, im Lager ꝛc. treten dazu noch 6 beſpannte Munitionswagen. 

Die Zwifhenftufe der Kolonnen, als ſelbſtändiger Körper, fehlt aljo 
bier. 

Der Munitions-Erfag fteht im engften Anſchluß an die taktifchen 
Körper des Heeres. 


*) 70 Schuß pro 4pfünder, 98 pro bpfünder, 80 Patronen pro In« 
fanterift. 
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Können wir uns auch mit dem großen Umfang an Fahrzeugen, 
ben eine ſolche Batterie hat, nicht einverftanden erklären, fo müffen wir 
bod anerkennen, daß bie Mobilmahung einer ſolchen Batterie, die gleich- 
zeitig ihre Kolonne enthält, viel leichter ins Werk zu feten ift, als bei 
uns die getrennte Mobilmachung beider Körper, von benen dem einen 
Kräfte entzogen werben, um fie durch vollftändig neue zu erjeten, ber 
andere aus ganz fremden Elementen befteht. Während dort 2 Haupt- 
leute, 3 Lieutenants und ein zahlreicher Etat an Chargirten, die einander 
bereit8 kennen, an das fohwierige Werk geben, bat hier der Batteriechef 
zu feiner Ajfiftenz 1, höchſtens 2 Lieutenants, von welchen in ber Regel 
noch 1 durch irgend ein Kommando in Anfpruh genommen if. Der 
Kolonnen » Kommandeur, der in der Regel zum erften Mal eine felbft- 
ftändige Stellung beffeidet, ift häufig ganz ohne Hülfe Die Führung 
ber größern Zahl von Fahrzeugen wird in Frankreich durch Beigabe des 
Hauptmanns II. Klaffe ſehr erleichtert. Die Wagenftaffeln, deren Lei» 
tung bei unferm geringen Etat an Offizieren eine große Schwierigfeit 
hat, befinden fi bier in ficherer Hand, bie Kolonnen find da, wo man 
fie braucht, und fperren nicht in endlojen Wagenzügen die Rüdzugslinien 
der Armee. 

Mit eben jo beweglichen Fahrzeugen, als bie Gefechtsförper, ver- 
jehen, vermögen fie denſelben in jedes Terrain zu folgen. 

Was die 2. Chargirung betrifft, fo ift diefe theils in den Parks der 
Armee-Korps, theils im fogenannten großen Park enthalten. 

Erftere find vollftändig, legterer nur zum Theil befpannt. Die Be- 
ſpannung bazu liefern bie im Frieden fchon beftehenden Train-Eskadrons 
der Feſtungs-Regimenter (regiments a pied), die alsdann verftärkt und 
getheilt werben; die Bebedung ftellt Die Infanterie. Wir fehen alfo auch 
bier jhon im Frieden einen Rahmen zu einem Körper vorhanden, ber 
mehr in die Kategorie unferes Feldmunitiong-Referve- Parks tritt. Seine 
Bededung beftehbt aus Truppen, die den ihnen anvertrauten Dienft ver» 
ftehen und verftehen fönnen, nicht aus Leuten, die in aller Eile eine 
Waffe handhaben und einen Dienft ausüben, der ihnen fremd ift. 

Die Batterie, deren Kanoniere befanntlid mit einem Bajonett- 
Karabiner bewaffnet find, findet ihre Dedung in ber taftifchen Ber- 
bindung. 
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Menden wir uns nunmehr zum Munitionsverbraud des letzten 
Feldzugs, wie er aus offiziellen Quellen zu erjehen ift. Pro Mann ber 
mit Feuergewehren bewaffneten Truppen zu Fuß betrug ber Berbraud 
an Patronen während des ganzen Krieges 7 Stüd, für berittene 5 Stüd. 
Die Kriegschargirung die theils in den Händen bes Mannes (60 Stüd), 
theils im Bataillonspatronenwagen (20 Stüd pro Mann), und in den 
Munitionskolonnen (80 Stüd) enthalten ift, beträgt dagegen 160 Stüd; 
mehr als das Doppelte war außerdem noch in den Rejervedhargirungen 
vorhanden. Der höchſte Verbrauch einzelner Bataillone an 1 Schladt- 
tag ging bis etwas über 20 Patronen pro Mann der Kriegsſtärke. Ein 
ſolches Bataillon brauchte daher nicht einmal zu feinem Patronenwagen, 
viel weniger zu denen ber Kolonnen zu greifen, um am nächften Tag 
wieder gefechtsfähig zu fein. In Frankreich beträgt die Kriegschargirung 
nur 100 Patronen pro Infanteriften, davon 40 in der Patrontafhe und 
im Tornifter und 60 in den Patronenwagen ber Batterien und ber 
Parks. Es würde wohl feine Inlonvenienzen im Gefolge haben, auch 
bei uns die Kriegschargirung herabzufegen, ſomit die Geſammtzahl der 
Patronenwagen in den Kolonnen zu verringern. Dan könnte alsdann 
gleichzeitig die Infanterie-Munitionskolonnen ganz im Rüden ber Armee 
marſchiren laffen. 

Anders geftaltete fih der Munitionsverbraudh bei der Artillerie. 
Hier hat jeder Apfüinder während des ganzen Feldzugs 87 refp. 44, jeber 
bpfünder 50 reſp. 30 Schuß gethan. Der Verbrauch an einem einzelnen 
Tage ftieg bei einigen 4pfündigen Batterien bis 120 Schuß pro Geſchütz. 
IR Hierdurch auch das Munitionsquantum der Batterie noch nicht er- 
ſchöpft, jo bedarf fie doch einer Komplettirung aus den Kolonnen, um 
im Stande zu fein, ein zweites derartiges Gefecht zu führen. Gehört 
ein jo ftarfer Munitionsverbrauch auch zu den abnormen Fällen, fo muß 
bob der Ausriftungsplan denfelben Rechnung tragen. Wir möchten 
daraus den Schluß ziehen, daß e8 vortheilhaft wäre, bie Chargirung 
ber Apfünbigen Batterien über bie beftehende Zahl von 220 Schuß zu 
erhöhen. 

Frankreich führt pro Apfünder in der Batterie 240 Schuß mit und 
bat außerdem für bie Batterien, welche ben Armee-Eorps zugetheilt 
find, I/2 Chargirung, alfo 120 Schuß in den reglementsmäßig bejpann- 
ten Parcs de corps d’armee, die andere Hälfte, fowie die ganze zweite 
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Chargirung ber Kejerve- Batterien im großen Park. Unſer Feldmunitions- 
Reſervepark, der nur mit Vorſpannpferden befpannt, alfo gar nicht 
mandvrirfähig ift, hat nur 68 reſp. 50 Schuß pro 4 reſp. bpfünder, der 
Heft der 2. Chargirung ift bei uns im Munitions-Depot. 

Für die künftige Organifation des Munitions-Erſatzes möchten wir 
nun folgende Vorſchläge anknüpfen. 

Ein Armeekorps bat jetzt im feinen Colonnen 102 Patronenwagen, 
in denen die Munition für Infanterie und Kavallerie (letere in 9 Par 
tronenwagen) enthalten iſt. Die Anzahl der mit dem Zünbnadelgewehr 
bewaffneten Fußtruppen beträgt 25 Bataillone pro Armeeforps. Rechnen wir 
pro Bataillon 2 Patronenwagen in den Kolonnen, jo würden ſich in 
Summa 50 ergeben, rechnen wir zur Aufnahme der Zünbnabelfarabiner- 
Erplofions- und Kavalleriepatronen noch 4 Wagen pro Armeelorps hinzu, 
jo ergeben fih im Ganzen 54 Wagen, die pro Infanterift 40 Patronen 
enthalten, bie ganze Chargirung würde mithin 120 betragen, alſo das 
Hfahe des Marimalverbraudhs an 1 Tage, das 17fache des Durchſchnitts— 
verbraudhs im ganzen Feldzuge des vorigen Jahres. Die Gliederung 
dieſes MWagenzugs könnte zwedmäßig in 3 Kolonnen & 18 Wagen jein, 
jeve ber 3 Kolonnen erhält nod 1 Adminiftrationswagen und 1 Feld— 
ſchmiede. Die bisherigen Gribeauval’ihen Patronenwagen bürften hierzu 
als ganz geeignet beizubehalten fein. Sie haben fih im fetten Feldzuge 
als recht haltbar und im manchem fchwierigen Terrain als hinreichend 
beweglich erwiejen. In Bezug auf das Kehrtmachen, welches im letzten 
Feldzug wenig möthig war, ift es mit dieſen Wagen weniger ſchlimm 
beftellt, als es auf den erften Blick erſcheint. Ein Plätchen feitab der 
Straße ift leicht zu finden, namentlich da dev Feind hier niemals brän- 
gen wird. 

Dieje 3 Kolonnen ftehben unter dem Kommando eines KRittmeifters 
vom Train-Bataillon, ber die Befugnifje eines Abtheilungs-Kommandeurs 
bat. Jede Kolonne ift durch einen Premier-Lieutenant der Linie ober 
Landwehr fommandirt, dem ein jüngerer Offizier beigegeben ift. Die 
Zugabe eines Oberfeuerwerfers zu jeder Kolonne bringt nur heterogene 
Elemente in den Truppenklörper, beffer ericheint es, Zrain-Unteroffiziere 
zur Behandlung der Munition auszubilden und dem Kommandeur als 
Adjutanten einen aus dem Teuerwerfsperjonal hervorgegangenen Land— 
wehroffizier beizugeben. Die Bewaffnung der Trainfoldaten gefchieht mit 
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Säbel und Piftole, e8 werben hierzu hauptſächlich gebiente Kavalleriften 
genommen. Jeder Wagen erhält einen unberittenen Führer, der mit 
einem Zünbnabelfarabiner ausgerüftet ift, und im ber leichten Kavallerie 
gedient hat. Zur Bebedung der Abtheilung ift ein Detachement Infan- 
terie, etwa I Zug beftimmt, das dem Abtheilungs-Rommandeur unter- 
geordnet ift. 

Eine wefentlihe Erleihterung würde die Formirung einer derartigen 
Kolonnenabtheilung finden, wenn ald Stamm berjelben im Frieden bei 
jevem ZTrain-Bataillon eine 3. Kompagnie errichtet würde. Wir bätien 
jest einen, aus gleihartigen Elementen zujammengejegten gelenfigen 
Körper, der der Reſerve auf 3 und 4 Meilen folgt, der ganze Wagenzug 
nimmt nur eine Länge von circa 1/; Meile ein. Mit Leichtigkeit kann 
eine Kolonne oder auch die Hälfte bis zur Grenze des Schladhtfeldes 
herangezogen werben, eben fo leicht find Detahirungen zum Munitions- 
Depot. Der Körper erhält durch die beigegebene Infanterie eine wirl- 
lihe Bertheidigungsfähigkeit gegen feindliche Parteien. Statt des bis- 
berigen Wagenzugs von 200 Fahrzeugen, der eine gute halbe Meile 
Länge hat, folgen jet nur 60 gut gegliederte Fahrzeuge dem operirenben 
Armeeforps, da die Artillerie-Rolonnen, wie wir gleich jehen werben, ben 
taktiſchen Körpern zugetbeilt find. 

Für die Formation der Artilleriefolonnen dient Folgendes zur Grundlage. 

Eine Apfündige Batterie bat pro Geſchütz 48 Schuß in ber Proße, 
104 in ihren Munitionswagen, in Summa 152 Schuß. Rechnen wir 
pro Apfünber 11/4 Munitionswagen in den Kolonnen, fo betrüige dies pro 
Geſchütz 130 Schuß, fo daß die ganze Chargirung jetzt 282 Schuß be- 
trägt (gegen 220 bisher). Für die 6pfündigen Batterien ſcheint ber bis— 
berige Sat binreihend, 30 Schuß in der Proge, 90 im Batterie-, 90 im 
Kolonnen-Munitionswagen, es wäre alfo pro 6pfünder 1 Munitions- 
wagen nöthig. 

Nah der neuen Formation des Feldregiments in: 3 — 4pfündige 
reitende, 6—Apfündige Fuß- und 6—Gpfündige Fuß-Batterien würben 
mithin: 

54 X 12a = 68 — Apflünbdige, 
36 X 1 = 36 — 6pflindige, 
104 Munitionswagen in ben Kolonnen nöthig 
fein. 
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Diefe theilen wir in 5 Kolonnen & 21 Fahrzeuge (1 Wagen tritt 
der Gleihmäßigfeit halber hinzu). Hierzu 1 Vorrathswagen, 1 Feld- 
ſchmiede, 1 Padwagen, ergiebt für 1 Kolonne 24 Fahrzeuge. 

Die Borrathslaffeten dürften füglih den Batterien zuzugeben fein. 

Der Etat einer folden Kolonne würde betragen an Offizieren: 

1 Hauptmann II. Klaffe als Chef, 1 Selonde-Lieutenant, 1 Affiftenz- 
arzt, 1 Oberfeuerwerker, der Offizierdienft thut; 

an Chargen: 

1 Feldwebel, 1 Kapitaind’armes, 3 Sergeanten, 8 Unteroffiziere, 

6 berittene Obergefreite; 
fodann: . 

3 Trompeter, 69 Fahrer vom Sattel, 4 Fahrer zu den Reſerve— 
pferden, 1 Fahrer vom Bod, 6 Fahrer als Pferbewärter, 23 Ranoniere 
als Wagenführer, 40 Kanoniere als Bededung, 2 Sattler, 3 Schmiede, 
1 Kurſchmied, 2 Lazarethgehülfen. 

In Summa 3 Offiziere mit 5 Offizierpferden, 20 Chargirte mit 
23 Neitpferdben, 154 Gemeine mit 140 Zugpferden unb 8 Reſerve— 
pferben. 

Summa 176 Pferde. 

Die Gliederung einer Kolonne ift in 2 Abtheilungen a 12 Fahr- 
zeuge. . 

Jede derſelben fteht unter 1 Offizier reſp. Sergeanten und zerfällt 
in 3 Züge a 4 Fahrzeuge, deren jeder zur Auffigt 1 Unteroffizier und 
1 berittenen Obergefreiten bat. 

Die berittenen Mannfchaften find mit Piftolen und Kavalleriefäbel, 
die Ranoniere mit dem Zünbnadelfarabiner bewaffnet und tragen bas 
Bajonett in der Scheibe. 

Die Gliederung dieſer Kolonuen fehließt fi der ordre de bataille 
bes Armeeforps an, indem 2 den Divifionen zugetheilt werben und 
unter das Kommando des refp. Abtheilungs-Kommanbeurs, bie übrigen 
3 als Kolonnen-Abtheilung unter dem Kommando eines Stabsoffiziers 
zur Referve-Artillerie des Korps treten, während die Kolonnen ber Di- 
vifionen fih der Dispofitions-Artillerie derjelben anfhließen. 

Die Divifionsfolonnen nehmen an der Grenze des Gefechtsfeldes 
eine gedeckte Aufftellung und ergänzen die Munition der 2, Staffeln der 
Batterien durch Vorſchicken einzelner Züge. Die Kolounen » Abtheilung 

Einunbdreifigfter Iabrgang. LXI. Band, 12 
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der Referve-Artillerie folgt Tetterer auf Y/a Tagemarſch und fann unter 
Umftänden theilweife ober vollftändig in unmittelbare Nähe herangezogen 
werben. Ihr fällt die Aufgabe zu, die Ergänzung der Munition aus 
dem Reſervepark und den Munitions-Depots zu vermitteln. Zu ihrer 
Bededung wird, je nah Umftänden, ein bejonberes Detachement bis zur 
Stärfe von 1 Kompagnie Infanterie und 1 Esfadron Kavallerie be- 
fliimmt. 

Der ganze Wagenzug, ber fi fo ber Korps-Referve-Artillerie an— 
iließt, hat eine Marichlänge von circa 1/5 Meile. Bei ber Bereinigung 
mehrerer Korps zu einer Armee kann ebenfalls eine Zufammenziebung 
mehrerer Abtheilungen zu einem größeren Ganzen ftattfinben. 

Fir die Divifionsfolonnen ift die Ausräftung mit dem Material 
von 1842/64 unumgänglich nothwendig; inbeß wäre e8, wenn ber Koften« 
punkt bier nicht zu fchwer ins Gewicht füllt, aud für die Kolonnen der 
Nejerve- Artillerie ſchon jett zu erftveben. Ein wejentliher Vortheil 
würbe hierbei durch die Möglichkeit einer Eilmarfehformation er— 
wachien. 

Soll nun die Friedensformation der Kriegsformation als Bafis 
dienen, fo würde die Bildung von 5 Stämmen nöthig, was allerdings 
nit mit der Zahl ber Abtheilungen ftimmt. Es fielen alſo 1 Abthei- 
lung 2 Stämme zu, was indeß ohne befondere Inkonvenienzen iſt. 
Die Bildung einer befonberen Kolonnen = Abtheilung ſchon im Frieden 
würde bem abhelfen, erfcheint indeß im Ganzen überflüffig. 

Ein folder Kolonnenſtamm könnte zwedmäßig aus 2 befpannten 
Geſchützen beftehen; beffer wären allerdings 4, inbeß dürfte dies wohl 
an dem Koftenpunft jcheitern. Bafiren wir alfo auf 2 Geſpanne & 
6 Pferde, jo würde bies mit Reit- und Reſervepferden nebft Krümpern 
eirca 20 Pferde ansmachen. Es könnten dann mit Leichtigkeit 18 bis 
20 Mann, theils Avaneirte, theils Fahrer im Reiten und lettere im 
Fahren ausgebildet werden. Wo mehrere Stämme au einem Orte 
ftehen, fönnen vereinigte Kahrübungen ftattfinden. Nehmen wir alſo 
einen Etat von 12 Fahrern und 40 Fußlanouieren, die fowohl am Ge— 
ſchütz, als mit dem Karabiner und im Infanteriedienft ausgebildet wer- 
den, fo würbe im Laufe von 3 bis 4 Jahren jeder Rolonnenftamm circa 
24 Fahrer (pro Wagen ber Kriegsftärfe 1) und circa 80 Kanoniere (alfo 
mebr als den Kriegsbebarf), theils präfent, theils im Reſerve⸗Verhältniß 
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haben, die Kompfettirung im Kriegsfall alfo mit Leichtigkeit von Statten 
gehen. Als Zrainfahrer könnten außerbem ausgediente Kavalleriften wie 
bisher herangezogen werben. Als Chargen reihen hin: 

1 Feldwebel, 2 Sergeanten (darunter 1 Kapitaind’armes), 4 Unter- 
offiziere; dazu 4 Obergefreite, 1 Trompeter. 

Eine Erleichterung für die Batterien erwächft ferner, wenn bieje 
Geſpanne, foweit e8 ihre Ausbildung erlaubt, vorzugsweiſe zu Depot- 
fuhren herangezogen werben. 

Der Kommandeur eines ſolchen Stammes fünnte aus den Haupt- 
leuten III. Klaffe gewählt werben. Die Verwaltung des ganzen Kriegs- 
material8 liegt demjelben ſchon im Frieden ob. 

Ein zweiter Offizier ift nicht nothwenbig; am deſſen Stelle fann 
jede Kolonne 1 Oberfeuerwerfer haben, der Offizierbienft thut und fo zu 
einer brauchbaren Stütze des Kommandeurs herangebildet wird. In 
Krankheitsfällen ꝛe. fann ja leicht eine Vertretung durch einen Batterie- 
offizier eintreten. 

Der Artillerie überhaupt erwächft durch bie vorgefchlagene Organi- 
jation der Bortheil eines zahlreicheren Erſatzes an Mannſchaften, bie 
Batterien werben ber Laft der Verwaltung des Kolonnenmaterial® im 
Frieden, des Ketabliffements 2c. nah dem Kriege enthoben. Die läſtige 
Schwächung duch Abgabe an Unteroffizieren und Mannſchaften fällt 
fort. Ein folder Kolonnenftamm ift mit Leichtigkeit zu mobilifiven; 
ber Chef ſtützt fi auf befannte Kräfte, die felbft mit dem Element ber» 
traut find, im bem fie fich bewegen. Die Kriegsformation ſchließt fich 
eng an bie ordre de bataille, die einzelnen Körper find gelent, fein 
fäftiger Troß mehr, ſondern eine willlommene Hilfe. Die Ausrüftung 
mit Artillerie-Munition ift erhöht, das rechtzeitige Eintreffen des Erfaßes 
gefihert. Dem Perjonal wird Gelegenheit, auf dankbarerem Felde, als - 
im bloßen Fuhrweſen, ſich auszuzeichnen. Die beflere Kenntniß der 
Waffe befähigt den Kanonier, dem amvertrauten Material einen wirk- 
fameren Schuß zu verleihen, als bisher. Bon der läfligen Zugabe ber 
Batronenwagen ift die Artillerie befreit, die Infanterie-Munition ift hin- 
reihend nah und doch mehr gefichert als bisher. Die Ritdzugslinie 
der Armee ift nicht mehr durch endloſe ungelenkige Wagenzüge ge- 
ſperrt. 

12* 
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Mögen die ausgefprochenen Anfichten und Vorſchläge, bie auf ge- 
machten Erfahrungen bafiren, eine nachfichtige Beurtheilung feitens ber 
höheren Borgefetten und eine wohlwollende Aufnahme im Kreife ber 
Kameraden finden. 


Deus, im März 1867. 


Schott, 
Hauptmann im Rheiniſchen Feld⸗Artillerie-Regiment 
Nr. 8. 


XI, 


Kammerladung der Handfeuerwaffen für die 
Schweiz. 


E⸗ iſt eine bekannte Thatſache, daß die neuen ſchweizeriſchen 
Feldwaffen, als Stutzer, Jägergewehr und Infanteriegewehr noch von 
feinem andern Gewehr in Bezug auf Tragweite, Treffſicherheit, Per— 
fuffionsfraft und gefiredte Flugbahn übertroffen worden. Der hohe 
fchweizerifhe Bundesrath hat nun, in Berüdfihtigung deffen, mit 
Preisausfhreibung vom 29. Mai 1865 bezwedt, die Vorzüge der 
Kammerladung mit denjenigen der fchweizerifchen Gewehre fleinen 
Kaliberd zu vereinigen und deshalb eine Konkturrenzausfchreibung mit 
beſtimmten Vorſchriften verſehen. 

Dieſen Vorſchriften, 11 Punkte umfaſſend, vollſtändig Genüge zu 
leiſten, ift den Herren Hauptmann Schmidt und Büchſenmacher Jung in 
Schaffhauſen gelungen, Wir werden fpäter auf deren Spyftem zurüd-« 
fommen. 

Als Borzüge der Kammerlabung follte von Seiten der Konfur- 
renten im Allgemeinen Folgendes ind Auge gefaßt werden: 
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Erleichtertes Laden in jeder beliebigen Stellung, 3. B. Iniend, 
liegend, in gededter oder gedrängter Stellung, im Karree, in Zäger- 
maffen, während des Marſchirens u, f. w. 

Sicheres Laden: Durd dag Einfhieben ganzer Patronen geht 
fein Pulver verloren, und es fann nie mehr als ein Schuß in den 
Lauf gebracht werden. 

Bertheidigungsbereitfchaft während des Ladens: Be: 
fonders im Karree, in Jägermaſſen u. f. w. von hohem Werthe. 

Schnelleres Laden und Feuern: Wenn aub auf bas 
„Schnelffeuern‘ im Allgemeinen nicht zu viel Werth gelegt werben 
ſoll, fo bleibt doch der Kammerladung der Vortheil, es im richtigen 
Momente thun zu können. 

Erleichtertes Entladen, wofern man geladen hat und nicht 
fchießen will, durch einfaches Deraugziehen der unverfehrten Patrone. 

Erhöhte Zielfiherbeit: Die fogenannte „Feuerſcheu“ bildet 
eine Haupturfache fchlechter Schießrefultate und wirb erzeugt burch bie 
Furcht vor Gagentweihung durch das Kamin oder Splittern ber 
Rapfeln. 

Diefer Nebelftand ift bei einem guten Hinterladungsgewehre mit 
Einheitspatrone nicht vorhanden und bietet daher ein folches weit ge= 
ringere Beranlaffung zur „Feuerſcheu“. 

In Bezug auf: 

Trefffiherheit unterliegt es feinem Zweifel, daß folche beim 
Hinterladungsfpfteme in feinem Falle geringer ift, als bei der Borber- 
ladung, indem erſteres mehr Mittel bietet, ein Projektil gehörig in bie 
Züge zu zwingen und ihm dadurch eine fichere Fortbewegung und 
Leitung zu geben. 

Bedeutenp erleichterte Behandlung und Inſtandhal— 
tung, Sowohl durch geringere Anzahl von Beftanbtheilen, ald nament- 
lich dadurch, daß der Soldat fih jeweilen von dem inneren Zuftande 
feines Laufes Leicht überzeugen kann; ein Hauptvortheil namentlich für 
gezogene Gewehre, 

Erleihterte Inftruftion: In Folge einfacherer Labemweife, 
Behandlung und Inftandhaltung, fowie geringerer Zahl der zu zer— 
legenden Beflandtheile, 
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Hierzu fommen noch fpezielle Borzüge, die an paflender Stelle 
angeführt werben follen. 

Die Hauptpunkte, um welde fih noch überall die definitive 
Einführung des Hinterladungsfgftemes drebt, find: 

Sicherer, folider und dauerhafter Verſchluß, ohne 
welhen das unumgänglih nöthige Bertrauen zur Waffe fehlen 
würde. . | 

Möglihf einfache und billige Munition, befonders noth— 
wendig, da durch die Möglichkeit fehnellen Schießens auch unnöthige 
Munitionsverfchwendung nahe Liegt, wobei der Koſtenpunkt nicht außer 
Acht gelaffen werben darf. 

Solide und billige Konftruftion der Waffe, d. h. dag 
Gewehr darf feinen Werth als Stoß- und Schlagwaffe nicht verlieren 
und muß daber auch folid konftruirt fein. Es foll ferner leicht und 
zu mäßigem SPreife erftellt werden können. 


Wenn man nun zwifchen allen bisher befannten Hinterladegewehren 
eine Bergleihung anftellt, fo findet man bei dem einen Vorzüge, die 
bei einem andern nicht anwendbar find; 3. B. ift die Munition des 
preußifhen Zündnadelgewehres einfach und billig, für Feines Kaliber 
aber nicht zweckmäßig, ftedenbleibende Hülfentheile fönnen bei größerem 
Kaliber noch leidlich herausgezogen werden, bei Fleinem Kaliber nicht 
fo leicht. Ein Heines Kaliber bedingt ferner eine längere Patrone, 
fomit auch eine längere Nadel, was wiederum nachtheilig ifl, 

Das Lefauheur-Flinten-Spftem hat den großen Nachtheil 
geringer Solivität, das Herablaſſen des Laufes, abgefehen von ber 
an fih unangenehmen Bewegung, if für eine Milttairwaffe nicht flatt- 
baft; hält der Soldat den Lauf beim Herablaffen nicht feft und bricht 
das Charnier, fo fleht er vollſtändig wehrlos ba, 

Berfchiedene englifhe und amerifanifhe Syſteme der Neu- 
zeit find entweder komplizirt, unfolid, dur diffizile Beftandtheile zu 
fehr der Reparatur unterworfen oder auch ungeſchickt zu handtieren. 

Bei anderen fommt die Länge in Betracht; die Konftruftion eines 
furzgen Gewehres fann nicht immer mit gleichen Bortheilen auf ein 
langes übertragen werden; kurze Gewehre find aber für Infanteriften 
unpraktiſch. 
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Ganze Metallipülfen Laffen fih bei größerem Kaliber beffer an- 
wenden, als bei einem, da, je Keiner das Kaliber, deſto länger bie 
Hilfe und defto fehwieriger deren Anfertigung, oder wird fie mit einem 
ftarfen Conus verfehen, fo bietet dies wieder feine Nachteile; ift ferner 
das Kupfer ftark, fo tritt leicht durch die Befefigung des Projektils 
eine Disformation deffelben ein. 

Dualität und Quantität des Pulvers kommen ebenfalls in Be— 
tracht; eine geringere Quantität Pulver geftattet eine kürzere Patrone; 
ein fchweres Projektil verlangt aber fein befimmtes Duantum Pulver, 
während ein leichtes Geſchoß und geringeres Duantum Pulver eine 
höhere Flugbahn ergiebt, der Influenz der Witterung viel mehr aus— 
gefegt iſt und eine geringere Trefificherheit hat. 


Die verfchiedenen Gattungen der bisher befannten Hinterladungg- 
ſpſteme ließen fid ungefähr folgendermaßen gliedern : 
1) Radelſyſtem, 
2) Repetirfpftem, 
3) Rammerladung (einfache) mit Kupferhülfen, 
4) Rammerladung (einfache) mit Papierhülfen und Metallverſchluß. 

Das Zündnadelgewehr (preußifche) hat ein Verſchlußſtück, 
das fich nach hinten Öffnet, es wird mittelft eines Hebels zurüdgezogen, 
die Patrone eingeichoben und wieder gefchloffen, die Nadel in Ber: 
bindung mit einer Spiralfeder fliht beim Abdrüden durch die Patrone 
und entzündet den hinter dem Projeftil angebrachten Zündfpiegel aus 
gepreßtem Papier, in der Mitte die Zündpille enthaltend. 

Es können mit demfelben von geübten Schüßen 6 bis 7 Schuß 
per Minute abgegeben werben. 

Es giebt nun auch von diefer Beichaffenheit abweichende Nadel— 
gemwehre, fo 3.8. das beigifche, das durch Deffnen des Casculeſchweifes 
die Rammer hebelartig zurüdzieht, indeffen fcheinen diefe Abweichungen 
eber nachtheilig als vortheilhaft zu fein, 

Das Repetirfpfiem. Die Gewehre dieſes Spftems enthalten 
einen Borrath von Patronen, entweder in einer Röhre, an Stelle bes 
Ladeftods, oder im Kolben und können durch eine mechaniſche Bor- 
richtung nach einander in den Lauf gebracht werben. 
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Selbfiverfändlih muß nah jedem Schuß die leere Kupferhülfe 
beraustreten, bevor die neue Patrone eintreten fann, was indeflen in 
ein und derfelben Bewegung mit dem Abzugbügel, der entweder ge- 
Öffnet oder gedreht wird, gefchehen fann. 

Es kann aud, ohne ſich des Vorraths zu bedienen, einzeln geladen 
werden, 

Im Schnelffeuern leiſten ſolche Gewehre allerdings mehr, ale ge- 
wöhnliche Hinterlader. Herr Martini foll es auf 13 Schuß per Mi- 
nute gebracht haben und mit dem Henry-Gemwehr foll man fogar, nad 
früheren Angaben (die wir, nebenbei gefagt, als übertrieben anfehen), 
bis 25 Schuß per Minute fhießen können, 

Daß der Mechanismus ſolcher Gewehre fein einfacher und dauer- 
bafter fein kann, wird wohl Jedermann einleuchten und ift der Mangel 
eines Wifhftodes und eines Bajonetts nicht grade empfehlenswerth 
für eine Kriegswaffe. Man feheint auch mehr und mehr zur Einficht 
zu fommen, daß es unflug wäre, der Möglichkeit des Vielſchießens 
alles Andere, als Solidität, Einfachheit, Dauerbaftigfeit u. ſ. w, zu 
opfern. 

In der Konftruftion diefer Gewehre gefellt fih zum Berfhluß und 
der Zündungsvorrichtung noch der Repetirmechanismus, und gleichviel 
ob auf diefe oder jene Weife, fo bleibt es ſtets ein Fomplizirtes 
Werk, j 

Die Kammerladung mit Kupferhülfen, größtentheilg 
amerifanifche Erfindungen. 

Diefe Spfteme fehen fi im Ganzen genommen fo ziemlich 
ähnlich. 

An dem einen Öffnet fih das Verſchlußſtück nach oben (vor- oder 
rückwärts), an dem anderen nach unten oder feitwärtd; bie einen 
bringen Berfchluß und Deffnung mit dem Abzugsbügel in Verbindung, 
die andern mit dem Hahn, 

Der Hahn, in etwas veränderter Form, und das Schloß find an 
den meiflen Gewehren beibehalten, 

Die Patrone aus gezogenem Kupfer ift ihrer Länge wegen Fonifch, 
entweder ganz oder vorn mit einem furzen Conus endend, Das 
vordere Ende der Patronenhülfe umfchließt den hinteren Theil des 
Projektile. 
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Nachdem durch Bügel oder Hahn geöffnet worden, wird die Pas 
trone eingefchoben und geichloffen, was je nah Konftruftion 5 bie 7 
Bewegungen erfordert, Ein Brrfuh, die Bewegungen auf 3 zu redu— 
jiren, gelang nicht; der Hahn follte nämlich beim Spannen gleichzeitig 
die abgefchoffene Hülfe heraugzichen und, nachdem die Patrone ein- 
geichoben,- follte der Hahn wiederum nebſt Zündung auch den Verſchluß 
beforgen, theoretiich ſchön, aber ganz unpraftifh. Der Hahn beforgt, 
an den meiften Modellen durch indirelien Schlag auf den Rand der 
Kapfel, der mit Zündftoff gefüllt if, die Erplofion. 

Mit der Bewegung zum Deffnen if ein Häfchen oder eine Feder 
in Berbindung, welche die leere Hülfe entweder ganz berauswirft oder 
fo weit zurüdzieht, daß fie dur eine Seitenbewegung mit dem Ge— 
wehr herausgeworfen werben fann. 

Bei allen Hinterladungsgemwehren hat ver Lauf ein Patronenlager 
von der nämlihen Form wie die Patrone, und diefe leßtere im Lager 
ihren Anhaltspunft, damit fie durch den zur Erplofion nöthigen Schlag, 
ftatt zu entzünden, nicht etwa blos weiter hinein gedrängt werde, 


Die Rammerlabung mit Vapierpatronen, 


Die Lefauheur- Patrone wird durch einen mit der Rapfel 
verbundenen und über die Lauffläche hinausragenden Stift entzündet; 
die Gewehre, mit Lefaucheur- Patronen zu bedienen, haben daher dag 
befannte Verkuffionsihloß und Hahn mit flahem Kopf, welch Teßterer 
auf den Stift fchlägt. 

Die Kammeröffnung fann dabei entiweder nad vorwärts, rück— 
wärts oder feitwärts linfs fein, oder au, wie beim Lefaucheurflinten- 
foftem, mit Laufbewegung nah abwärts. 

Die Lancafter- Patrone, eine Kapiel im Mittel des Metall- 
verfehluffes enthaltend, geftattet ihrer Konftruftion wegen einen ein» 
facheren Schloßmechanismus. 

Das Explodiren derſelben iſt vollſtändig fiher und regelmäßig. 
England z. B. hat dieſes Patronenſyſtem adoptirt und ſchreitet nun 
zur definitiven Feſtſetzung des einzuführenden Gewehrmodells, das 
vorſchriftsmäßig mit genannter Munition bedient werden muß. 

Wir kommen nun hier auch auf das Gewehr der Herren Schmidt 
und Jung zu ſprechen, welches ſich dieſer Munition bedient und ſo 


188 


einfah if, daß faum mehr an etwas Einfachered gedacht werben 
fann. 

Daffelbe ift feinerlei Kopie oder Zufammenftellung anderer Syſteme, 
fondern das Produft ihrer Erfindung und Bemühung, behufs Erfüllung 
der eidgenöifiihen Vorfchriften vom 29. Mai 1865. 

Die Konftruftion dieſes Gewehres iſt im Allgemeinen diejenige 
des neuen fehmweizerifchen Infanteriegewehres: 

Länge ohne Bajonett . 2 2 2 2 220. 1 Metr. 38 Ctm. 
GEHE 2 te ee re AR, 
Kaliber . . 0 20000. 105 Mit. 
Züge, Anzahl 4, von se — Breite wie die 

Felder, konzentriſch mit der Bohrung und tief 20 Mmt. 

Windung, ein Umgang auf . 2 2 2 = „84 Etm. 

Bifir und Korn ſowie Garnituren, wie beim 
Ihweizerifchen Infanteriegewehr. 

Der Schaft ift folid und wird in feiner Weife 

durch das Ladeſyſtem geſchwächt. 

Pulverladung - » 2 > 2 2 2 nenne. 4 Örammes. 
Gefhoßfhwerre . . . OBER TER SE —— 

Das Projektil if ein Beinsieitonteridoh deffen Ränder ohne 
weiteres Zuthun die Züge ausfüllen, indem ihr Durchmeſſer um bie 
Zugtiefen ftärfer, als das Kaliber ift. 

Bei größerem, dur den Gebrauch und bie Reparatur erweiterten 
Kaliber beforgt die Kompreffion die nöthige Erweiterung des Gefchoß- 
durchmeſſers. 

Die Graduation des Viſirs iſt dieſelbe, wie beim ſchweizeriſchen 
Infanteriegewehre. 

In Bezug auf die äußere Form der Waffe kann es kaum ein 
Gewehr geben, das weniger Hinderniſſe im Handtieren darbietet; 
denn daſſelbe iſt überall rundlich und alle hindernden Schärfen find 
auf das ſorgfältigſte vermieden. 

Behufs Reinigung des Gewehres bedarf es blos der Aushebung 
des Laufes, welche nach Wegnahme der Bänder ungehindert geſchehen 
kann. Nöthigenfalls kann auch der Lauf, ohne vom Schafte getrennt 
worden zu ſein, gewaſchen werden. 
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Das Schloß wird nur in außerordentlihem Kalle weggenommen 
ober geöffnet; daflelbe befindet fih im Verſchlußſtücke felbft, enthält 
nur wenige, aber fämmtlih durch den Soldaten ſelbſt zu erfeßende 
Beftandtheile, ift aber feiner Einfachheit wegen wenig der Reparatur 
ausgefeßt. 

Die Einfachheit und Gleihmäßigkeit der Beſtandtheile geftattet 
felbft die gegenfeitige Aushülfe dur die Soldaten, 

Der Schloßmechanismus ift von allen Seiten gefchloffen. 

Durch die Bewegung eines dicht am Schafte anliegenden Heinen 
Hebeld nah abwärts wird das Schloß in Spannung gebradt und 
gleichzeitig die Kammer geöffnet. Nach Einfchieben der Patrone if 
feine weitere Bewegung vor dem Abdrüden auszuführen. Die Ladung 
fann daher, mit Einfchluß der Bewegung des Ergreifend der Patrone 
(welche manchmal gerne vergeffen wird anzuführen), in5 Bewegungen 
vollzogen werden; nämlich: 

1) Deffnen der Kammer, 

2) Zurüd- oder Herausziehen der abgefchoffenen Hülfe; 
3) Ergreifen der Patrone, 

4) Einfchieben der Patrone; und endlich 

5) Schließen. 

Wil man, nachdem geladen, nicht gefpannt laffen, fo wirb bei 
beruntergezogenem Hebel abgedrüdt und dann der Hebel wieder ge— 
hoben. 

In diefem Zuftande fann Nichts das VBonfelbftlosgehen des Ge- 
wehres herbeiführen, weder ein Stoß, ein Ehoc, noch ein Fall ober 
dergleichen mehr, indem die Zündung mit feinem äußeren Theile in 
Berührung fteht, während z. B. beim Perkuffionsgewehr ein Fall, ein 
Schlag auf den Hahn, ein Aufreißen des Hahns im Gebüfh u. f. w. 
die Entladung des Gewehrs bewirken fann. 

Soll das in Ruhe gebrachte Schloß wieder gefpannt werden, fo 
bedarf e8 blos der Hebelbewegung nad unten und zurüd, 

Die Sicherheit des Berfchluffes betreffend, fo fann, wenn 3. 2. 
nicht vollſtändig geichloffen, der Schuß nicht abgehen oder aber, wenn, 
fo weit gefchloffen, nur der Hebel nicht eingetreten wäre, fo könnte ſich 
das Berfhlußftüd dennoch nicht öffnen; es fann alfo bei diefem Syſtem 
zu feiner Zeit eine Entladung nad rüdwärts flattfinden. 
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Der Schaft ift durchaus folid und, namentlih an feinem fchwäd- 
fien Theile, am Griff, vol und durch Nichts verfchwächt. 

Fauf, Schaft und Garnituren haben gehörige Verbindung, 

Die Patrone ift mit einem kurzen Stift verfehen, der das Ein- 
ſchieben erleichtert und mittelft deffen die abgefchoffene Hülfe heraus: 
gezogen wird; an dem Hervorragen dieſes Stiftes erkennt man auch 
jeweilen, ob geladen ift oder nicht. 

Die Erfinder haben dieſen Stift einer fünftlihen Vorrichtung um 
fo mehr vorgezogen, als die Hülfen, namentlih für Mandvrirpatronen, 
mehrmals gebraucht werden fünnen und man dann die abgefchoflene 
Hülfe behufs Aufbewahrung gleich bei der Hand hat. 

Die mit diefem Gewehre in Aarau vorgenommenen Schießproben 
baben fehr günftige Refultate geliefert. 

Es fünnen 8 bis 10 Schuß per Minute abgegeben werben, und 
fommt das Gewehr feiner Einfachheit wegen blos auf 75 Francs 
(20 Thaler) zu fteben. 

Auch if daffelbe zur Umänderung geeignet. 


Bekanntlih hat die eidgenöffiihe Waffen - Kommilfion mehrere 
Wochen, big zur Mitte des Septembers, die verfchiedenen zur Probe 
eingelangten Gewehre geprüft und waren deren mehr als 70 eingefendet 
worden, wovon, nach Ausfcheidung der von vorn herein als unpraf: 
tifch erfcheinenden, noch 25 zu genauerer Unterfuchung blieben, Mit 
befonderer Vorliebe ſprach man fi zu Anfang über die amerifanifchen 
Gewehre von Peabody, Rammington, Ehaffepot und Ehabot, nament- 
fich aber über das Denry’fche Nepetirgewehr aus, das jedoch immer 
mehr im Anfehen fant, nicht weil man im Allgemeinen an feiner Güte 
zweifelte, fondern weil man zu der Anficht fam, daß feine Konftruftion 
für den Soldaten zu fomplizirt fei. 

Man wandte fih dann den Nichirepetirgewehren zu, bei denen zur 
Ladung die Kupferhülfen verwendet werben, und ließ auch dann foldhe 
Kupferhälfen in der eidgenöffifshen Zündkapſel-Werkſtätte anfertigen, 
die ganz gut ausfielen und etwas metallvider find, als die amerifani- 
ſchen. Dan befhäftigt fih nun feit dem 1. Dftober in Yarau damit, 
biefe in der Schweiz gefertigten Kupferhülfen zu erproben. Im 
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Allgemeinen find die Proben mit Kupferhülfenladung gut ausgefallen, 
die Hülfen felbft konnten auch, nach einiger Reparation, da die Kugel 
den oberen Theil der Hülfe, in den fie eingepreßt if, etwas befchädigt, 
zum zweiten Male verwendet werben, ergaben jedoch dabei nicht das« 
felbe gute Schießrefultat, da fie mit fchweizerifhem Pulver wieder 
gefüllt worden waren. 

Unferer Anficht nach erfchweren die Kupferhülfen die Munitionslaft 
des Soldaten allzufehr und ift auch die Wiederherftellung der gebrauchten 
Hülfe nach abgegebenem Schuffe mit weit mehr Umftändlichfeiten ver- 
fnüpft, als diejenige der Papierhülſe. 

Bon bemerfenswerthen, d. h. der genaueren Probe unterworfenen 
Schmweizermodellen fann nur das Schmidt» Zung’fche Anſpruch auf 
wirkliche Originalität machen; Herr Keller von Aarau und Herr Pro— 
feffor Amsler von Schaffhaufen brachten zwar auch umgeänderte 
Schweizergewehre, jedoch nach amerifanifhem Spflem. Die indner- 
fhen Gewehre, davon 3 Modelle vorlagen, hatten allein nur eine 
Abänderung im Auge und ihr Erfinder war allem Anfchein nach mit 
der Munition nicht im Reinen. 

Die Berfuhe dauerten noch etwas über 8 Tage fort und galten 
namentlich der Munition, fo daß, obſchon fie nun beendet find, vor 
Ende Dftober fehwerlih ein Entfcheid befannt fein bürfte und ber 
definitive Bundesbefchluß vielleicht erfi Ende November erfolgt. 

Wie derfelbe ausfällt, dürfte auch dem Eingemweihteften jetzt ſchon 
zu beftimmen ſchwer fein, ficher ift aber, daß bie Umänderung einmal 
begonnen, unfere Waffen-Etabliffements mehr als 3000 Gewehre per 
Monat umändern fünnen, 

So viel über das, was fih bie jekt von unferer Gewehrfrage 
fagen läßt. 

Gefchrieben Anfang Oktober 1866. 
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Im Berlage der Königlichen Hofbuhhandlung von E. S. Mittler 
und Sohn in Berlin erfchien foeben: 


Die 
gezogenen Feldgeſchütze 
nad) 
ihrer Sinrihfung, Xusrüfung ꝛc. 
nebft 
einigen Regeln für die Behandlung des Materials. 


Bon 


W. Witte, 
Hauptmann im Garbe-Felb-Artillerie-Regiment. 


Dritte vermehrte und verbeflerte Auflage. — Mit 4 Tafeln. — 25 Sgr. 


Ueber den Zwed und den Inhalt des Werkes äußert fih der Ber- 
faffer in der Borrede folgendermaßen: „Das feit dem Erfcheinen der 
zweiten Auflage verfloffene, ereignigreiche Jahr hat naturgemäß au 
auf den Inhalt diefer Schrift erheblichen Einfluß üben müffen. Schwer- 
mwiegende Erfahrungen haben es nothwendig gemacht, von der in Aus— 
fiht genommenen Einführung des in der zweiten Auflage befchriebenen 
6pfündigen Rohres c/64 wieder abzugeben und die bereits im Rohen 
vorhandenen Rohre nah der älteren Konftruftion vom Jahre 1861 
fertig zu machen. Neben dem Apfünder vom Zahre 1864 ift baher ber 
6pfünder vom Fahre 1861 in diefer neuen Auflage aufgenommen, um 
die Schrift wiederum ale ein abgerundetes Ganze bezüglich der Feld- 
Artillerie erfcheinen zu laffen. Hierdurch ſowie durh etwas größere 
Ausdehnung des Kapitels über Schießen ꝛc. ift die neue Auflage etwas 
umfangreicher geworden.‘ 


— — 
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XII. 


Ideen über die Organiſation einer Artillerie— 
Lehr-Abtheilung. 


In nicht zu ferner Zeit wird unfere gefammte Feld»-Artillerie mit 
gezogenen Geihüßen bewaffnet fein, und auch die Armirung der 
Feftungen zum großen Theil aus derartigen Gefchüßen beftehen. 

Wie in der Infanterie die Einführung des gezogenen Gewehre 
eine beffere Ausbildung des Mannes im Schießen und für dag Einzel- 
gefecht bedingt hat, fo wird das Präcifionsgefhüß, wenn man feine 
Wirfung in ihrem ganzen Umfange ausbeuten will, auch an den Ar- 
tilleriften die Mahnung ergeben laffen, feiner Ausbildung, namentlich 
im Schießen, in Zufunft feine befondere Aufmerkfamfeit zuzuwenden. 

Wenngleich zugegeben werden muß, daß im Allgemeinen für den 
Infanteriften um deswillen ein außerordentlich feines Nichten noth- 
wendiger ift, weil er flets Heine Ziele zu befchießen bat, fo werben 
doch auch für den Artilleriften, namentlih im Feſtungskriege, viele 
Bälle eintreten, in denen es darauf anfommt, einen beflimmten Punkt 
mit Präcifion zu treffen. | 

Außerdem bleibt noch zu berüdfichtigen, daß die Infanterie fih in 
der günftigen Lage befindet, die Nachtheile eines weniger guten 
Schießens durch den Kampf mit der blanfen Waffe ausgleichen und 
durch ihn die Entfcheidung herbeiführen zu fönnen, während die ein— 
jige Gefechtsthätigkeit ver Artillerie im Schießen befteht. 

Endlich liegt ein wefentlicher Unterfchied zwifchen dem Schießen 
der Artillerie und Infanterie noch darin, daf bei leßterer der Mann 
nur eine Waffe und eine Munition kennen zu lernen braudt, während 
in diefer Beziehung in der Artillerie eine große Komplikation berrfcht, 
außerdem auch auf die Behandlung des Gefhüges und der Munition 

Einunbbreifigfter Jahrgang. LXI. Band, 13 
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eine erhöhte Sorgfalt verwendet werben muß, wenn unter allen Ber- 
bältniffen das Marimum der Wirfung erreicht werden foll. 

Die Infanterie if ung Artilleriften mit gutem Beifpiel voran- 
gegangen und hat ung gezeigt, auf welchem Wege jene höhere Aus- 
bildung im Schießen anzuftreben und zu erreichen ifl. Sie ertheilt 
ihren Mannichaften, Dank dem fegensreihen Einfluß der Schießfchule, 
einmal einen rationelen und praftifhen Unterriht im Schießen fowie 
in Benußung des Terrains für daffelbe, und dann giebt fie denielben 
ein reiches Duantum an Hebungsmunition, weldes für die fchlewten 
Schützen noch dadurch erhöht werden kann, daß man bei den guten zu 
Gunften jener Erfparniffe madt, | 

Da die Artillerie - Munition zu foftfpielig if, um unjern Mann» 
fhaften auch nur eine annähernd gleihe Duantität von Uebungs— 
munition zur Berfügung ftellen zu fönnen, fo werden wir auf dem 
lesten der beiden angegebenen Wege unfere beffere Ausbildung nicht 
anftreben fünnen, und müffen ung deswegen mit um fo größerer Auf- 
merffamfeit dem erfleren zuwenden, um auf ihm unfer Heil zu ver« 
ſuchen. — 

Guter theoretiſcher und praktiſcher Unterricht im Schießen kann 
nur durch gute Lehrer ertheilt und dieſe können wiederum nur durch 
viel und rationelles Schießen gebildet werden. Zum Ausbilden der 
Lehrer bedürfen wir deswegen ebenſo wie die Infanterie eines Inſti— 
tuts, wo einigen beſonders dazu befähigten Leuten die Gelegenheit 
geboten wird, viel, unter guter Anleitung und unter recht verſchiedenen 
Verhältniſſen zu ichieben. Das hier von Einzelnen Erlernte muß dann 
zum Gemeingut der Waffe gemacht werben. 

Wenn ih mich, wie aus dem vorftehend Gefagten hervorgeht, für 
die Nothwendigfeit einer Artillerie-Schießihule ausſpreche, fo glaube 
ih doch, daß das Projekt an der Beiräthlichfeit der Geldmittel ſchei— 
tern oder nur in fehr engen Grenzen ind Leben treten würde, fobald 
dem angeftrebten Inftitute die einfeitige Befimmung eines Schieß- 
unterricht gegeben würde. Ich bin vielmehr der Anficht, daß man 
der in Rede ftehenden Schule noch mancdherlei andere Aufgaben ſtellen 
müßte, um gleichzeitig noch andere in der Ausbildung der Waffe vor— 
bandene Lücken auszufüllen und fomit aus den zu verwendenden Mit- 
teln einen möglichft großen Nugen zu ziehen, 
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Ich möchte der vorzuſchlagenden Schöpfung den Namen „‚Lehr- 
Abtheilung‘ beilegen und bderfelben etwa folgende Aufgaben ftellen; 

1) Theoretifher und praftifcher Unterricht in allen Zweigen des 
Artilleriedienftes. 

2) Unterricht in gymnaftifchen Mebungen. Sch lege’ hierauf einen 
beionderen Werth, da die Artillerie wegen ihres geringen Etats gegen- 
wärtig Offiziere oder Unteroffiziere nur in faum nennenswerther Zahl 
zum Beſuch der Gentral= Zurnanftalt fommandiren kann und dadurd 
eines Bortheils verluftig gebt, der für die Dreffur der Mannſchaften 
von außerordentlihem Werth ift. 

3) Ausführung aller Berfuhe für die Artillerie-Prüfungs-Kom- 
miffion. Man könnte hier den Einwurf erheben, daß durch dieſe Be- 
fimmung die genannte Abtheilung leicht zu einem Arbeits-Kommando 
berabfinfen möchte; doch das iſt nicht zu fürchten, wenn man dem 
Direktor oder Kommandeur die richtige Stellung giebt und fih für 
diefe Stellung auch den richtigen Mann ausfuht. Im Gegentheit 
ließe fih behaupten, daß gerade die intereffanten Berfuche der Kom— 
miſſion, wenn fie zwedentfprechend ausgebeutet werden, zur Belehrung 
viel beitragen können. 

4) Praftifche Prüfung aller Einrichtungen, welche in der Artillerie 
zur Einführung gelangen follen, 

5) Bearbeitung und praltifhe Prüfung aller Reglements und 
Dienftvorfchriften. 

6) Heranbildung von Unteroffizieren. 

7) Abhaltung der Schießübung zur Inftruftion für die zur ver- 
einigten Artillerie und Ingenieurfhule fommandirten Offiziere, wenn 
man nicht dieſe Offiziere will einen vollftändigen Kurſus bei der Lehr- 
Abtheilung durchmachen laffen, wie fpäter davon die Rede fein wird. 

Aus diefen Aufgaben, welche ich der Lehr-Abtheilung geftellt habe, 
wollen wir nun verfuchen, die Organifation derfelben berzuleiten, 


A. Der Garniſonort. 


Was zuerfi den Ort betrifft, welcher der Abtheilung als Garnifon 
anzumeifen wäre, fo fünnen über benfelben weit auseinandergehende 
Anfihten ſchwerlich berrihen. Die Wahl kann wohl nur zwifchen 
Berlin und dem Schießplatz bei Tegel ſchwanken. Nur wenn die Ab- 
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theilung an einem diefer beiden Orte garnifonirt, ift es möglich, daß 
fich ſowohl der, General-Infpefteur, wie auch die Artillerie-Abtheilung 
des Minifteriums in jedem Moment kann diejenigen Saden vorftellen 
laffen, von welchen fie durch den Augenſchein Kenntnig nehmen wollen, 
bevor fie deren Einführung in die Waffe verfügen oder Allerhöchften 
Orts beantragen; nur dann kann die Abtheilung zugleih den Dienft 
der jetzigen 3. Feuerwerks-Kompagnie mit verſehen; und nur in diefen 
Garnifonen fann dem Inſtitut ein reiches Lehrperfonal ſowohl als aud 
ein reihes Material für. die theoretifche Ausbildung zur Dispofition 
geftellt werben. 

Ich würde von den genannten beiden Orten dem Schießplatz bei 
Tegel den Vorzug geben. Es werden durch diefe Wahl die jungen 
Leute, welche zur Abtheilung fommandirt find, nicht, wie dies in der 
großen Stadt unvermeidlich, durch Zerftreuungen aller Art ihrem Be— 
ruf entzogen; der Dienft fann, fo zu fagen, vor der Thür gehandhabt 
werden; und man ift nicht gezwungen, Grund und Boden für die 
Unterkunftsräume sc. erft theuer anzulaufen, wie dies bei der Wahl 
von Berlin der Fall fein würde. Die in Abficht fiehende Verlegung 
des Taboratoriums in die Nähe des Schießplatzes dürfte vielleicht noch 
einen gewichtigen Grund mehr für die Wahl des Lehteren abgeben, 
da auch das Laboratorium für die Ausbildung der projeftirten Abthei— 
lung vielfah wird in Anſpruch genommen werben müffen. 

Daß für den Fall der Annahme diefer Vorſchläge natürlich große 
Bauten nothwendig werden, kann nicht als ein Nachtheil angefehen 
werden, denn auch bei der Wahl von Berlin würden diefelben nicht 
zu vermeiden fein, Die einzigen Anlagen, welche man in diefem Falle 
erfparen könnte, find Offizierswohnungen, welche man allerdings, wenn 
man die Abtheilung auf dem Scießplaß ftationiren will, in großer 
Anzahl erbauen müßte, 

Wenn man den Artillerie-Schießplag bei Tegel als Garnifon-Drt 
für eine zu formirende Lehr- Abtheilung wählte, fo würde dort die 
Anlage folgender Bauten nothwendig werden. 

1) Wohnräume für Offiziere und Mannfchaften, fowie Schul: 
lokale für die Vorträge, 

2) Ererzirhäufer, 

3) Zurn- und Fedhtfäle, 
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4) Ställe, 
5) Bededte Reitbahnen, 
6) Schuppen zur Aufbewahrung des Materials, 


B. Die Formation. 


Ich würde vorfhlagen, die Abtheilung aus 3 Fuß = Batterien, 
(2 — Apfündigen und 1 — 6pfündigen) und einer Feftungg - Kom- 
pagnie zufammenzufeßen, von deren Stärke - Berhältniffen weiter 
unten bie Rebe fein foll. 


J. Das Verfonal, 


Das Perfonal wird in zwei große Klaffen, nämlich in das leh— 
rende und dag lernende zu theilen fein. 


Das lehrende Perfonal. 


Als Präfes müßte der Abtheilung ein General oder höherer Ar— 
tillerie-Stabsoffizier vorſtehen. Derfelbe braucht nicht einzig für diefen 
Zwed ernannt zu werben, fondern ed wird möglich fein, daß biefe 
Stellung durd einen der in Berlin fiehenden höheren Artillerie- 
Dffiziere, neben feinen anderweitigen Dienfigefhäften, ausgefüllt 
wird. 

Der Infpekteur der 2, Artilferie-Infpeftion, die beiden hier flehen- 
den Brigade-Kommandeure, der Präſes der Artillerie-Prüfungs-Kom- 
miffion, der Direktor der vereinigten Artillerie» und Ingenieur-Schule, 
endlih die beiden Regiments - Kommandeure der Garde = Artillerie- 
Regimenter bilden eine Reihe von Perfönlichfeiten, unter denen fich 
flets eine befinden wird, melde für den genannten Poften befonders 
geeignet ift. 

Borzugsmweife würde man ber dienſtlichen Stellung nad auf den 
Präfes der Artillerie-Prüfungs-Kommiffion und auf den Direktor der 
Artiſſerie- und Ingenieur »- Schule für diefe Auswahl hinweiſen 
dürfen. 

Unter dem Präſes müßte an der Spitze der Abtheilung ein Stabs— 
offizier als Kommandeur fliehen. Derfelbe wird bei den vielen Ge— 
fhäften, welche ihm feine Stellung auferlegen wird, feinen anderen 
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Poften mitbelleiden bürfen und ift daher befonders für diefelbe zu er— 
nennen. 

Ihm beisugeben wäre ein Stab, beftehend aus 1 Abdjutanten, 
1 Feuerwerfs-tieutenant, 1 Zahlmeifter und dem nöthigen Feuerwerks⸗, 
Schreiber- und Zeugperſonal. 

An Offizieren müßte jede Batterie reſp. Kompagnie mindeſtens 
erhalten: 

1 Hauptmann 1. oder 2. Klaſſe als Chef, 

1 Hauptmann 3, Klaffe, 

1 Premier-Lieutenant, 

1 Seconde-Tieutenant. 

Demnach würde fih das lehrende Offizierperfonal flellen auf: 

1 Stabsoffizier, 

4 Dauptleute 1. oder 2. Klaffe, 

4 Hauptleute 3, Klaffe, 

4 Premier-Lieutenants, 

6 Seronde-Tieutenants. 

Diefe 19 Offiziere gehen allerdings dem Dienft der Truppe, aus 
dem fie genommen werden müflen, ſcheinbar verloren, doch wird aus 
dem fpäter zu Sagenden ſich berausfiellen, daß dafür in manchen Aus— 
bildungszweigen den Truppen Erleichterungen erwachſen müffen, welche 
im Stande fein werben, dieſen nur foheinbaren Nachtheil vollkommen 
auszugleichen. 

Außer den Offizieren ift jeder Batterie ein Stamm an Unter- 
offizieren, Trompetern und Mannfıhaften zu übermweifen. 

Das Avancirten-Korps ift reich zu bemeffen, da ihm wegen bed 
geringen Dffizier-Etats ein großer Antheil an der Ausbildung der 
Schüler zufallen muß. Für die erſte Zufammenftellung deffelben bürfte 
nach den Grundfäßen zu verfahren fein, welche im Allgemeinen für 
die Berechnung der Chargen in der Armee gültig find, Die im Laufe 
der Zeit zu machenden Erfahrungen werben fpäter in dieſer Beziehung 
das Nichtige finden lehren. 

Der Stamm an Mannfchaften iſt nur fo hoch anzufeßen, daß er 
hinreiht, um dur ihn für die Batterien den Bedarf an Fahrern zu 
decken und das Avancirten-Korps der Abtheilung zu ergänzen. 
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Am vortheilhafteften möchte es erfcheinen, wenn für die Bildung 
des Stammes jährlich die beften Zöglinge zurüdbehalten würden, die 
dann nach Berlauf eines weiteren Jahres entweder in ber Abtheilung 
zu Avancirten befördert werden, oder als foldhe zu ihren Truppen— 
theilen zurüdfehren. 

Wenn hiergegen der Einwurf erhoben werben fann, daß ein Theil 
unferer Avancirten ſchon im 3. Dienſtjahre zu dieſer Charge befördert 
werden muß, ſo iſt dies allerdings für die gegenwärtige Zeit, in 
welcher eine Maſſe von Neuformationen ein ſchnelleres Avancement 
geihaffen hat, richtig; ſpäterhin wird diefer Fall feltener vorlommen, 
und wenn er eintritt, fo fann in dem Umftand, daß einzelne Stamm- 
mannfchaften der Abtheilung als Unteroffiziere Fahrerdienfte thun 
müffen, um fo weniger ein Hebelftand erblicdt werden, als dies immer 
nur die jüngften Unteroffiziere ireffen Tann. 


Das lernende Perfonal. 


Zuerft die Offiziere betreffend, wäre e8 gewiß wünſchenswerth, 
fämmtlichen Offizieren Gelegenheit geben zu können, fich bei der Lehr— 
Abtheilung auszubilden; vorausgefegt, daß das Inſtitut das leiftet, 
was bei guter Organifation von ihm erwartet werden kann. 

Am beften wäre dies wohl in der Art zu ermöglichen, wenn das 
Kommando zur Lehr = Abtheilung unmittelbar dem zur Artilleriefchule 
folgte, welches Teßtere dann um 6 Monate verkürzt werden könnte. 

Die desfallfigen Borichläge dürften fih etwa in Folgendem zu— 
fammenfaflen Taflen. 

Sämmiliche fogenannten praftifhen Hebungen, melde nad dem 
gegenwärtigen Lehrplan nad Beendigung des niedern Cötus flattfinden, 
fomwie die Belagerungsellebungen fallen in Zufunft fort und flatt der- 
felben wird den Schülern des niedern Cötus, deffen Vorträge erft mit 
dem 1. Auguft enden, ein Amwöchentlicher Urlaub bewilligt. Die Bor- 
träge in dem höheren Cötus beginnen mit dem 1. September und 
enden mit dem 1. Januar desjenigen Jahres, in welhem gegenwärtig 
die Schüler die Schule verlaffen. 

Wenn es möglich if, und ein großer Theil meiner Lefer glaubt 
gewiß mit mir an diefe Möglichkeit, die Zeit der theoretifhen Vor— 
träge auf diefe Weife abzufürzen, ohne daß die nöthige wiflenichaft- 
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liche Ausbildung darunter leidet, fo werben burd Ausführung des ge— 
machten Vorſchlages 6 Monate gewonnen, welche man dazu verwenden 
kann, ſämmtliche Schüler zur Dienſtleiſtung zur Lehr-Abtheilung z— 
kommandiren. | 

Auf folhe Weife könnten die Offiziere, nachdem fie auf der Schule 
theoretifch fertig gemacht find, auch praftifch für ihren ferneren Beruf 
vorbereitet werden, und namentlich die Fuß-Artillerie, welche jetzt Jahr 
aus Jahr ein mit dem Uebelftande zu kämpfen hat, daß unausgebilvete 
Dffiziere in allen Dienflzweigen als Lehrer verwendet werden müffen, 
würde mit einer folchen praftiihen Vorbildung der Offiziere außer: 
ordentlich zufrieden fein. 

Sollte fi im Laufe der Zeit berausftellen, daß die Zeit von 
6 Monaten nicht für die Ausbildung bei der Lehr-Abtheilung genügt, 
fo könnte man die Offiziere auch wohl 9 Monate bei derfelben kom— 
mandirt laffen, da gerade in der Zeit vom 1. Juli bis Ende Septem— 
ber ein Mangel an Offizieren fi bei der Truppe am wenigften fühl- 
bar maden wird, 

Gewiß wird der audgefprocene Wunfch, die Lehrzeit auf der ver— 
einigten Artillerie und Ingenieur-Schule zu Gunften des praftifchen 
Dienftes verkürzt zu feben, unter meinen Kameraden, ältern wie 
jüngern, eine große Anzahl von Anhängern finden, und es könnte nur 
noch die Frage aufgeworfen werden, ob nicht nach Annahme bdiefer 
Berfürzung der fofortige Rüdtritt zur Truppe dem vorgefchlagenen 
6 bis Imonatlihen Kommando zur Lehr-Abtheilung vorzuziehen fei. 

Ich glaube, daß bei unſern organiſatoriſchen Verhältniſſen die 
Ausbildung in der Truppe, excl. in der reitenden Artillerie, nicht eine 
fo gründliche und nicht fo aus einem Guß fein fann, als eine Lehr- 
Abtheilung im Stande ift, fie zu geben. 

Die große Zahl von Ablommandirungen macht es häufig noth— 
wendig, ganz junge Offiziere ſchon, ebe fie einen einjährigen Kurfug 
im Datteriedienft durchgemacht haben, wieder demfelben zu entreißen 
und fie auf irgend einen Poften zu fchiden, der fie dem Frontdienſt für 
längere Zeit entzieht. 

Berfeßungen von einer Batterie zur andern find namentlich bei 
dem gegenwärtigen Mangel an Offizieren felbft während des erften 
Ausbildungsjahres unvermeidlich. Es wechfeln fomit für die Offiziere 
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in den Batterie» Chefs die Lehrer und in diefen auch wieder bag 
Syſtem der Ausbildung. 

Endlich aber ift der Batterie-Chef dafür verantwortlich, daß feine 
Batterie zu beftimmten Zeiten auch einen beflimmten Grad der Aus— 
bildung erreicht hat. Wenn er das Glück hat, in dem jungen Offizier 
einen findigen, fleißigen Untergebenen zu erhalten, fo wird er dem— 
felben gewiffe Dienftzweige, wenn er dieſe mit beauffichtigt, anver— 
trauen fönnen, ohne daß die Fortbildung der Batterie darunter feidet, 
Tritt aber das Gegentheil ein, fo wird dem Batterie = Ehef die Aus— 
bildung der Batterie mehr am Herzen liegen, als die des jungen 
Dffizierd, den er vielleicht fchon in wenigen Wochen nicht mehr unter 
feinem Befehl hat. 

Diele hier nur angedeuteten Hinderniffe, welche fih der Ausbil- 
dung des jungen Offiziers in der Truppe entgegenftellen, fallen bei 
der Lehr » Abtheilung vollkommen fort. Die Offiziere können einen 
Ausbildungsfurfus von 9 Monaten durchlaufen, ohne nur eine Stunde 
dem praftifchen Dienft entzogen zu werden; die Lehrer find gut und 
wechfeln während der ganzen Zeit nicht; und was endlich fehr wichtig 
if, der Offizier Iernt bier an ausgebilveten Leuten das, was er fpäter 
lehren ſoll. 

Demnach will es fcheinen, wie wenn die erfle Ausbildung ber 
Offiziere für den praftifchen Dienft in einer Lehr » Abtheilung mit 
mancherlei Bortheilen verbunden wäre und ihr daher wohl gegenüber 
der Ausbildung bei der Truppe mancher Bortheil zugefproden werden 
dürfte. 

Will man die weiter oben erörterte Art für die Kommandirung 
der Artilleriefhüler zur Lehr-Abtheilung nicht annehmen, fo bliebe nur 
übrig, jährlich eine beftimmte Anzahl von Offizieren aus den Re= 
gimentern dorthin abzufommandiren. E8 ginge dann der große Vor— 
tbeil verloren, daß fämmtliche Offiziere bei der Lehr-Abtheilung aus— 
gebildet werden fönnten, und wäre deshalb wohl dem zuerſt vor— 
gefchlagenen Modus der Kommandirung der Vorzug einzuräumen. 

Die Kommandirung von Unteroffixieren zur Lehr» Abtheilung 
fheint nicht nothwendig, weil einmal der Etat nur ein geringer ift, 
und weil ferner binnen furzer Zeit nah der Organifation der Abthei« 
fung jede Truppe im Befiß einer gewiſſen Zahl von Apaneirten fein 
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wird, melde als Kanoniere oder Obergefreite dort ausgebildet wor- 
den find. | 

An Mannfchaften würden jährlih per Batterie refp. Kompagnie 
2 Mann zur Lehr-Abtheilung zu fommandiren fein. Es würde ſich 
dadurch, ercl, des Stammes, die Stärke der Batterie auf 120, die der 
Feftungs-Kompagnie auf 164 Köpfe flellen. 

An diefe Leute find folgende Anforderungen zu machen: 

1) Sie müffen im 3. Jahre dienen und fi zu einer Kapitulation 
von 3 Zahren verpflichten, 

2) Wenn fie bereits zu Gefreiten oder Ober-Gefreiten avancirt find, 
fo dürfen fie vorausfihtlih während ihres Kommandos nicht zum 
Unteroffizier-Avancement heranfommen. Ausnahmen hiervon könnten 
in einzelnen Fällen, wo es die Berhältniffe bedingen, geftattet 
werben. 

3) Bei der Feld- Artillerie müſſen die Erfpeftanten als Fahrer, bei 
ber Feftungs- Artillerie zu Gefhüß-Gefreiten ausgebildet fein. 

4) Außer tadellofer Führung müſſen die zu Kommandirenden au 
die törperlichen und geiftigen Fähigkeiten befigen, welde zur Erreichung 
guter Refultate erforderlich find. Es wird fhon im eigenen Intereffe 
ber Truppen liegen, nur foldhe Leute für das in Rede flehende Kom— 
mando audzufuhen, aus denen fie auch fpäter den entiprechenden 
Nugen ziehen können. 

Mit Recht wird von mander Seite gegen biefen Borfchlag die 
Frage aufgeworfen werben: „Wie iſt es bei dem geringen Stande 
an Mannfhaften und bei der großen Zahl von Abkommandirten zu 
ermöglichen, nun noch 2 Mann mehr von der Truppe abzugeben ?' 

Hierauf fann nur erwidert werden, daß die Zahl der Komman— 
dirten nicht vergrößert werden fol, fondern, baß dafür andere Koms 
mandos eingeben können. 

In der Einleitung war geſagt, daß die projektirte Abtheilung unter 
Anderem auch die 3. Feuerwerks-⸗Kompagnie erſetzen und eine Schule 
zur Heranbildung von Unteroffizieren fein fol. Es würden daher 
einmal in Zukunft die Kommandirungen von Mannidaften zu der 
gedachten Kompagnie aufhören, außerdem würben aber auch bie 
Brigadefhulen entweder ganz eingeben können, ober mindeſtens zu 
verkleinern fein. Die Lehr - Abtheilung wird bei einjährigem Kurfus 
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im Stande fein, der Waffe beffere Avancirte zu bilden, als es gegen- 
wärtig die Brigadefchulen zu thun vermögen. 

Es wird daher feine Vermehrung der Ablommandirungen ein» 
treten, wohl aber eine Verbeſſerung der Ausbildung der Avaneirten 
erzielt werden. Ja in dem Falle, daß man die Brigadeſchulen kann 
ganz aufhören laffen, wird fogar die Zahl der Kommanbdirten, wenn 
auch nicht für jede einzelne Batterie, fo doch in Summa fih ver- 
mindern. 


U. Die Pferde, 


Dben if der Wunſch ausgefproden worden, die Abtheilung in 
3 Batterien und einer Feftungs -» Kompagnie formirt zu fehen. Der 
Etat an Pferden wäre daher fo feflzuftellen, daß nicht nur 3 Friedend« 
Batterien a 4 Gefhüge zu befpannen find, fondern daß auch noch ein 
folder Ueberfhuß an Zugpferden vorhanden ift, als erforderlich er— 
fcheint, um im Berein mit den Pferden der Batterien eine fomplette 
mobile Batterie befpannen zu fönnen, Endlich müßte noch eine ge- 
wiffe Zahl von Reitpferden für den Reitunterricht der Offiziere, auf 
welchen bei der Artillerie nie zu viel Werth gelegt werben fann, be= 
willigt werden. Ä 

Der Etat einer mobilen 6pfündigen Batterie mit einem Plus von 
circa 40 Pferden dürfte als ausreichend zu betrachten fein. 

Der Erfag der Pferde ift dur Remonten zu bewirken, beren 
Ausbildung entweder durch die Avancirten oder durch die zum Stamm 
gehörigen Mannſchaften gefchehen müßte. 

Die Wartung und Pflege der Pferde beforgen zum Theil bie 
Stamm-Mannfhaften, zum Theil die Burſchen der ald Schüler zur 
Abtheilung fommandirten Offiziere. 


II. Das Material. 


Es müßte bewilligt werben: 
1) Material für eine fomplette 6pfündige mobile Feld-Batterie, 
2) das gleiche Material für eine Apfündige Batterie und Exerzir- 
Material für die zweite, 
3) eine beliebig feftzuftellende Duantität von Kolonnen - Ma- 
terial, 


206 


4) Bon jeder Art der vorfhriftsmäßigen Feſtungs- und Belage- 
rungs-Geihüße je i Exemplar, 

5) Ein möglichft reihes Duantum von Manoeuvres de force- 
Geräthichaften, i 

6) Eine komplette Ausrüftung für Zurn- und Fechtläle. 

7) Eine Bibliothek, 

Die Berwaltung des Materials müßte, in foweit daflelbe fidh bei 
den Batterien und der Kompagnie befinden fann, biefen übertragen 
werben; das übrige wäre von der Abtheilung zu verwalten, 


C. Modus der Ausbildung, 


Il. Dauer des Kommandos. 


Es ift wünſchenswerth, unter dem Lehrperfonal fo felten wie 
möglich einen Wechlel eintreten zu laffen. Um fo Teichter erjcheint 
diefes Prinzip durchführbar, ald grade in dem vorliegenden Kom— 
mando-Verhältniß nicht, wie in fo vielen anderen, unter rein theores 
tifher Thätigfeit ein Theil der mit Mühe erworbenen praftifchen 
Kenntniffe verloren gebt. Bor Verlauf von 3 Jahren dürften Ab- 
löfungen der Lehrer nur in Außerft dringenden Fällen flattfinden, und 
find diefelben fo anzuordnen, daß der Wechfel nicht mitten in einen 
Kurfus fällt, 

Was die zur Ausbildung zur Abtheilung zu fommandirenden 
Dffiziere betrifft, fo ift fhon früher die Zeit von 6 Monaten als dag 
Minimum der Kommandozeit aufgeftelt worden. Gern möchten wir 
die Dauer des Kommandos auf 9 Monate auddehnen, wenn nicht 
wirklich ernfte Bedenken hiergegen geltend gemadt werben fönnen. 
Für die Mannfchaften würden wir den Kurfus auf 1 Gahr feft- 
fegen. 

Danah würden die Offiziere für die Zeit vom 1. Januar bie 
ult. Zuni refp. September und die Mannſchaften vom 1. Oftober bie 
ult. September des darauf folgenden Jahres zur Lehr - Abtheilung zu 
fommandiren fein. 


U, Handhabung des Dienftes. 


Bevor wir auf diefen überaus wichtigen Gegenftand eingehen, 
ericheint ed nothwendig, einige Worte über die Auswahl des Offizier: 
perfonals vorauszufciden. 

Es fann nicht oft genug darauf hingewieſen werden, daß bie 
Ausbildung bei der Abtheilung, befonders für die Offiziere eine rein 
praftifhe fein fol. Deswegen wird es durchaus erforderlich fein, 
nur folde Offiziere als Kommandeurs und Lehrer zu berfelben zu 
fommandiren, welche, ohne fih der Theorie entfremdet zu haben, im 
praftiihen Dienft groß geworden find, fih ein Auge für denfelben an— 
geeignet haben und im Stande find, über alle in diefe Richtung 
fhlagenden Fragen ein gefundes Urtheil abzugeben. Namentlich wäre 
bei der Gründung der Abtheilung bei Auswahl des erſten Präfes und 
bes erfien Kommandeurs mit ganz befonderer Sorgfalt vorzugehen, 
da hiervon das Gedeihen des Inflituts für eine lange Reihe von 
Jahren abhängig fein wird. 

Das fchnelle Aufblühen der Infanterie Schiegfhule zu Spandau 
hat dem aufmerffamen Beobachter Gelegenheit geboten, kennen zu 
lernen, welchen Aufigwung wenige vorzüglid dafür geeignete Per— 
fönlichfeiten der Ausbildung geben können, und wir find überzeugt, 
daß man auch in der Artillerie die Perfonen finden wird, um Falle 
das vorliegende oder irgend ein anderes in diefe Richtung fchlagende 
Projelt zur Ausführung gelangen follte, demfelben eine gedeihliche 
Zufunft anzubahnen. 

Nun zur Ausbildung felbft, Für diefelbe wären die Schüler in 
die beiden großen Klaffen der Offiziere und der Mannfcdaften zu 
theilen. 

Während jene bei der Lehr» Abtheilung eine rein praftifche Aus— 
bildung erhalten müßten, wären diefe dagegen außerdem auch theore- 
tifch auszubilden. 

Um beften wird fih der Gang der Ausbildung bier fefiftellen 
laffen, wenn, mit dem 1. Oftober beginnend, die verfahiedenen Jahres» 
zeiten durchgegangen werden, und dabei verfucht wird, in diefelben die 
einzelnen Dienflzweige einzupaffen. Es fann unmöglich in ver Abficht 
biefer Arbeit liegen, hierbei big in die Heinften Details einzugehen 
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vielmehr fol nur in großen Zügen eine Zufammenftellung davon ge- 
geben werben, was in ben verfchiedenen Monaten zu üben if und in 
welcher Weife der Dienft der verfhiedenen Klaffen in einander zu 
greifen hat, 


1) Die Zeit vom 1. Oktober big 1. Januar. 


Diele Zeit, während welcher ſich feine Offiziere ald Schüler bei 
der Abtheilung befinden, muß vorzugsweiſe dazu verwendet werden, 
den hierher fommandirten Mannſchaften theoretifchen Unterricht zu 
ertbeilen. Für die Vorträge müßte jede Batterie refp. Kompagnie in 
2 Parallel⸗Klaſſen getheilt werben, deren jede aus 60 refp. 82 Köpfen 
beſtehen würde. 

Der Unterricht if durch Dffiziere und befonderd dazu geeignete 
Unteroffiziere, deren fich in jeder Batterie einige befinden werden, zu‘ 
ertheilen, und hat ſich etwa auf das zu erfireden, was auf den Brigade- 
fhulen in diefer Zeit vorgetragen wird. 

Die gymnaftifhen Uebungen, welche vom Fundamente aus zu be— 
ginnen find, müflen fo eingefchaltet werben, daß fie für die Schüler 
zu Erholungsftunden werden. Außerdem ift fämmtlichen Eleven, ſo— 
weit es möglich, ab und zu Gelegenheit zum Reiten zu geben, damit 
nicht alles hierin bei der Truppe Erlernte verloren geht. 

Bon jeder Batterie refp. Kompagnie if eine genügende Mafle 
von Strauhmaterial anyufertigen, um fpäter, wenn die Witterung 
den Dienft im Freien befchränft, Batterien en miniature bauen zu 
fönnen. 

Um die Arbeitsträfte für die Artillerie-Prüfungs-Rommiifion zu 
gewinnen, ohne daß dadurch einzelne Leute den Vorträgen entzogen 
werben, erfcheint es praftifch, tageweife alternirend für eine ganze 
Batterie oder Kompagnie den Unterricht ausfallen zu laffen und den 
betreffenden Tag ausschließlich zu praktiſchen Uebungen zu ver- 
wenden. 

Die beften Zöglinge könnten für Ausführung des Arbeitspienftes 
beftimmt werden, während die weniger vorgefchrittenen in ben ver- 
fhiedenen Zweigen des praftifchen Dienftes zu unterweifen wären. 
Auch können diefe Tage zu Repetitionen für die ſchwächern Schüler 
benußt werben. | 
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Diefer Modus der Geftellung der Arbeiter für die Artilferie-Prü- 
fungs-Kommiffion, welcher während des ganzen Kurfus beibehalten 
werden kann, wird auf feinerlei Schwierigkeiten floßen und den bier 
befchäftigten Mannfchaften ein reiches Feld für ihre Ausbildung bieten. 

In früherer Zeit waren vorübergehend Feftungs-Kompagnien der 
Garde » Artillerie mit dem Arbeitsdienft bei der Artillerie - Prüfungs 
Kommiffion betraut. Es war erflaunlih, was die Unteroffiziere und 
Mannichaften diefer Kompagnien in der furzen Zeit von einem Jahre 
in jenem Kommando lernten und namentlich wurden fie vortrefflich in 
der Kenntniß des Materials, im Schießen und darin auggebildet, 
daß fie aufftoßende Hinderniffe ſchnell felbfiftändig befeitigen lernten. 

Außerdem müßte jede Batterie refp. Kompagnie mindeftens ein 
Mal in der Woche fhießen, und würde auch diefe Hebung in derfelben 
Weife in den fpäteren Quartalen fortzufegen fein. 

Der Dienft der Stamm-Mannfchaften würde im 1. Quartal vors 
nebmlich im Reiten und Fahren beftehen, Außerdem wären diefelben, 
fo viel es Zeit und Mittel geflatten, zu allen praftiihen Hebungen 
der Zöglinge heranzuziehen und theoretifch weiter fortzubilden, 


2) Die Zeit vom 1. Januar big zum 1. April. 


In diefer Periode muß eine befondere Sorgfalt auf den Reit» 
unterricht der Offiziere verwendet werden, welder mindeftens 3 Mal 
in der Woche für jede Klaffe ftattzufinden hat. Auch für die Mann 
fhaften muß das Reiten fo viel geübt werden, als es die vorhandenen 
Mittel geftatten. 

Das Zufußerereiren und Ererciren am Gefhüß auf der Stelle 
ift ebenfalls in dieſem Zeitabfchnitt und zwar in folgender Weife 
vorzunehmen: Die Offiziere beginnen damit, zuerfi Heine Abtheilungen 
zu fommandiren und geben dann zum Ererziren in der Batterie über, 
bei diefem leßtern treten fie abwechfelnd ein, oder fie kommandiren. 
Zumeilen müſſen au die Offiziere zu ihrer Inftruftion Abtheilungen 
voreraminiren. 

Auf die Ausführung von Manoeuvres de force, welche jetzt eben- 
falls begonnen werden müſſen, ift ein befonderes Augenmerk zu richten. 
Dabei ift mit denjenigen der Feld » Artillerie zu beginnen und fpäter 
zu denen der Feftungs- Artillerie überzugehen. Die Offiziere haben die 
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Arbeiten felbfiftändig zu leiten; fie werben hierbei Gelegenheit finden, 
Leute infiruiren zu lernen und fi militairiſchen Blick anzueignen, 
Wenige Uebungen fordern eine io geſpannte Aufmerkfamfeit, als 
größere Dandhabungg » Arbeiten, bei denen das Auge des Leitenden 
überall fein muß, um ein rechtes Wirken der Kraft zu ermöglichen 
und Unglüdf zu vermeiden, Diefelben werden daher ein ganz vor- 
trefflihes Mittel für die praftifhe Ausbildung der Offiziere und der 
Mannfhaften der Feld-Artillerie, welche gleichfalls dazu herangezogen 
werden müflen, abgeben, 

Außerdem ift der Bau von Batterien en miniature zu üben und 
fohlieplih Unterricht im Boltigiren, Turnen und Fechten zu eriheifen. 

Die Mannfchaften, welche an den vorgenannten Uebungen natür- 
lich betheiligt fein müſſen, fchen außerdem in diefer Ausbildungsperiode 
die theoretiihen Borträge in der Weile fort, daß durch diefelben drei 
Zage der Wohe in Anfpruh genommen werden. Es kann in 
diefer Zeit unbedingt genug in der wilfenichaftlichen Ausbildung ge= 
leiftet werden. Endlich fällt in dieſe Periode die Anfertigung des 
Strauchmaterials für den Batteriebau im Großen. 

Die Stamm-Mannfchaften reiten und feßen, wenn eg die Witte. 
rung geftattet, den im Herbſt begonnenen Unterricht im Fahren fort. 
Im Uebrigen nehmen fie fo viel wie möglid an den praftifchen 
Uebungen der Offiziere Theil. 

Theoretiſcher Unterricht muß natürlih au für diefe Leute fort- 
während abgehalten werden. 


3) Die Zeit vom 1. April big zum 1. Juli, 


Die im vorigen Duartal begonnenen Hebungen werden forigefeßt 
und refapitulirt. Außerdem machen die Offiziere eine fomplette Fahr» 
ſchule durch, in welcher diefelben theils als Fahrer theils als Geſchütz— 
führer fungiren. Bei dem gleichfalls jegt vorzunehmenden Beipannt- 
ererziren treten bie Offiziere entweder ald Zugführer oder als Ge— 
fhügführer ein. Ebenfo muß aud das Schirren und Paden in vieler 
Zeit von den Offizieren perfönlich ausgeführt werden. 

Die Zeit der Mannſchaften wird ebenfo, wie im 2. Quartal zur 
Hälfte zwiſchen Borträgen und praftiihem Dienft getheilt. An 
den Tagen, an welchen die Mannfchaften Bortrag haben, Fönnen 
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vielleicht für die Offiziere die Hebungen im Aufnehmen und Eroquiren, 
mit denen fie auf der Artilleriefchule nach meinem Borfchlage in Rüde 
fand geblieben find, eingefihoben werben. 

Ebenfo würden jeßt die Belagerungsübungen und der Batterie- 
bau vorzunehmen fein. Die Anordnungen dazu wären vielleicht in der 
Art zu treffen, daß alle für eine Belagerung nothwendigen Arbeiten 
unter Anleitung der zur Dienſtleiſtung fommandirten Offiziere dur 
die Mannſchaften abgeftedt” und trarirt werden. Bon den darin aufe 
genommenen Batterien würden nur fo viele wirklich zu erbauen fein, 
als für die praftifche Erlernung ded Baues und für bie Schieß— 
übungen erforderlich find. 

Endlich if das Armiren der Batterien in PBerbindung mit 
Geftungsdienflübungen auszuführen, bei welchen, wie dies früher fchon 
bei den Manoeuyres de force vorgefchlagen worden if, die eben- 
genannten Offiziere wiederum die Detail» Leitung zu übernehmen 
haben. 


4) Die Zeit vom 1. Juli big 1. Dftober. 


Diefe Periode gehört vorzugsweiſe der Ausbildung im Feld- und 
Feftungsdienft an. Mit den fompletten Batterien werden bei feld- 
friegsmäßiger Ausrüftung Hebungen im Zerrain vorgenommen, und 
find den Offizieren hierbei recht mannigfaltige Aufgaben zu ertheilen. 
Veber diefe Uebungen find Relationen und felbftaufgenommene Croquis 
anzufertigen. 

Das Schießen findet in den Monaten Juli und Augufl, wenn 
möglich zwei Mal in der Woche ftatt und ift mit den eben erwähnten 
Uebungen in Berbindung zu bringen. 

Sämmtlihe Batterien nehmen an den Herbfi- Manövern des 
Garde-Korps Theil. Zu denfelben find die Dffiziere in möglichft 
großer Zahl heranzuziehen, damit fie bei diefen Uebungen den Ge— 
brauch der Artillerie in Berbindung mit den andern Waffen kennen 
lernen. 

Diejenigen Offiziere, weldhe von den Herbſt-Uebungen zurück— 
bleiben, müffen bei der Feftungs-Kompagnie angemeffen befchäftigt 
werben, Es wird auch für fie an reihem Stoff zur Belehrung nicht 
fehlen. 

Einunbbreißigfter Jahrgang. LXI. Band. 14 
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Die Vorträge fallen in diefem Quartal ganz aus; die gymnafti- 
fihen Uebungen dagegen werben, den Umfländen angemeflen, fort- 
geſetzt. 

Hiermit wären diejenigen Uebungen beendet, welche zur Ausbil— 
dung der als Paſſanten zur Lehr-Abtheilung kommandirten Offiziere 
und Mannſchaften vorzunehmen find und dieſe könnten mit dem 
1. Oktober mit Ausnahme der für das nächfte Jahr zum Stamm aus— 
gewählten Mannfchaften zu ihren Truppentheilen zurüdfehren. 


D. Schlußbemerkungen. 


Außer der Ausbildung der Eleven war im Eingang biefer Zeilen 
der Lehr-Abtheilung noch die Aufgabe geftellt, die verfchiedenen Regle- 
ments und Dienftvorfchriften zu bearbeiten, und es will mir feinen, 
als ob gerade fie ganz beſonders geeignet fei, diefe Aufgabe mit vor— 
züglihdem Nußen für die Waffe zu löfen. Da diefe Arbeit lediglich 
dem Offizier - Perfonal des Stammes zufallen und das ganze Jahr 
hindurch dauern wird, fo fonnte diefelbe in der gegebenen Zeiteinthei- 
lung, welche fich lediglih mit Anordnung der Ausbildung befchäftigte, 
feinen Plaß finden und es fei deswegen geftattet, dad Berfäumte an 
diefer Stelle mit einigen Worten nachzuholen. 

Jeder meiner Kameraden wird gewiß darin mit mir einverftanden 
fein, daß eine gründlihe und gleihmäßige Ausbildung nur bei dem 
Borhandenfein guter Reglements, Dienſtvorſchriften und Inftruftiong- 
bücher und durch eine in denfelben herrſchende Harmonie zu erzielen 
if. Aus diefem Grunde muß auf die Redaktion und Kurrenthaltung 
biefer Bücher, ſowie darauf, daß fie ſämmtlich aus einer und berfelben 
Duelle fließen, ein ganz befonderes Gewicht für die gute Ausbildung 
der Truppen gelegt werben. 

Zuerft die Reglements betreffend, hört man nicht felten den 
Wunſch ausfpredhen, daß diefelben dem Ausführenden einen gewiflen 
Spielraum laſſen follen. Ich kann diefer Anficht nicht beitreten und 
behaupte, daß fie Alles bis in die Heinften Details feftfegen müffen, 
damit Zufagbefimmungen und Erläuterungen von Zwifchenbehörben 
nicht nur volfommen unnüß fondern fogar ganz unmöglich find. 
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Diefe in ber beften Abficht gegebenen Zufaßbeftiimmungen find mit 
dem Wechſel der in den Zwifchenftellungen befindlichen Kommandeure 
häufigen Beränderungen unterworfen und erzeugen fo in den Truppen 
nah und nad gerade das Gegentheil von dem, was man dur fie 
erreichen wollte. Statt der beabfichtigien Genauigkeit tritt Unficher- 
heit ein, weil das fo nothwendige Auswendiglernen der Reglements 
faft zur Unmöglichkeit gemacht wird. 

Gute Reglements zu fchreiben ift eine durchaus ſchwierige Sache, 
und nur dem wird es möglich fein, hierin etwas wirklich Brauchbares 
zu liefern, der praftifch ausgebildet und außerdem befähigt iſt, feine 
Gedanken Har und furz zu Papier zu bringen. 

Am vollkommenſten wird, wie dies ſchon weiter oben angedeutet 
worden ift, die Bearbeitung in der bier vorgefchlagenen Lehr-Abthet- 
lung bewerfftelligt werben können, Es werden fih in ihr die Kräfte 
finden, welche eine gute Redaktion fihern, und es wird, was fehr 
weſentlich if, ſtets die Gelegenheit da fein, die Arbeit praftifch zu 
prüfen, ehe man fie ben Truppen zum Gebrauch in die Hand giebt. 

Wenn die auf dieſe Weile entftandenen Reglemente dann eine 
höhere Sanktion, womöglih die Sr. Majeftät des Königs erhalten, 
fo können alle Zufäße und Erläuterungen der verfchiedenen Inftanzen 
abgefchnitten werden, und es fann auf diefem Wege der höchſte Grad 
von Bolfommenpeit und Gleichmäßigkeit in der Ausbildung erzielt 
werben. 

Für den theoretifchen Unterricht aller Ehargen in den Truppen 
ift außerdem noch eine Anzahl von Lehrbücdern nothwendig, welde 
weiter oben unter der Bezeichnung Dienfivorichriften und Inftruftiong- 
bücher zufammengefaßt find. Ich möchte diefelben auf. ein Minimum 
rebueirt, dann aber diefem Minimum den Stempel des Offiziellen 
aufgebrüdt ſehen. 

Es will mir foheinen, als ob auch diefe Aufgabe am beflen und 
leichteften durch die in Rede ſtehende Abteilung gelöft werden könnte, 
indem fie ſelbſt dabei fehr intereffirt fein wird, fih gute Lehrbücher 
zu fchaffen und diefelben furrent zu erhalten. Wenn die Angelegenheit 
ein Mal in die richtigen Wege geleitet und einer befimmten Behörde 
der desfallfige Auftrag ertheilt worben ift, fo wird die Ausführung 
eine Leichte fein. Regelmäßig auszugebende Nachträge und Reuauf- 
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lagen werben dann ohne Schwierigkeiten in jedem Moment erfcheinen 
und dadurch die genannten Bücher in permanenter Brauchbarkeit er- 
halten werden Tünnen. 

Der nah Snhalt und Form fo vorzügliche „Oelze“, welcher wohl 
bei fämmtlichen älteren Kameraden der Waffe in gutem Andenfen 
ſteht, hat den fprechendflen Beweis für die Richtigkeit dieſer Behaup- 
tung geliefert. Bier war es nur eine Perfon, welche den Fleiß 
befaß, das herausgegebene Wert ſtets nachzutragen und regelmäßige 
Neuauflagen zu veranlaffen; auch mußte der Berfafler das Material 
fi erft mit Mühe fammeln und dennoch ift dieſes Buch, obgleich auch 
ibm der Charakter des Offiziellen abging, wenn nicht das befle, fo 
doch mindeſtens eines der beften gewefen, die wir in der Neuzeit zur 
Snftruftion der Offiziere und Unteroffiziere befeffen haben. 

Eine dienftlih damit beauftragte Behörde wird bei Herausgabe 
gedachter Vorſchriften viel vortheilhafter flehen, als jeder Einzelver- 
faffer; es wird ihr weder an Arbeitsfräften fehlen, noch wird fie mit 
Befhaffung des Materials, welches ihr auf dem Dienſtwege zufließen 
muß, viel zu thun haben, 

Die Truppen aber würden dergleichen in „gewiffen Zwifchen- 
räumen neu verlegte Inftruftionen um fo mehr mit Sreuden begrüßen, 
wenn biefelben ihnen als offizielle Lehrbücher überwiefen werben können. 
Mit diefer Thätigkeit fchließen diejenigen Aufgaben, welche der Lehr— 
Abtheilung in der Einleitung überwiefen worden find, und es bleiben 
fhließlih nur noch einige Bemerkungen über die Reffort-Berhäftniffe 
berfelben hinzuzufügen. 

In Allem, was auf die Ausbildung Bezug hat, dürfte die Ab- 
theilung direft unter die General» Inipektion der Artillerie zu ftellen 
fein, 

In Betreff der Berpflegungs- und anderweitigen Rechnungs - An- 
gelegenbeiten müßte bie Lehr-Abtheilung entweder von ber Intendantur 
bed Garde- oder bes III, Armee-Korps reffortiren. Für den Stamm 
wäre dabei ein befonders zu entwerfender Etat zu Grunde zu legen, 
während die Paffanten, feien es ein- oder zweijährige, ale von ihren 
Truppentheilen ablommandirt zu betrachten find. 

Die Gerichtsbarkeit wäre vieleicht in der Weife zu regeln, baß 
dem Abtheilungs-Kommandeur die niedere Üüberwiefen würde, und bie 
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Abtheilung in Bezug auf die höhere unter dem Gouvernement von 
Berlin fände. 

Das Material für die Batterien könnte wohl aus den Feld- 
Referve-Batterien und das für die Feflungs-Kompagnie aus der De- 
fenfion bergegeben werden und hätte die Abtheilung in bdiefer Be- 
ziehung entweder mit dem Artillerie-Depot zu Spandau oder mit dem 
von Berlin in Kommunikation zu treten. Dasjenige Material, welches 
auf diefen Wegen nicht zu beſchaffen ifl, wäre der Abtheilung als 
Eigentpum zu übergeben. Sowohl für dieſes Leßtere ald auch für 
das erfigenannte find Etatsfonds zu bewilligen, aus denen die Koften 
für die Inftandhaltung und Kriegsbrauchbarkeit zu beftreiten find. 

Hiermit wäre wohl das Wefentlichfte, was ſich über ein derartiges 
Snftitut fagen läßt, erwähnt, und es fann zum Schluß diefer Zeilen 
nur noch ber Wunfch hinzugefügt werden, daß recht bald mit ber 
Schöpfung eines dem vorgefchlagenen ähnlichen Inſtituts vorgegangen 
werden möge, um dadurch ben Forderungen der Zeit in den verfcie- 
denen Richtungen Rechnung zu tragen. 
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XI. 


Die hiftorifche Entwirkelung 
des 


preußifchen Syſtems der gezogenen Gefchüße. 





Nah Verfuhsperioden gedrängt dargeftellt 
von 


Zanbert, 
Königl. Preuß. Oberſt a. D. 


I. @inleitung. 


A. Materielle Zuftäande der königlich preußifchen Artillerie, 
bor dem Beginn der Verſuche. 


Die Neorganifation der Artillerie nach den Freiheitskriegen hatte bie 
organifatorifchen Verhältniſſe diefer Waffe zu einem befriedigenden 
Abfchluffe gebracht, und das unter dem Eindrud frifcher Kriegserfah- 
rungen und mit Beadtung der beften Einrichtungen fremder Armeen 
fonftruirte Material vom Jahre 1816 konnte, im Vergleich mit früheren 
Zufländen, für einen bedeutenden Fortfchritt angefehen werden. 

Die auf jene Kriege folgende Friedensperiode zeichnete fih durch 
eine ungemeine Regfamfeit der Waffe in der Vervollkommnung ihrer 
tehnifhen Einrichtungen und aller auf die Erhöhung der Schuß- 
wirfung und Wahrfcheinlichkeit des Treffens Bezug habenden Umſtände 
vortheilhaft aus. Als Refultate diefer Thätigkeit laffen ſich die nach— 
folgenden Berbefferungen und Neufonftruftionen als die wichtigften 
anführen. Die Regulirung refp. Verminderung der Kanonenladungen; 
der Gebrauh von Pülfsladungen bei den Haubitzen für den Rol- 
und hohen Bogenwurf; die Feftftellung von Schuß- und Wurftafeln; 
die Entfernung der feinen Kartätfchen aus der Feldausrüftung; die 
Berkfeinerung des Spielraums durch Beichränfung der Toleranzen . 
beim Guß der Eifenmunition; bie Befeitigung der Luntenzündung; 
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die Benugung der Ercentricität als Mittel zur Erhöhung der Treff- 
fähigkeit der Hohlgeſchoſſe; die Einführung des flachen Bogenfchuffes 
bei den Feldhaubigen; die Ausbildung und Annahme des Shrapnel« 
fhufles; die Verbefferung der Pulverfabrifation; das Ausfcheiden der 
10pfündigen Haubigen aus dem Berbande der 12pfündigen Batterien; 
die Konftruktion und Einführung des furzen 24pfündigen Kanong, der 
25pfündigen Haubige und des 25pfündigen —— ſowie der eiſernen 
Feſtungslaffeten. 

Weder die von der fortgeſchrittenen Technik gebotenen Mittel, 
noch die ſorgfältig beobachteten Veränderungen der Artillerien anderer 
Armeen blieben unbenutzt, um die Schußwirkung und taktiſche Leiftungs— 
fähigkeit immer mehr zu vervollkommnen. 

In letzterer Beziehung forderte die Einführung eines neuen Feld— 
Artillerie-Materials in England, Frankreich und einigen deutfchen 
Staaten, namentlih Bayern, zu Bergleichungen der eigenen und frem- 
den Zuftände auf. Es entfland die Frage, ob man ben franzöfiſchen 
Spfünder für den 6pfünder, die englifche Blodlaffete für die Wandlaffete, 
die Gabeldeichlel für das Balancirfpftem, die lange Haubige für die 
kurze, eintaufchen folle. 

Diefe Fragen ließen fi durch theoretifche Betrachtungen nicht 
löfen, verlangten vielmehr die umfaſſendſten Verfuche, deren forgfältige 
Ausführung in den dreißiger Jahren der Artillerie-Prüfungs-Kom- 
miffion und den dafür ernannten Spezial» Kommiffionen zu eben fo 
großem Berdienft gereichte, als ihr Schlußrefultat ein befriedigende 
war, 

Man entfchied fih in der Hauptfache für die Beibehaltung unferer 
preußifchen Einrichtungen, des bpfündigen Kalibers, der Wandlaffete, 
des Balanciripftems und der kurzen Feldhaubitze, verfchloß fih aber 
keineswegs einzelnen Vorzügen der fremden Konftruftionen. 

Es wurde anerkannt, daß unfer Feld-Artillerie-Material von 1816 
zu ſchwerfällig fei, um ben Anforderungen der beweglicher geworbenen 
Taktik fortan genügen zu können; man fohritt daher zum Entwurf, zur 
Konftruftion, Prüfung und Beſchaffung eines neuen erleichterten Feld» 
Artillerie-Materials, welches nach der Einführungs-Ordre vom 24. Fer 
bruar 1842 die Bezeichnung: 

„Feld⸗Artillerie⸗Material von 1842 
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erhielt, und beffen namhaftefte Berbefferungen gegen dasjenige von 1816 
in Folgendem beftanden. 

Die 10pfündige Haubige war in Wegfall gekommen, weil fie nad 
Einführung der ercentrifchen Granaten der 7pfündigen in der Treffe 
wirfung nur nod fo wenig voranftand, daß die größere Sprengwirkung 
ihrer Gefchoffe den beveutenden Mehraufwand, welchen fie an Trans— 
portmitteln für ihre Munition erforderte, nicht mehr rechtfertigen 
fonnte. Bon den in ihren wefentlichen Einrichtungen beibehaltenen 
Kalibern des Materials von 1816 wurde das Gpfündige Kanonenrohr 
um Ye, das 12pfündige um 1 Gentner erleichtert, das 7pfündige Haus 
bitzrohr dagegen, behufs größerer Schonung ber Laffete, 1 Eentner 
ſchwerer gemadt. Die Laffeten erhielten geringere Holzdimenfionen, 
verftärfte Achfen und Räder, vergrößerte Biegungs- und Lenkungs— 
winfel und verloren ben Laffetenfaften, um das Aufprogen zu erleich- 
tern, Die Munitiond- und Vorrathswagen gewannen durch das auf 
fie übertragene Balancirfyflem eine Fahrbarfeit, welche der der Ge— 
füge gleihfam und die übereinftimmende Konftruftion und Berpadung 
der Gefhüß- und Wagenproßen erleichterte den Erfaß der Munition 
im Gefedt. 

Bei vollftändig friegsmäßig ausgerüfteten Geſchützen hat fich dag 
Totalgewicht des bpfünders von 351/e auf 31l/2 Eentner, des 12pfün- 
ders von 48 auf 41l/g Centner, der 7pfündigen Haubige von 351/2 auf 
321/2 Centner verringert und im Durchſchnitt famen auf jedes Zugpferd 
der Befpannung bei den Gefchügen 5, bei den Wagen 6 Eentner Laſt. 
Ein mehrjähriger Gebraud diefes Materials bei den Brigaden machte 
die Berftärfung verfhiedener einzelner Theile, wozu befonbers die 
Wände und Räder gehörten, nothwendig, und beſchränkte dadurch 
wiederum die erlangten Gewichtserleichterungen bei allen Kalibern um 
2 bis 3 Eentner, allein das Feldmaterial von 1842 gelangte dadurch 
auch zu einem gefchloffenen Syftem und bot gegen dasjenige von 1816 
durch feine Leichtigkeit, Beweglichkeit und Schußwirfung große Vor— 
theile dar. Es genügte allen Anfprüchen der neuen Taktik und durfte 
feinen Bergleih mit andern europäifchen Feldartillerien foheuen. Es 
würde vorausfichtlih auf einen Beftand von langer Dauer haben 
rechnen Fönnen, wenn nicht inzwiſchen bie Einführung gezogener Ge— 
wehre bei allen Armeen erfolgt und dadurch die Wirkungsfphäre der 
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Snfanterte erheblich erweitert, die ber Artillerie aber um eben fo viel 
beſchränkt worden wäre, 


B. Einfluß der gezogenen Handfenerwaffen auf die 
Artillerie. 


Das wirkfame Feuer des glatten Infanteriegewehrs hatte nicht 
über 300 Schritt gereicht, die bedeulenden Berbefferungen diefer Waffe 
durch neue Erfindungen in ben vierziger Jahren dehnten aber ihren 
Wirkungskreis bis auf 600 Schritt aus und drohten, die Felvartillerie, 
welche bis dahin felbft intakte Infanterie oft genug auf 300 Schritt 
mit Kartätfchen angegriffen hatte, auf Entfernungen über 600 Schritt 
zu befchränfen. . 

Um diefe Angaben, ohne auf Zahlenwerthe einzugehen, näher zu 
belegen, möge bemerkt werben, daß die Treffwahrfcheinlichfeit des ge— 
zogenen Infanteriegewehre auf 600 Schritt noch eben fo viel beträgt, 
als die des glatten auf 300, nämlich 3000, gegen ein 6 Fuß hohes 
und 8 Fuß breites Ziel von 48 Duadratfuß. 

So lange die gezogenen Handfeuerwaffen fih noch auf einzelne 
ZTruppentbeile, Jäger und Füfiliere, befchränften, konnte diefe Situation 
der Artillerie unter Umftänden unangenehm werben, als diefelben aber 
ein Gemeingut der gefammten Infanterie wurden, da fühlten alle 
Artillerien die ihnen bevorflehende Gefahr und waren auf Mittel be- 
dacht, durch Erlangung größerer Tragweiten und befonders erhöhter 
Trefffähigkeit, das frühere Mebergewicht der Waffe wieder herzuftellen. 


C. Berwendung don Spisgeihofien aus glatten 
NRanonen. 


Die erſte Idee, welche man in der erſtrebten Vervolllommnung 
der Geſchütze verfolgte, beſtand darin, daß man, im Anſchluß an die, 
bei den gezogenen Handfeuerwaffen von Delvigne, Minie, Thouvenin, 
und dem Zündnabelgewehr gebrauchten, cylindrofonifchen und ogivalen 
Gefchoffe, gleichartig Fonftruirte auf die Gefchüge übertragen wollte, 
Da aber diefelben nur in dem Fall mit wefentlihem Bortheil ges 
braudt werben können, baß es gelingt, ihnen durch eine konſtante 
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Rotationsbewegung um ihre Rängenare eine große Genauigkeit dee 
Treffens zu geben, fo handelte ed fih zuerfi um dad Mittel, eine 
folhe Rotation zu erzeugen. 

Man glaubte die Aufgabe dadurch löſen zu fünnen, daß man ben 
Gefchoflen eine Einrichtung zu geben verfuchte, vermöge welcher fie, aus 
glatten Geſchützen gefchoffen, jene Rotation lediglich durch die Reibung 
an der Luft erreichen follten. Hierher gehört der Berfuh des Kapitain 
Minis, der das Geſchoß mit ähnlichen Rinnen verſah, mie die fran- 
zöfiſche Infanterie-Spipkugel fie hatte. 

Diefe Idee führte indeffen zu feinem Refultate und wurde auf- 
gegeben. Bon befferem Erfolge war ein anderes Unternehmen, wel- 
ches davon ausging, die gewünfchte Arendrehung nicht durch Reibung 
der Luft an den Einfchnitten der Gefhoßoberfläche, fondern dadurch zu 
bewirken, daß die beim Schuß entwidelten Gafe der Geſchützladung 
in die hinten nicht gefchloffene innere Höhlung des Spihgefchofles ein— 
treten und durch mehrere an deflen Spiße angebrachte gewundene 
Deffnungen ausftrömen follten. 

Diefe auch bei ung, unter dem Namen der Turbinengefhofle, mit 
Glück ausgebildete Idee, ergab die Richtigkeit der flattgehabten Vor— 
ausfegung. Die Spitzgeſchoſſe nahmen die erwartete Arendrehung an 
und lieferten Zreffrefultate, welche die der Rundfugeln weit übers 
boten, aber an dem Uebelſtande einer befchränkten, über ein gewifles 
Ma nicht binaugreichenden Wirkungsſphäre litten. 

Abgeſehen von diefen, ſich auf glatte Röhre erſtreckenden Beftre- 
bungen, gingen andere direfter auf das Ziel los, indem fie das Prinzip 
ber gezogenen Gewehre unmittelbar auf die Gefhüge übertragen und 
deren Seele mit eingefchnittenen Zügen verfehen, mit anderen Worten 
gezogene Röhre herftellen wollten. 


D. Berjude mit gezogenen Gefhüsen in Schweden und 
Frankreich. 


Mehrere Jahre zuvor, ehe das Beſtreben, gezogene Geſchütze her— 
zuftellen, die europäifchen Artillerien beichäftigte, war es dem Baron 
v. Wahrendorff, Befiger der Gefhüßgießerei von Aaker in Schweden, 
gelungen, Pinterladungsgefhüge mit einem fehr finnreih konfiruirten 
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Berfchluffe Herzuftellen, der fich fo vortrefflich erwies, daß er fich nicht 
allein bei Taufenden von Schüffen bewährte, fondern auch ein leichtes 
und rafches Laden außerordentlich begünftigte. 

Das Wahrendorff'ſche Gefhüg befand aus dem Rohr und dem 
Verſchluß. Das Rohr, aus Gußeifen gefertigt, war in der Richtung 
ber Seele gang durchbohrt, fo daß die Traube dadurch von felbft weg- 
fiel. Die Bohrung, welche man in die eigentliche Seele und den 
Ladungsraum eintheilte, hatte in jener den kalibermäßigen Durd- 
meffer der gewöhnlichen Gefchüße, in diefem aber eine um Ya Zoll 
größere Weite, Der in den Ladungsraum von hinten eingefedte und 
darin durch einen Duercylinder feftgehaltene Verſchluß befand aus 
dem Kolben mit Schraube und Kurbel und verfchloß die Seele um fo 
fiherer, als ein an ber vorderen Kolbenflähe angefchraubter, an einer 
Stelle feiner Peripherie eingefchligter Stahlring, fih vermöge feiner 
Glaftizität beim Schuß ausdehnte und das Entweidhen von Pulver- 
gafen verhinderte. 

Das Wahrendorfffhe Syſtem war von mehreren Artillerien und 
auch der preußifchen, für fchwere glatte Feftungsfanonen angenommen 
worden, ald dad Journal des armes speeciales don 1849 eines von dem 
in Schweden zum Geſchützguß fommandirten farbinifhen Major 
Eavalli und dem Baron v. Wahrendorff in den Jahren 1846 und 47 
zu Aaker und Staffsjö in Schweden, mit einem mit Zügen verfehenen 
eifernen Geſchütze, angeftellten Schießverfuhs erwähnte, deffen Re— 
fultate, wenn man die Neuheit der Sache berüdfichtigte, befriedigend 
genannt werben fonnten. 

Das Berfuhsgefhüß, ein 24pfündiges Kanon, von 181/2 Kaliber 
Seelenlänge, war mit zwei Zügen von 1,16 Breite und 0,30 Tiefe, 
mit 3/4 Drall, verfehen worden und fein cylindrofonifches Hohlgeſchoß 
hatte auf feinem cylindrifchen Theile zwei angegoffene eiferne Streifen 
(Flügel) erhalten, welche diefelbe Windung wie die Züge hatten und 
in diefe mit 14/2 hunderttheil Zoll Spielraum paßten. Mit 4,2 Pfund 
Fabung und 6% 55’ Efevation erreichte das 36 Pfund ſchwere Geſchoß 
3500 Schritt, oder im Bergleich zur Rundkugel bei gleicher Ladung 
und Erhöhung, eine um 1000 Schritt größere Schußweite, aber au 
eine Rechtsabweichung von 135 Schritt, 
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. Man fteigerte hierauf das Gewicht des Gefchoffes, durch eine Ber- 
laängerung feines cylindrifchen Theils, auf 51 Pfund und vergrößerte 
die Ladung auf 10 Pfund, die Elevation auf 15 Grad und erhielt 
eine Schufweite von 6000 Schritt neben einer Rechtsabweichung von 
250 Schritt, allein das Geihüß fonnte den ihm dadurch zugemutheten 
Anftrengungen nicht widerfieben und zerfprang beim britten Schuß. 

Diefen erfien Berfuhen gebührt das Verdienſt, die Möglichkeit 
einer Löſung des Problems gezeigt zu haben, und die Namen Cavalli 
und Wahrendorff werben ftetd eine ehrenvolle Anerlennung in ber 
Gefhichte der gezogenen Waffen finden. Die erlangten Refultate 
fiellten außer Zweifel, daß gezogene Geſchütze mit cylindrofonifchen 
Gefhoffen von dem doppelten Gewichte der Falibermäßigen Rund- 
fugeln, bei gleichen Ladungen erheblich größere Schußweiten gewähren 
als glatte mit Rundkugeln, dabei aber einer fonflanten Geſchoß— 
abweihung nah rechts, in der Richtung der Rotation unter- 
liegen. 

Die franzöfifche Artillerie fuchte die Aufgabe auf einem andern 
Wege zu löfen. Sie benußte nicht die auch ihr wohlbefannten Wah- 
renborff’fchen Pinterladungsgefchüge zur Herftellung gezogener Röhre, 
fondern bafirte alle ihre Verſuche auf Beibehaltung bes Lademodus 
dur die Mündung mit Spielraum. Da fie dabei die Nothwendigkeit, 
die Artilleriegefhoffe aus Eifen anzufertigen, nicht umgehen konnte, 
hierdurch aber felbfiredend die bei den bleiernen Spitgefchoffen der 
Syfieme Minie und Thouvenin für Gewehre angewendeten Mittel ber 
Foreirung in die Züge audgefchloffen wurden, fo wußte fie diefe 
Schwierigkeit dadurch zu befeitigen, daß fie das eiferne Spitzgeſchoß 
auf feinem eplindrifchen Theile mit eingetriebenen Keilen (ailettes) 
verfah, die aus einer weicheren Metalltompofition befanden, um das 
Geſchütz nicht zu befchädigen. 

Diefe in ben vierziger Jahren begonnenen Berfuche führten nach 
und nach zu dem jegigen Syſtem ber franzöflichen gezogenen Borber- 
ladungsgeſchütze. 





OD. Die preußiſchen Verſuche mit gezogenen 
Gefchühen. 


In der preußifchen Artillerie fühlte man nicht minder wie in ben 
übrigen großen Artillerien die Nothwendigkeit einer Steigerung ber 
Geſchützwirkung. In Anbetracht der befannt gewordenen ſchwediſchen 
Berfuhe und unter Erwägung des Eharalters, den das Meine Gewehr- 
feuer mehr und mehr angenommen hatte, beichloß daher Se. Königl. 
Hoheit Prinz Adalbert von Preußen, General-Infpekteur der Artillerie, 
dem Gegenſtande durch Verſuche näher zu treten und ertheilte der 
Artillerie-Prüfungs-Kommiffion unterm 20. Februar 1850 den Auftrag, 
fih darüber gutachtlich zu äußern. 

Diefer Erlaß Sr. Königl. Hoheit ift als der Ausgangspunkt jener 
großartigen Umgeftaltungen anzufehen, welche feitvem die Waffe bewegt 
haben, der wichtigfien, welche fie feit ihrer Erfindung erfahren hat, die 
nur mit dem vollfländigen Siege des neuen Syflems über das alte 
enden werben. 

Die genannte Kommiffion, welche den Gegenftand ſchon früher 
ſelbſt angeregt hatte, entichied fih, unter forgfältiger Erwägung aller 
in Betraht kommenden Umftände, für die Aufnahme von Berfuchen 
und empfahl ſolche auf das angelegentlihfte, ohne jedoch die Grund» 
lagen der Eavallifhen Berfuche zu acceptiren. 

In den der höheren Entſcheidung unterbreiteten Borfhlägen nahm 
man weber die beſchränkte Zahl und Geftalt der Züge, noch die dabei 
angewendeten Geſchoſſe mit Flügeln und Spielraum an, wollte viel« 
mehr das Prinzip der von hinten zu ladenden Infanterie» Präzifiond- 
waffe möglichſt annähernd auf die Geſchütze übertragen. 

Es ift fehr bemerfenswertp, daß das jeßige Syſtem der preußifchen 
gezogenen Geſchütze fchon damals in feinen Grundzügen fefgeftellt 
worden ifl. 

Man entichied fi allerdings für die Wahrendorffihen Hinter- 
ladungsgefchüße, flellte aber die vollſtändige Ausbeutung der Pulver- 
fraft, durch Aufhebung des Spielraums im Geſchützrohr, an die Spiße 
der einzubaltenden Bedingungen. 
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Somit konnte man Gefhoffe mit angegoffenen Erhöhungen 
(Slügeln) nit annehmen, 

Man fah ferner die ſtarke Reibung des Gefchofles in der Seele 
und feinen durch das Borbandenfein des Spielraums bedingten fchlot- 
ternden Gang in den Zügen als die Urfadhen von unvermeidlichen 
Beihädigungen der Seele und von Berfeßungen des Gefhoffes im 
Rohr an, denen die erzielten ungleihmäßigen Schußweiten und dag 
Zeripringen der Röhre zugefchrieben werden müßten. 

Zur Realifirung diefer, die Grundlage ber beabfichtigten Verſuche 
bildenden Ideen, bedurfte man indeß eines Mediums, welches die Be- 
rührung der Geſchoßoberfläche mit der Seele des Geſchützes vermitteln 
ſollte und wählte dazu eine den cylindrifchen Gefchoßtheil umgebende 
Bleihülle, von der man fi alle diejenigen Vortheile verſprach, bie 
die Beleitigung des Spielraums und die fichere Führung des Ge- 
fhofles hoffen ließ, und deren Refultat die Sicherheit und Kraft des 
Schufles, fo wie die Schonung des Rohrs fein follte. 

An diefen Grundlagen hat man durch alle Stadien jahrelanger 
Berfuhe unwandelbar feftgehalten und bei ihrer Urfprünglichkeit und 
felbfiftändigen Entwidelung ift das darauf bafirte Syſtem auch nicht 
als die Nahahmung eines beflebenden anderen, fondern als ein 
fpezififch preußifches anzufehen. 

Die nah den angedeuteten Vorſchlägen höhern Orts genehmigten 
Berfuhe begannen im Frühjahr 1851 und laffen fih im Allgemeinen 
in drei Perioden eintheilen : 

. a) Bom Beginn der Berfuche, bis zur —— eines brauch⸗ 
baren Feſtungs- und Belagerungsgeſchützes, wie ſolches in 
den Schweidnitzer Verſuchen im Jahre 1857 zur Verwen— 
dung kam, oder bis zur Einführung der gezogenen Feflungs- 
und Belagerungsgefohüße, umfaffend den Zeitraum von 1851 
bis 1858, 

b) Bon 1858 bis zur Einführung des gezogenen Feld⸗6pfünders 

im Jahre 1859 und 
c) Bon 1860 bis zur Einführung des gezogenen Felb-Apfünbers 
im Jahre 1864, 


A. Erfte Verſuchsperiode. 


Bom Beginn der Berfuhe bis zur Einführung der ges 
zogenen Feſtungs- und Belagerungsgefhüge, umfaffend 
den Zeitraum von 1851 big 1858. 


Die Verſuche der erften Periode bezweckten im Allgemeinen bie 
fpflematifche Entwidelung der Geſchütztöhre und der Munition und 
befchäftigten fi fpeziell. mit folgenden Punkten: 


1) Ermittelung der zwedmäßigfien Tiefe, Breite und Form ber 
Züge. | 

2) Länge des Dralle. 

3) Einfluß des Kalibers, der Länge und bes Materials der Röhre 
auf die Wirkung des Schuffes. 

4) Form und Befchaffenheit der Geſchoſſe. 

5) Einrichtung der Gefhoßzündung. 

6) Stärke der Geſchützladungen. 

7) Gebrauch optifcher Richtinftrumente. 

8) Unſchädlichmachen der fonftanten Seitenablenfung. 

9) Beobachtungen über die Flugbahn, 

10) Leiſtungen der gezogenen Gefchüge und Geeignetheit derfelben 
zu Defenfions- und Belagerungszmweden. 

Die erſte Berfuchsreihe eröffnete ein mit dem Wahrendorffichen 
Berfchluß verfehener, gußeiferner preußifcher 12pfünder von der Kon 
firultion des Jahres 1833, dem andere Röhre deffelben Kaliberg folgten. 

Man hatte den 12pfünder als Mittelfaliber gewählt, weil fih von 
ihm allenfalls Schlüffe auf die Heineren und größeren Kaliber machen 
laffen würden. Nachdem die Verſuche mit dem 12pfünder bie zu einem 
gewiſſen Abfchluffe gediehen waren, reiheten fi ihnen diejenigen mit 
6 und 24pfündern an. 

Wir wählen bei unferer Darftelung nicht die hronologifche Form, 
halten es vielmehr für angemeffener, um Wiederholungen zu vermei- 
den, die erlangten Berfuchs- Refultate in einer fachlichen Reihenfolge 
vorzuführen. 
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1. Ermittelung der zwedmäßigften Tiefe, Breite und 
Form der Züge. 


Gleich das erfte Verſuchsgeſchütz erhielt 6 Züge, welde 0,05 tief 
und fo breit als die zwifchen ihnen befindlihen Felder waren. 

Diefe urfprünglihe Wahl war feine unglüdlihe, denn Zapl und 
Geftalt der Züge find Tange Zeit als zwedmäßig beibehalten worden 
und erft fpäter andern Erfahrungen gemwicen. 

Eine Vertiefung der Züge auf 71/2 hunderttheil ZoU ergab einen 
die Schußweite verfürzenden größern Widerfland des Geſchoſſes im 
Ropr, der für gleiche Schußmweiten größere Elevationen erforderte und 
außerdem den Nachtheil des Lockerwerdens der Bleihülle und ihres 
Abſtreifens nach den erſten Auffchlägen zur Folge hatte. 

Sorigefegte Berfuhe ergaben, daß die Zahl und Tiefe der 
Züge mit dem Drall und der Ladung in einem gewiffen Zufammen- 
bange fteht, fo, daß bei feflfiehender Gebrauchsladung und bemfelben 
Kaliber ein kurzer Drall eine größere Anzahl von Zügen und tiefere 
Züge erfordert, als ein langer. 

Die Folge diefer Erfahrung war, daß man fortan die Züge nur 
fo tief machte, daß das Geihoß gegen ein Weberfpringen derſelben 
noch gefichert blieb, 

Die Breite der Züge, urfprünglich nur der Breite der Felder 
gleih, wurde gegen das Ende diefer Berfuhsperiode vergrößert, weil 
dadurch der Widerftand, den das Geſchoß in der Seele findet, ver- 
mindert und die Kraft feiner Bewegung erhöht wird. 

Die Form der Züge war während ber ganzen erflen Periode 
eine rechtwinklichte und auf allen Durchfchnittspunften congruente und 
die gegenfeitige Lage der Züge zu einander eine parallele. 


2. Länge des Dralls. 


Die Länge des Dralls, oder eine volle Windung ber über bie 
Mündung des Gefhüges hinaus verlängert gedachten Züge, welde 
fih beim Schuß als eine Spirallinie darftellt, die von jedem Punkte 
der Mantelfläche des Geſchoſſes befchrieben wird, beirug bei dem erften 
Berfuhs-12pfünder 10 Fuß, allein diefer Drall erwies fih fofort als 
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zu flarf, denn er erlaubte nur Ladungen bie zu 1l/e Pfund, — Ber: 
ſuche mit 3 eifernen 12pfündern von 10, 20 und 30 Fuß Dralllänge, 
ergaben für das Gefhüß von 20 Fuß Drall, bei einer Ladung von 
21/4 Pfund, der größten, bei welcher die Geſchoſſe noch den Zügen 
ficher folgten, ohne fie zu überfpringen, bie günftigfle Treff- und Per— 
tuffionswirfung. 

Durch ähnliche Parallelverfuhe ftellte man die zweckmäßigſte 
Dralllänge für den 6pfünder auf 15 und für ben 24pfünder auf 30 
Zus fehl. Man ermittelte dabei, daß es für jede Dralllänge eine be- 
flimmte Ladung giebt, welche die beften Refultate liefert. 

Der längere (ſchwächer gewundene) Drall macht flärfere Ladun— 
gen zuläffig, aber die Nactheile eines zu langen Dralls fünnen nicht 
durch eine fortgefeite Verfärfung der Ladung ausgeglichen werden, 
und dieſe Nachtheile beflehen darin, daß die Stabilität der Drehare 
des Geſchoſſes nicht gefihert if. 

Ein zu furzer (zu flarf gewundener) Drall führt leicht dazu, daß 
das Geſchoß die Züge überfpringt, erlaubt daher nur fo ſchwache 
Ladungen, daß die Treff und Schußwirfung des Geſchützes darunter 
erheblich leidet. 

Man kann fih drei Arten von Drall vorftellen, den zunehmenden, 
bei dem bie Drallwintel bis zur Mündung bin wachſen (bei den 
Lancafter-Gewehren); den abnehmenden, bei dem das Entgegengeſetzte 
ftattfindet (bei einem unter dem Namen „Rotationdeinridtung” vor— 
fommenden Gewehripftem); und den regelmäßigen, bei welchem auf 
allen Punkten feiner Länge die Bindung der Züge diefelbe ifl, oder 
die Drallwinkel einander gleich find. — Der zunehmende Drall ver» 
mehrt dadurch, daß fich die Felder der Bohrung in einer fortfchreitend 
veränderten Richtung immer aufs Neue in die Wulfte des Bleimanteld 
einfchneiden müflen, den Widerſtand den das Geſchoß feiner Um— 
drehungs- und fortfchreitenden Bewegung entgegenfeßt, bie zu einem 
Grade, der das Zertrümmern der Geſchoſſe zur Folge hat; der ab- 
nehmende Drall erfordert, bei der Kürze des gezogenen Rohrtheils, 
eine fehr ſtarke Windung und führt alle damit verbundenen Nachtheile 
mit ſich. 

Diefe beiden Arten des Dralls mögen unter Umftänden für das 
Heine Gewehr Bortheile haben, für Geihüße aber, deren Geſchoſſe 

Einunbbreißigfter Jahrgang. LXL Band, 15 
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mit Blei umgoflen find, if der regelmäßige Drall der allein mögliche, 
denn bei ihm fteht die fortfchreitende und Umdrehungsgeſchwindigkeit 
des Geſchoſſes mit dem zurüdzulegenden Wege in einem graden Ber- 
hältniß und das Geſchoß erleidet den verhältnißmäßig geringfien 
Widerſtand. 


3. Einfluß des Kalibers, der Länge und des Materials 
der Geſchützröhre auf die Wirkung des Schuffes. 


Das Kaliber, worunter man bei gezogenen Röhren deren Seelen- 
durchmefler zwiſchen den Feldern verſteht, übt auf die Trefffähigfeit 
und Schußmweite feinen fo namhaften Einfluß aus als bei glatten und 
der für diefe geltende Sag, daß mit der Schwere der Kaliber auch 
deren Schußweite und Trefffähigkeit wachſe, hat in gewiffer Beziehung 
für gezogene feine Richtigkeit verloren. Betrachtet man dagegen bie 
Gewalt und den Umfang der Geſchoßwirkung, fo tritt der Unterſchied 
ber Kaliber wiederum fo merkbar hervor, daß die Gefammtgefchoß- 
wirkung (Perkuſſions- und Sprengfraft) der 24pfündigen Granate ber 
der 12pfündigen um mehr ald doppelt überlegen ift und eine gleiche 
Ueberlegenheit ber 12pfünbigen in Bezug auf bie G6pfündige ſtatt— 
findet. 

Wichtiger als das Kaliber, ift die Rohrlänge auf die Wahr- 
fheinlichkeit des Treffens. Um die Größe ihres Einfluffes zu ermit- 
teln, wurde im Jahre 1854 ein bei den erfien Berfuchen benußter 
12pfünder mit 20 Fuß Drall, deffen gezogener Seelentheil 83 Zoll 
lang war, zweimal, jedesmal um 14 300 verkürzt, fo daß beim erſten 
Schnitt die Fänge des damaligen broncenen Feld-12pfünders und beim 
zweiten bie des broncenen Feld-6pfünders erreicht wurde. 

Der Schießverſuch ergab, daß mit der Verfürzung des Rohre bie 
nothwendigen Erhöhungen auf allen Entfernungen wachſen, die Be- 
mwegungsfraft der Geſchoſſe abnimmt, die Treffwahrfcheinlichkeit ge- 
ringer und bie feitlihe Abweichung unregelmäßiger wird. 

Aus diefen Berfuchsrefultaten und den in Bezug auf gezogene 
Handfeuerwaffen vorliegenden Erfahrungen ſchloß man, daß dag längfte 
Rohr das befle, die Länge unferer glatten Kaliber, welche fih in Be- 
zug auf den Kugeldurchmeſſer nicht einmal mit der Piftole, gefchweige 
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mit bem gezogenen Infanteriegewehr vergleichen läßt, aber unzurei— 
hend für gezogene Röhre fei. 

Bon diefen Refultaten glaubte man eine für die Praris nüßliche 
Anwendung dur die Benußung des Gußſtahls als Geſchütz— 
metall maden zu können. Die Artillerie » Prüfungs - Kommilfion, 
welche diefe Frage zuerfi im Jahre 1855 disfutirte, war der Anficht, 
daß die größere Haltbarkeit und Widerftandsfähigfeit dieſes Materialg, 
im Bergleih zu Gußeifen und Bronce, eine bedeutende Verminderung 
der Metallflärken erlauben und geflatten werde, Geſchützröhre von 24 
bis 28 Kaliber nußbarer Längen darzuftellen, deren Gewicht das ber 
bisherigen gußeifernen und broncenen Röhre geringerer Länge nicht 
überfihreiten würde. Dabei verfprah man fihb von dem Umſtande, 
dag Gußſtahl den Zügen eine längere Dauer und der Seele eine 
beffere Politur zu geben im Stande fein werde als irgend ein anderes 
Metall, erhebliche Bortheile für die Zreffwirtung und Dauer der 
Geſchütze. 

Man trat dem Projekte der gußſtählernen Röhre alsbald näher 
und gab im Jahre 1856 zwei dergleichen in Beſtellung. 

Dieſe Röhre, welche im Jahre 1856 zur Ablieferung gelangten, 
waren 6pfündigen Kalibers, mit Wahrendorffſchem Kolbenverſchluß 
verſehen, 28 Kaliber oder 28. 3,50 = 98 Zoll lang, 8 Eentner ſchwer, 
hatten 3/4 Centner Hintergewicht und paßten in die Gpfündige Laffete. 
Ihre Metallftärfe in dem 30 Zoll langen Bodenftüf beitrug 2 Zoll 
und verjüngte fih durch das einen geraden Kegel bildende Zapfenftüd 
und lange Feld bis zur Mündung auf I 300. Ihre 6 Züge waren 
jo breit als die Felder und der Drall hatte eine Länge von 15 Fuß. 
Eine 0,10 hohe Bodenfriefe und eine 0,75 hohe Munpdfriefe nebft 
0,35 hohem Korn verglichen das Rohr. 

Die mit diefen Röhren angeftellten Schießverfuhhe ergaben, daß 
man bei ihnen bis zu 2000 Schritt mit 1 Pfund Ladung nicht fo 
großer Erhöhungen bedurfte als für den gußeifernen 12pfünder mit 
21/4 Pfund, fo daß die Anfangsgefhmwindigfeit des bpfünders bei klei— 
nerem Ladungsverhältniß größer ausfiel, ald beim 12pfünder, während 
bei gleihem Labungsverhältnig und gleicher Rohrlänge der Bortheil 
doch auf Seiten des größeren Kalibers hätte fein müſſen. 

15* 
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In ein feftes Balfenziel drangen die 6pfündigen Granaten auf 
1400 Schritt 48 Zoll, die 12pfündigen 65 Zoll und in eine 10 Zahr 
alte Traverfe jene 48, diefe 54 Zoll tief ein. 

Es zeigte fich alfo unzmweideutig, daß mit der Länge der gezogenen 
Röhre die Verwerthung der Pulverfraft fleigt und daß, da die Heinere 
Ladung Rohr und Laffete weniger angreift, die Röhre leichter ge- 
macht werden können. 

Nächſt der Fänge der gezogenen Röhre hat das Material, aus 
welchem fie gefertigt find, einen großen Einfluß auf ihre Wirkung und 
ftellt fich derfelbe weit ftärfer heraus, als bei glatten Geſchützen. 

Die wefentlihften Erfahrungen, welche man in dieſer Hinſicht 
gemacht hat, find folgende: 

Bronce verbleit in den Zügen in höherem Maße als Gußeifen, 
und da das Berbleien den Widerftand des in Bewegung gefeßten Ge— 
fchoffes im Rohr vermehrt, fo verringert ed auch die Anfange- 
geihwindigkeit, flört den regelmäßigen Gang des Gefchofles in den 
Zügen und verfchledtert die Wirfung. Größere Kaliber verbleien 
leichter als Feinere, theild weil ihre Ladungen einen höheren Wärme- 
grad erzeugen, theils weil die Reibung, mit welcher die Geſchoſſe an 
einem längeren Hebelsarm ihr Blei abzuftreifen fuchen, eine größere 
ift, Außerdem fteht die Bronce dem Gußeifen und Gußſtahl wegen 
leichterer Befhädigung der Züge und Beränderung des Seelendurd«- 
meffers nad. 

Gußeifen ift weit poröfer und roftet leichter als Gußftahl, den 
Zügen Fann daher bei gußeifernen Gefhüßen weit weniger Glätte 
und Politur gegeben und deren Reinheit weniger gut erhalten werden 
als bei gufifählernen. 

Gußſtahl gewährt durch geringeres Verbleien, geringeres Roften, 
leichteres Reinhalten und geringere Abnußung der Züge, größere Treff- 
wirkung und Gleichmäßigkeit der Wirkung als die anderen Metalle, 

Die in der erfien Verfudhsperiode gewonnene gute Meinung, daß 
Gußſtahl haltbarer und widerftandsfähiger fei als Bronce, und gegen 
die ausdehnende Kraft der Pulvergafe größere Sicherheit gewähre als 
diefe, ift in der jüngften Zeit durch das vorgefommene unvermuthete 
Zeripringen gußflählerner Röhre bei einfacher Gebrauchsladung nicht 
unerheblich beeinträchtigt worden. 
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Gußſtahl ift kofffpieliger als Bronce und läßt fi nicht wie diefe 
Durch den Umguß alter Röhre wieder verwerthen. 

Die Verſuche über die Vorzüge beider Metalle zu gezogenen Ge— 
fehügen find noch nicht abgefchloffen. 


4 Form und Beihaffenheit der Geſchoſſe. 


Die Ermittelung der zwedmäßigften Form der Gefhoffe hat 
die ausgedehnteflen und mühevolften Berfuhe in Anſpruch ge— 
nommen. 

Die erfien Verſuchsgeſchoſſe waren von den heutigen äußerlich 
wenig verfchieden und befanden, wie diefe, aus einem hohlen Eifen« 
fern mit fongentrifhen Ringen zum Feſthalten des Bleimantelg, theils 
konifcher, theils ogivaler Spige und cylindrifhem Mundlod. Der 
Durchmeffer über den ringförmigen Wulften des Bleimanteld war dem 
der Bohrung im Grunde der Züge und der Durchmeffer in den Rinnen 
des Bleimanteld dem der Bohrung in den Feldern gleich. 

Dem urfprünglih gewählten Bleimantel gebührt von allen 
befannten Mitteln für die Führung des Gefhofles durch die Züge 
der Borzug. — Er gewährt die nothwendige Unveränderlichkeit gegen 
Zeit und Witterung; fonferpirt, vermöge feiner Nachgiebigkeit und 
Weichheit, die Seele am meiften; ſchützt dieſelbe, bei hinreichender 
Bleiflärke, im Fall des Zeripringens des Gefchofles im Rohr mehr 
als ringförmige Bleiumgüffe; bildet für den guten Gang des Ge- 
fchoffes einen ſehr beactenswerthen Faktor, indem fein Gewidt an 
der Gefchoßperipherie das Trägheitömoment des Geichoffes und damit 
die Stabilität feiner Drebare erhöht; macht Gußfehler unſchädlicher, 
einen längeren Drall zuläffig und geftattet, die Geſchoſſe mit größerer 
Leichtigkeit und Genauigkeit auf die ihnen zufommenden Durchmeffer 
zu bringen, was neben dem genauen Innehalten des Seelendurch— 
meffers, eine der wefentlichftien Bedingungen der Trefffähigkeit iſt. 

Gegen diefe Bortheile können die Nachtheile, welche man dem 
Bleimantel beimißt, daß er die Geſchoſſe vertheuere, die Züge ver- 
bleie und den Munitionstransport fomplizirter made, nicht in Be— 
tracht fommen. 

Papierfpiegel, welche man ebenfalls verfucht hat, haben fid 
nicht bewährt. Sie verändern fchon nad kurzer Aufbewahrung ihre 
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Form, führen daher das Gefhoß unfiher und geben eine ungleich- 
mäßige Wirkung. Außerdem beeinträchtigen fie die Kraft des Schuſſes 
durch ihr Gewicht, welches beifpielsweife beim 12pfünder 4 Pfund 
beträgt und da ed an der Wirfung des Gefhoffes nicht Theil nimmt, 
als Ballaft betrachtet werden muß. Endlich find fie koſtſpieliger als 
Bleiumgüſſe. 

Einen ſehr wichtigen Gegenſtand der Verſuche bildete die Ermit— 
telung des Einfluſſes, welchen die Lage des Schwerpunkts im 
Geſchoß auf die Trefffähigkeit äußert. 

In den während der erſten vier Verſuchsjahre gebrauchten Hohl« 
gefhoffen hatte man die innere Höhlung, foweit als es die Rückſicht 
auf die Haltbarkeit des Bodens beim Schuß erlaubte, nah hinten 
gefhoben, um die Spiße fo maffiv als möglich zu erhalten und den 
Schwerpunft fo weit ald möglih nad vorn zu verlegen, — allein bie 
Richtigkeit diefer Konftruftion wurde in der Kommiffion felbft an— 
gegriffen, weil die Nützlichkeit einer der Gefhoßfpige möglichft nahen 
Schwerpunftslage nur für, in der Richtung ihrer Längenare in Be- 
wegung gefeßte, fi nicht drehende Körper bedingungsweife zugegeben 
werden könne, nicht aber für fich drebende, da bei diefen ein voll. 
fommenes Gleichgewicht der Fliehkräfte erifliren müſſe, wenn fie 
parallel mit ihrer Längenare im Raume fortfchreiten follten, ein 
folhes Gleichgewicht aber durch die möglihft weite Vorlegung bes 
Schwerpunfts geftört werde und Rotationsſchwankungen erzeuge, melde 
auf die Trefffähigfeit von Nachtheil wären. 

Man konftruirte hierauf Geſchoſſe, bei denen der Schwerpunft, 
durh die Berflärfung des Bodens, ihrem bhintern Ende näher 
gebradt war. Die mit ihnen angeftellten Scießverfuche lieferten ent— 
fchieden beffere Schießrefultate ald man fie früher erhalten hatte und 
fiellten die Richtigkeit der theoretifchen Betrachtung außer Zmeifel und 
es ift diefe Konftruftionsveränderung von dem mwefentlichften Einfluffe 
auf die Trefffähigfeit der gezogenen Gefchüge geworben. 

Eine weitere, fih auf die Haltbarkeit ver Hohlgeſchoſſe be- 
ziehende Konftruftionsveränderung hatten die Schweidniger Brefch- 
verfuche zur Folge, nachdem bei diefen einige 24pfündige Granaten 
im Gefhüßrohr zerfprungen waren, weil ihre Bodenfchraube nicht 
dicht gefrhloffen und der Flamme beim Schuß einen Zugang zur 
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Sprenglabung geftattet hatte, Die Veränderung befand in dem Fort- 
fall der Bodenfchraube, welhe man durch Annahme eines andern Guß— 
verfahreng entbehrlich machte. 

Die Hohlgefchoffe waren aber nicht die einzigen Gefchoffe, welche 
in der erfien Berfuchsperiode vorfamen. Die nächſte Gefchoßart, welche 
zum Berfuch gelangte, war die der Bollgefhoffe mit Fonifcher 
Spitze, fonft von gleichen äußern Formen wie die Granaten. Man 
verzichtete bei ihnen auf die Sprengwirkung, um beim Befchießen von 
Eifenzielen das Marimum der Stoßfraft zu erhalten. Ihre Treff- 
fähigkeit fand man etwas geringer als bie der Granaten, wovon der 
Grund in der konifchen Geftalt ihrer Spige gefucht wurde, bie man 
indeß der Hauptbefimmung der Vollgefchoffe entfprechender hielt, als 
die ogivale Form. 

Weitere umfaflende Verſuche über den Einfluß, welchen die Ge- 
ftalt der Gefchoßfpige auf die Wahrfcheinlichkeit des Treffens übt, 
fanden in der Abficht ſtatt, die feitlihe Ablenkung der Geſchoſſe zu 
befeitigen oder unfhädlih zu machen und wird davon betreffenden 
Drts die Rede fein. 


5. Einrihtung der Geſchoßzündung. 


Während der erften Berfuchsperiode dienten hölzerne, wie Schlag« 
röhren gefchlagene, konifhe Zünder, die oben mit einem eingefchraub«- 
ten auf eine Eifenplatte fi ſtützenden flählernen Pifton verfehen waren, 
als Gefhoßzündung. Auf das Pifton wurde, unmittelbar vor dem 
Einbringen des Geſchoſſes ins Geſchütz, ein Zündhütchen gefegt, wel- 
ches beim Durkichlagen des Zield erplodirte und vermittelt des 
Zünders die Sprengladung entzündete, 

Ihre Erplofion erfolgte nicht immer mit Sicherheit und nament«- 
Lich kamen dann Berfager vor, wenn die Zielfläche nicht nahehin fent- 
recht getroffen wurde oder das Ziel weich und nachgiebig war. 


6. Stärke der Geſchützladungen. 


Die über den Einfluß flärkerer oder ſchwächerer Geſchützladungen 
angeftellten Beobachtungen ergaben folgende Refultate. Stärkere Ge- 
fhüßlabungen haben vor ſchwächeren den Borzug der größeren Kraft 
und Sicherheit des Schuffes, 
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Auf ihre Stärke hat die Länge des Dralls einen vorherrſchenden 
Einfluß; fie fönnen um fo ftärfer fein, je länger bei einem gegebenen 
Kaliber der Drall if. 

Die bei den angenommenen Dralllängen in ber erften Verſuchs— 
periode als die zwedmäßigften ermittelten Ladungen betrugen beim 


. 1 1 1 
6pfünder 115° beim 12pfünder 139° und beim 24pfünder 137 


des Granatgewichts, müffen alfo im Bergleih mit denen der früheren 
glatten Feldgefhüge, welde für den wirffamen Kugelihuß erfahrungs- 
mäßig kugelſchwere Ladungen beanfprudten, als quantitativ fehr 
‘ gering angefehen. worden. 


7. Gebrauch optifher Richtinſtrumente. 

Bei der großen Trefffähigfeit der gezogenen Kanonen war man 
nicht abgeneigt, die noch verbleibende Streuung ihrer Geſchoſſe Fehlern 
einer ungenauen Richtung zuzufchreiben. Man benußte daher in ber 
erften Berfuchsperiode Richtfernröhre, gab fie aber wieder auf, weil 
fie eine merfliche Berbefferung des Schießens nicht erzielten, da bie 
in den Geſchützen, noch mehr aber in der Verſchiedenheit der Geſchoſſe 
und in Ritterungeverhältniffen liegenden Urfachen der Gefchoßftreuung, 
die mit unbewaffnetem Auge gemachten Richtfehler meift weit über- 
bieten und gelangte zu der Erfahrung, daß Nichtfernröhre einen 
weientlihen Nußen nur auf denjenigen größern Entfernungen und bei 
folben ungünftigen Beleuhtungen gewähren können, bei denen bag 
gefunde unbewaffnete Auge das Ziel nicht mehr zu erbliden vermag. 
In einem folhen Falle ift ein gutes Nichtfernropr, wie das v. Heſſe— 
fche, zu empfehlen. — Andere vorgefchlagene verbeflerte Richtvorrich- 
tungen finfen fogleih in dem zu erwartenden Nußen erheblich herab, 
fobald diefelben nicht mit einer Bewaffnung bes Auges verbunden find. 
So lange man aber das Ziel mit bloßen Augen beutlih erfennen 
kann, find optifche Hülfgmittel, abgefehen von dem durch fie entſtehen— 
ben Zeitverlufte, nicht lohnend. 

Aus diefem Grunde wurde auch die vorgefchlagene Richtvorrich— 
tung der Schweizer Jägerbüchfe, bei welcher fih ein 0,02 großes 
Viſirloch in einer Meffingplatte befindet, während die Kornfpike von 
einem concentrifchen metallenen Ringe umgeben if, nicht angenommen, 
vielmehr Bifir und Korn, ale einfacher und haltbarer, beibehalten. 
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8. Unſchädlichmachen der fonftanten Seitenablentung ber 
Geſchoſſe. 


Die durch den Drall bedingte, bei den erſten Cavalliſchen Verſuchen 
40/0 der Schußweite betragende, konſtante Rechtsabweichung der Geſchoſſe 
ſchien anfänglich ein der Treffwirkung gezogener Röhre ſehr hinderliches 
Element werden zu wollen. Sie beſchränkte ſich zwar ſchon im erſten 
Jahre der preußiſchen Verſuche auf Y/s bis 20/0 der Schußweite, allein 
ihre gänzliche Befeitigung wurde für die Praris dennoch als fehr wiln- 
ſchenswerth angefehen. 

Nachdem ein im Jahre 1852 angeftellter Verſuch ergeben hatte, daß 
Geſchoſſe ohne Spite, Cylinder von dem Gewicht der cylindrofonifchen 
Gefhoffe, aus dem 12pfünder mit 30 Fuß Drall und 21/4 Pfund La- 
dung, auffallendermweife eine eben jo große Abweihung nah links bin 
zeigten, als Gefhoffe mit Spite eine ſolche nach rechts hin ergeben 
hatten, ftand zu vermutben, daß eine Form ber Spite gefunden wer- 
den könne, bei welcher die Gefchoffe nicht mehr aus der Richtungsebene 
abweichen würden. Man verſuchte daher Gefchofje mit halbfugelförmiger, 
fonifcher und ogivaler Spite, allein die vorn halbfugelförmig abgerun- 
deten ergaben eine große Abweichung nad) beiden Seiten hin, die cylindro- 
koniſchen ein im Ganzen mangelhaftes Trefirefultat und nur die cylinbro- 
ogivalen befriedigten im Treffen, zeigten aber dabei jene fonftante Rechts— 
abweihung, deren Bejeitigung Zwed dieſes Verſuchs war, obgleich bier 
felbe auf 800 Schritt Entfernung im Mittel nur noch 17 Zoll betrug. 

Man folgerte hieraus, daß eine aus ber Feftllegung ber Drehare 
und dem feitlihen Luftdruck refultivende, konſtante feitliche Ablenkung 
dem guten Treffen förderlich fei, gab bie zu ihrer Befeitigung armgeftell- 
ten Berfuche auf, nahm die ogivale Spitze definitiv an, und führte den 
feitwärts verfchiebbaren Auffat zur Regulirung der Abweihung ein. 


9. Beobahtungen über die Flugbahn ber Gefdoffe. 


Um bei der im Anfange der Berfuche mit gezogenen Geſchützen ob» 
waltenden gänzlichen Unbefanntfchaft mit ver Flugbahn der Geſchoſſe 
auf praftiihem Wege eine, wenn auch nur geringe Einficht in die Art 
und Richtung ihrer Bewegung zu erhalten, lub man einen 12pfüinder mit 
einer Granate, an beren Boden man eine 2 Fuß lange eiferne Kette be- 
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feftigt hatte und feuerte das Geſchütz mit ber fehr ſchwachen Ladung 
von 8 Loth, unter 21 Grab Erhöhung ab. Das Gefhoß bewegte ſich 
fo langjam und in jo hohem Bogen, daß bie Beobachter vollftäntig Ge- 
Vegenheit erhielten, feine Rotation an den Schwingungen ber Kette beut- 
lich wahrzunehmen. Dabei zeigte die Spite des Gejchoffes eine Heine 
Neigung nah rechts und die Are beffelben eine zur Flugbahn beinahe 
tangentiale, aber etwas nach oben gerichtete Stellung. 

Andere Beobachtungen, welche man Über bie Bahn ungeladener Ge— 
[hoffe nah dem erften Aufichlage anftellte, ergaben, daß bicfelbe aus 
ſehr unregelmäßigen Sprüngen befteht, bei denen fi) die Gejchoffe mit- 
unter Überfchlagen und oft mehr ober weniger aus. ihrer anfänglichen 
Schußrichtung gerathen, jo daß zwar noch bis auf 4000 Schritt auf zu⸗ 
fällige Wirkungen, nicht aber auf die Anwendung eines eigentlichen Roll- 
ſchuſſes gerechnet werben barf. 

Nicht unbeachtet blieben bie Einflüffe, welche Witterungsper- 
bältniffe auf die Flugbahn Außern. Gie zeigten, daß winbiges ober 
gar ſtürmiſches Wetter unter ihnen bie erfte Stelle einnimmt. Diefer 
Einfluß markirt fih bei Spitgefchoffen mit fehr bedeutender Trefffähig- 
feit mehr als bei Rundkugeln mit größerer Streuung und kleine Kaliber 
geben den atmoſphäriſchen Einwirkungen mehr nah als große. Er ift 
aus den großen Entfernungen, welche die Gefchoffe zurüdlegen, beren 
Geftalt und nicht fehr großer Gefchwinbigkeit zu erklären. 

Die Anfangsgeſchwindigkeit der 12pfündigen Granate wurde 
bei 22/4 Pfund Geſchützladung bei den erften Verſuchen auf 900 Fuß 
ermittelt und fie gebrauchte, um 2000 Schritt Entfernung zuridzulegen, 
eine Flugzeit von 5,8 Sekunden. 


10. Leiſtungen der gezogenen Geſchütze und Geeignetheit 
berfelben zu Defenfions- und Belagerungszweden. 


Mit den vorftehend in einigen fpeziellen Richtungen angebeuteten 
Berfuhen gingen die Ermittelungen der Leiftungsfähigkeit Hand im 
Hand. 

Man erforjchte die Zrefffähigkeit, welche fie gewähren, für bie ver- 
ſchiedenen Kaliber unter den verjchiedenften Umſtänden auf allen erreich- 
baren Entfernungen, ftellte deren Totalſchußweiten feſt unb ermittelte bie 
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Berkuffions- und Sprengfraft der Gefchoffe gegen fefte Ballenziele, Erd⸗ 
bruftiwehren, Belagerungsbatterien, Scharten, Geſchützröhre und Revete— 
mentsmauern. 

Die Darftelung der erlangten Berfuchsrefultate wird an biefer 
Stelle nicht beabfichtigt, fie waren aber fo befriedigend und theilmeife 
fo überrafchend, daß die erften militairifchen Autoritäten die Anficht aus— 
ſprachen, e8 fei hier ein Weg betreten, ber zu ben wichtigſten Fortfchritten 
in der ausübenden Artillerie führen müſſe. 

Nahdem man auch bie Bedienung und Handhabung der Geſchütze 
feftgeftellt und die nöthigen Schußtafeln filr ihren Gebrauch entworfen 
hatte, beftätigten bie im Jahre 1857 bei Schweidnitz abgehaltenen Breſch— 
verfuche in großem Maßftabe bie erlangten Berfuchsrefultate und berech— 
tigten bie Artillerie-Brüfungs-Rommiffion zu dem Gutachten, daß bie 
Anwendung des erprobten Syftems für den Feltungs- und Belagerungs- 
frieg und für Küftenvertheidigungen empfohlen werben könne. Auf bie 
Borträge der kompetenten Behörden erfolgte hiernächſt die Einführung 
der gezogenen Gefhüte zu Defenfionszweden und für den Belagerungs- 
train, mittelft Allerhöchfter Kabinets-Orbre vom 15. Februar 1858. 


B. Zweite Berjuhsperiode. 


Bon 1858 bis zur Einführung des gezogenen Felb- 
6pfünders im Jahre 1859. 


Während die Verſuche der erften Periode, neben ber allgemeinen 
Entwidelung des Syflems, hauptſächlich die Herftelung eines braudh- 
baren Feftungs- und Belagerungsgefhütes zum Zwed hatten, beichäf- 
tigten fi diejenigen ber zweiten insbejondere mit ben Anſprüchen, welche 
inzwifchen von der Feldartillerie erhoben worden waren. Man war 
nit immer der Meinung gemweien, daß bie gezogenen Geſchütze ſich be- 
fonders für ben Feldfrieg eignen würden, hatte vielmehr bei einer zu— 
künftigen Berwenbung berjelben vorzugsweife den Feftungs- und Be- 
lagerungsdienft im Auge gehabt; als aber der gezogene bpfünder als 
Demontirgefhüg ganz ausgezeichnete Refultate Tieferte, machte fi, zuerft 
im Sabre 1855, bie Anficht geltend, daß dieſe Leiftungsfähigfeit bes 
bpfündigen Kalibers auch für ben Feldkrieg von großer Bedeutung 
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werben könne, wenn man jebem Urmeelorps eine Batterie, als fünfte 
bpfündige, mit der Beftimmung zutbeile, daß fie allein zur Befämpfung 
größerer feindlicher Artilleriemaffen aus feitwärtigen Stellungen bis zu 
1600 Schritt und als Unterflügung der dem Feinde frontal gegenüber- 
tretenden Referve- Artillerie verwendet werben folle. 

Andererjeits hielt man indeß eine Verwendung der gezogenen Ge— 
ihüße im Feldkriege jo lange nicht für vatbfam, als ihrem Kartätjch- 
und Shrapnelfeuer nicht eine befriedigende Ausbildung zu Theil gewor« 
den wäre. Jener Vorſchlag einer beſchränkten Anwendung blieb baber 
auf fi beruhen. 

Nachdem jedoch die immer mehr vorgefchrittene Entwidelung bes 
Syftems, durch feine befinitive Annahme für Feftungs- und Belagerungs- 
zwede, eine lautrebende Anerfennung gefunden batte, lag e8 in ben Ber- 
bältniffen felbft, wenn fi die Anforderungen ber Feld-Artillerie nicht 
länger abweifen ließen. 

Die hierauf und auf die Bervolllommnung des Syftems im All- 
gemeinen gerichtete Thätigfeit ber Artillerie-Prüfungs-Rommiffion begann 
im Jahre 1858 und umfaßte vorzugsweife bie Berbeferung des Wahren- 
borffihen Kolbenverfchluffes, der Gefhoßzlindung, des Kartätfch- und 
Shrapnelihuffes und endete mit der Konftruftion des gußftählernen Feld- 
bpfünders. 


1. Berbefferung des Wahrendorffſchen Kolben— 
verſchluſſes. 

Der Wahrendorffſche Verſchluß bot, wie ſich gleich im Anfange der 
Verſuche erkennen ließ, den großen Vortheil dar, in Bezug auf Halt- 
barkeit nach richtigen Grundſätzen fonftruirt zu fein, aber er zeigte auch 
ſehr bevenkliche Mängel. Diefe letzteren entfprangen hauptfählih daraus, 
daß er nicht eine vollftändige Abjchliegung gegen die Entweihung von 
Pulvergafen nad) hinten gewährte, dieje vielmehr durch den Schlig feines 
elaftifchen Ringes Ausbrennungen im Ladungsraume berbeiführten, welche 
bei zunehmender Größe die Urfache von Ladehemmungen und nach und 
nach eintretender Unbrauchbarfeit des Rohrs wurben. 

Da alle auf die Hebung dieſes Lebelftandes verwendete Mühe zu 
feinem Refultate geführt hatte, jo entſchloß man fi, den elaftifchen Ring 
ſelbſt, als die Urfache des Uebels, zu entfernen und ihn durch eine aus 
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Preßſpahn (dünne Pappe) angefertigte Kappe mit umgebogenem Rande 
(Preßſpahnboden) zu erjegen. 

Allein auch hierdurch wurden die Labehemmungen nicht ganz be- 
feitigt und ebenfowenig führte bie verſuchsweiſe Anwendung Zupferner 
Schalen zum Zwechk, da fih diefe beim Schuß im Rohr feſtklemmten. 

Erft fpäter gelang e8 die genannten Mängel, durch Nachbohren ber 
Röhre im Ladungsraume und den Gebraud befferer und größerer Preß- 
ſpahnböden, zu befeitigen. 


2. Berbefferung ver Gefhoßzündung. 


Die in der erften Berfuchsperiode angewenbete feftftehende Geſchoß— 
zündung mit Pifton und Kupferhütchen, war bei der Handhabung des 
Geſchoſſes mit Gefahr für die Bedienung verbunden und erfüllte, felbft 
gegen aufrechtftiehende Ziele, namentlih auf größern Entfernungen, wo 
mit der Zunahme bes Einfallwinfels der Stoß um jo fchiefer ausfiel, 
ihren Zwed nit immer mit Sicherheit, während fie gegen Erdbruſt— 
wehren und Scharten fehr häufig und bei Auffchlägen des Geſchoſſes 
auf den Erdboden faft regelmäßig verfagte. 

Nah den Schweidnitzer Verfuchen verſenkte man zwar das Pifton 
unter bie Gefhoßoberflähe und erjegte die hölzernen Zünder durch meſ—⸗ 
fingene, allein die Refultate waren, wenn auch befier, jo doch in Füllen, 
wo bie Erplofion dur den Aufihlag auf den Erdboden erfolgen follte, 
auch nicht immer zufriedenftellend. — Da aber das fichere Zerfpringen 
des Geſchoſſes unter allen Umftänden und felbft bei bloßen Aufichlägen 
auf den Erdboden, für Feldgeſchütze um fo wichtiger war, als davon ber 
Gebraud der Shrapnels abbing, fo mußte der Erſatz ber feſtſtehenden 
Piftonzündung durch die bewegliche Nadelbolzenzlindung als ein 
großer Fortjchritt in der BVerbefferung der Munition angefehen werben. 

Die Verſuche mit diefem letteren Zünbungsapparate begannen im 
Fahre 1858 und lieferten bald fo günftige Nefultate, daß man ihn zu- 
erft für Shrapnels, dann aber auch für Granaten annahm, die feſtſtehende 
Piftonzündung dagegen vollftändig befeitigte. 

Man war fomit in den Befig einer ficheren und für die Bedienung 
gefahrlojen Zündung gelangt, hielt indeß die Wirkung, welche bie auf 
bem Erdboden zerfpringenden Shrapnels gaben, fir nicht fo volllommen, 
als fie fein würde, wenn die Gefhoßerplofion in dem abfteigenden Afte 
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ber Flugbahn durch einen Brennzünder erfolgte. Die hiernach geftellte 
Aufgabe, einen brauchbaren Brennzünder zu fonftruiren, wurbe durch den 
Richterſchen Zeitzünder auf eine fehr finnreiche Art gelöft. Seine 
Einrihtung darf hier als befannt vorausgefegt werden. Man hat ihn 
vorläufig nur für die Shrapnels der gezogenen Feftungs- und Belage- 
rungsgeſchütze, für welche ein derartiges Bedürfniß am bringenbften vor« 
lag, eingeführt, für die Shrapnels der Feldgeſchütze aber noch den Per- 
kuſſionszünder beibehalten. 

Fir Granaten fteht die Einführung des Brennzünders feinenfalls 
in Ausficht, da man bei diefem Geſchoß dem Perkuſſionszünder in allen 
Fällen des Feld-, Feftungs- und Belagerungstrieges fowie gegen Schiffe 
unbebingt den Borzug giebt, weil biefer das Geſchoß unter allen Um— 
ftänden, unmittelbar nah feinem Einbringen ins Ziel, zur Erplofion 
bringt, was der Brennzünder nur zufällig eben fo rechtzeitig tbun, im 
Erde, Mauern und Holz fowie bei Auffhlägen auf dem Waſſer aber 
eben fo leicht wie aus glatten Geſchützen erfliden wird. 


3. Berbefjerung des Kartätſch- und Shrapnel»- 


ihuffes. 

Mit dem Kartätſchſchuſſe hatte man ſich ſchon in der erften Ver— 
ſuchsperiode bejhäftigt und fich dabei zur Schonung der Züge der Zink— 
fugeln und Zinkbüchſen bebient. 

Da man denjelben mit Recht für ein nothwendiges Requiſit eines 
brauchbaren Feldgefhüges anſah, jo fegte man bie Bemühungen in 
biefer Richtung fort und e8 gelang, für den bpfünder eine Wirkung zu 
erzielen, welche ber bes glatten Feld-6pfünders von 1842 gleichlam. 
Ladungsverftärfungen bis auf 1,9 Pfund braten nit ben erwarteten 
Effekt einer größeren Trefferzahl hervor, dagegen konnten bie wenig 
haltbaren Zintbühjen durch Büchſen von Weißblech erſetzt werben, 
nahdem man fich überzeugt hatte, daß auch dieſe die Züge nicht be— 
ſchädigen. 

Der Shrapnelſchuß konnte, fo lange man ſich noch ausſchließlich 
der feſtſtehenden Piſtonzündung bediente, wegen deren Unzuverläſſigkeit 
bei Geſchoßaufſchlägen auf den Erdboden, nicht in Aufnahme kommen 
und es war der Mangel dieſer, bei glatten Geſchützen ſo ſehr geſchätzten 
Schußart, keiner der unweſentlichſten Gründe, um das Mißtrauen in 
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die Brauchbarkeit der gezogenen Kanonen für den Feldfrieg fort und 
fort zu unterhalten. Erft bie Erfindung ber beweglichen Nabelbolzen- 
zündung machte dieſer Unficherheit in Bezug auf den Shrapnelihuß ein 
Ende. 

Man bildete ihn für das Gpfündige Kaliber bis auf 2400 Schritt 
aus und erhielt ein ftet8 ficher erplobirendbes, auf feften, ebenem Boden 
fehr wirkſames Geſchoß, deſſen Gebrauch nicht Durch die Schwierigkeiten 
des Tempirens lomplizirter gemacht wird. 


4 Ronftruftion und Einführung des gezogenen Feld- 
6pfünders von 1859. 

Als man im Jahre 1858 Dazu fohritt, einen für den Feldgebrauch 
beftimmten gezogenen 6pfünder zu Fonftruiren, war es jehr natürlich, 
daß die, zwei Jahre vorher beichafften, 98 Zoll langen Gußftahl-6pfilnder 
den Ausgangspunkt für dieſe Konftruftion bildeten. Diefe Verjuchs- 
geihüge hatten eine vorzügliche Wirkung gezeigt, eigneten fich aber ihrer 
zu großen Länge wegen nicht für die Feldartillerie. Indem man fid 
entichloß, bei der vorzunehmenden Konftrultion die Länge des neuen 
Feld⸗6pfünders auf 22 Kaliber oder 78 Zoll feftzufeßen, bei welcher 
Länge er noch in ber 6pfündigen Feldlaffete des Materials von 1842 
gebraucht werben konnte, behielt man das Kaliber, die Tiefe und bie 
Form der Züge, den Drall, das dem broncenen Feld-6pfünder von 1842 
naheftebende Rohrgewiht und bie fonftigen Abmefjungen der langen 
Gußftahl-6pfünder bei. Um jedoch einer aus ber vorgenommenen Rohr— 
verfürzung möglicherweife rejultivenden Verringerung ber Trefffähigkeit 
vorzubeugen, vermehrte man bie Zahl der Züge von 6 auf 12. 

Man überzeugte ſich fehr bald von der Nüglichkeit dieſer Vermeh— 
rung ber Züge für bie ZTrefffähigleit und fand den Grund davon in 
ber Vervielfältigung der Führungskanten, woburd das Geſchoß ficherer 
durch die Züge geführt wird, während gleichzeitig die Verminderung ber 
Felbbreiten den Widerſtand verringert, den das Gefchoß bei feinem 
Durchgange durch die Seele zu überwinden hat. 

Indem man, um von biejer Erfahrung noch weiteren Nuten zu 
ziehen, die Zahl der Züge auf 18 vermehrte und ihre Tiefe von 0,04 
auf 0,05 300 vergrößerte, erreichte man, neben einer geringen Labungs- 
verfärfung von 1,1 auf 1,2 Pfund, das günftige Refultet, daß das 
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78 Zoll lange Rohr dem 98 Zoll langen an Trefffähigleit nicht nach» 
fand. 

Spätere Verſuche mit biefem Rohre ergaben: 

die Anfangsgejhmwindigkeit der bpfündigen Granate 

an ber Mündung, auf 1250. 2500. 3750. 5000 Schritt 
auf 1055 920. 803. 704. 621 Fuß 

und die Eindringungstiefe der ungelabenen Granate in ein feſtes 
Balkenziel bei denſelben Entfernungen, auf reſp. 36. 26. 22. 17 Zoll. 

Nah einem abgehaltenen Probeſchießen wurde Allerhöchſten Drts 
die Beihaffung von vorläufig 300 gezogenen gußftählernen Feld— 
geſchützen und der für diefelben erforderlihen Munition unterm 7. Mai 
1859 befohlen. 

Nachdem ſomit das von allen Seiten erſehnte Ziel erreicht war, 
wurden alle Mittel in Bewegung gefett, um durch die fchleunigfte Be- 
Ihaffung der Röhre, der Munition und des Zubehörs die genehmigte 
Einführung der gezogenen Feldgejhüte ins Werk zu ſetzen. Schon im 
Herbft war das Ziehen und Ausarbeiten der von ber Kruppſchen Guß— 
ftahlfabrik gelieferten. 300 Gußſtahlblöcke, unter Betheiligung der Privat- 
Induſtrie, wobei insbefonbere die vorzüglichen Leiftungen der Fabriken 
von Wöhlert, Schwarzkopf und Freund in Berlin genannt zu werben 
verdienen, foweit vorgejchritten und Die Aptirung ber Laffeten, Protzen 
und Wagen des Feld-Artillerie-Materiald von 1842, die Ermittelung der 
zwedmäßigften Munitionsverpadung, fowie der Entwurf eines Exerzir— 
Reglements in fo weit ausgeführt, daß mit der Zufammenjegung ber 
Batterien begonnen werben konute. 

Die Heranziehung von Offizieren und Unteroffizieren der Artillerie 
Regimenter, behufs ihrer Unterweifung in ber Bedienung und Behand» 
lung der gezogenen Gefhüße, ber Munitionsanfertigung und im pral- 
tifhen Schießen, vermittelte den Uebergang ber neuen Waffe in bie 
Truppe und bereits im Januar 1860 fonnte die Einführung von ge 
zogenen Gußftahl-Gpfündern mittelft Allerhöchfter Kabinets-Orbre in ber 
Art befohlen werben, daß bei jedem Artillerie-Regiment brei 12pfündige 
Batterien in 6pfündige umgewandelt wurden. 


O. Dritte Verſuchsperiode. 


Bon 1860 bis zur Einführung des gezogenen Feld— 
4pfünders im Jahre 1864. 


1. Keilverfhluß und Keilzüge. 


Bei den anerfannten Mängeln des Wahrendorff'ſchen Kolbenver- 
ſchluſſes mußte die Erfindung eines neuen Verſchluſſes jehr willlommen 
fein. Es war dies der Kreinerſche Keilverſchluß, ber fih durch 
Einfachheit, leichte Manipulation, faft vollſtändige Abfperrung ber Puls 
vergafe, Beihränfung der Ladehemmungen und Entbehrlichkeit der Preß- 
ſpahnböden vortheilhaft auszeichnete. Man nahm ihn im Jahre 1862 
befinitiv an, gab dagegen den Kolbenverfäluß auf. 

Mit diefer Annahme eines neuen Berjchluffes war für die Conſer— 
vation der Röhre und deren ungehinberten Gebrauh im ausübenben 
Dienfte ein bedeutender Schritt geſchehen. Eine weitere Beränberung ber 
innern Rohrkonſtruktion follte nicht ohne vortheilhaften Einfluß auf die 
Wirkung der Geſchütze bleiben. Sie betraf die Form der Züge. Man 
batte vorgefchlagen, bie bisherigen, auf ihrer ganzen Länge gleich breiten 
Züge (Barallelzüge), durch fih nah ber Mündung. bin verengende 
Züge (Keilzüge, ebenfalls von Kreiner erfunden) zu erſetzen. Indem 
man dieſen Vorſchlag durh Schiefverfuhe prüfte, fand man, baß bie 
Keilzüge den Eintritt des Gefchofjes in die Züge erleichtern und dadurch 
fowohl der Bleimantel des Geſchoſſes, als die Züge felbft geſchont wer- 
den, ferner daß das Geſchoß die Züge um jo fefter ausfällt, je mehr es 
nah vorn gelangt, folglih ftärfere Ladungen ertragen kann, ohne bie 
Züge zu überfpringen. 

Die praktiſche Folge diefer Erfahrungen war die Erhöhung der beim 
bpfünder mit Kolbenverfhluß und Parallelzügen 1,2 Pfund betragenden 
Geſchützladung auf 1,4 Pfund für den 6pfünder mit Keilverfhluß und 
Reilzügen, und man gewann dadurch an größerer Kraft und Sicherheit 
bes Schuffes. 


2. Hoher Bogenfhuf. 


Man kann nicht in Abrebe ftellen, daß die furze Haubige in unferer 
Artillerie ftets al das Wurfgefhilg des Feldkrieges angejehen wurde 
Einunbbreißigfter Jahrgang. LXL Band, 16 
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und ihre Beibehaltung in der Feldartillerie vorzugsweiſe der Fähigkeit 
verdaukte, mittelft gefrümmter und durch eine richtige Kombination von 
Ladung und Elevation jehr biegfamer Flugbahnen verbedt liegende Ziele 
zu treffen. Man behielt fie jelbft dann noch bei, als faft alle andern 
großen Artillerien an ihrer Stelle die lange Haubige angenommen hatten. 
Der hohe Bogenwurf war ihr eigentlihes Hauptverbienft und ficherte 
ihren Fortbeftand, denn im direkten Granatfhuß, Shrapnel- und Kar- 
tätfchfeuer übertrafen die Kanonen fie längſt. — Diefer ausschließlichen 
Leiftung hatten die glatten Kanonen fo lange feine Konkurrenz bereiten 
fönnen, als fie jelbft nicht mit Granaten ausgerüftet waren, bie Ber- 
bältniffe änderten fi aber, al mit der Einführung des kurzen Feld- 
12pfünders der Kugelſchuß aus ber Feldartillerie ganz ausſchied und ber 
Granatihuß an deffen Stelle trat. 

Man begnügte fih nicht, die ercentriiche 12pfündige Granate im 
flahen Bogen zum direlten Schuß zu gebrauden, fondern juchte fie auch 
im boben Bogen, zum inbiveften Feuer gegen verbedte Ziele, zu ver- 
werthen. Man erhielt eine erhebliche Treffwirkung, dennoch aber, bei der 
Kleinheit des Gejchofjes, feinen genügenden Erjag für den hohen Bogen- 
wurf der Feldhaubitze. 

Wollte man das lebtere Gejhüg in der Feldartillerie entbehrlich 
machen und dadurch die Kaliber vereinfachen, jo mußte die Möglichkeit 
ins Ange gefaßt werben, ben hoben Bogenjhuß bei den gezogenen Ge— 
[hüten auszubilden. 

Die Hoffnung, dies Ziel zu erreichen, ftieg, nachdem man im Jahre 
1860 bie Erfahrung gemacht hatte, daß zwijchen ven Ladungen und Er- 
böhungen ber gezogenen Geſchütze eine ſolche Relation befteht, daß eine 
Verminderung jener, eine faft proportionale Steigerung biefer bedingt, 
um innerhalb gewiffer Grenzen dieſelben Schußmeiten zu erreiden. 

Um fi vorläufig darüber aufzullären, welche Schufweiten man bei 
höheren Elevationen und gewöhnlichen Ladungen zu erwarten habe, 
geihahen Verſuche mit 81/2, 112/s und 15 Grad Erhöhung mit geladenen 
Oranaten, wobei die erreichten Entfernungen rejp. 3000, 4000 und 4700 
Schritt betrugen. 

Die Sprengftüde blieben felbft bei ber legtgenannten großen Ele- 
vation nit im Erdboden fteden, jondern gingen nod mehrere hundert 
Schritt vorwärts und jeitwärts fort. 
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Die Längenftreuung der Granaten betrug bei der mit 15 Grad er- 
reichten großen Schufweite nur 160, die Seitenausbreitung 23 und bie 
Rechtsablenkung 45 Schritt. — Ungeladene Granaten blieben bei 15 Grad 
Elevation auf dem Einjchlagspunfte liegen. 

Dean machte hierauf Berfuhe mit einen Ladungen und erhielt 
bas günftige Refultat, ‚daß die Trefffähigkeit auch bei biefen noch eine 
außerordentliche ift und die gezogenen Kanonen die Fähigkeit befigen, bie 
Haubiten im Bewerfen gedeckt Tiegender Ziele volftändig erfegen zu 
können, zumal ihre Gejchoffe einen ungleih geringeren Luftwiderftand 
erleiden als fphäriiche, vermöge ihrer Geftalt tiefer eindringen als dieſe 
und nah dem Eindringen mit Sicherheit erplodiren. Auch zeigten biefe 
Verſuche die Geeignetheit der gezogenen Kanonen zu Bombardements- 
geſchützen, in welcher Gebrauchsmeije fie die fogenannten meittragenden 
Raketen der ftärkften Kaliber weit überbieten, da fih ihre Erhöhungen 
mit Ausfiht auf zunehmende Schußweiten bis auf 40 Grad fteigern 
lafjen. 


3. Motive der Konftruftion und Einführung des ge- 
jogenen Feld-4pfünders von 1864. 


Nachdem bie Frage Über die Geeignetheit der gezogenen Geſchütze 
zum Bewerfen gebedter Ziele bejahend entjchieden war und über ben 
Fortfall der Haubigen aus ber Feldartillerie fein Zweifel mehr obmaltete, 
bandelte e8 fih darum, ob deren Erjat durch ben gezogenen 6- ober 
4pfünder gefchehen jolle. 

Die Entſcheidung fiel zu Gunften des Apfünders aus und e8 bürf- 
ten als beftimmende Motive für bie Einführung dieſes Geſchützes bie 
folgenden anzufehen fein: 

1) die e:ften Kontinentalmächte befigen den Apfünder neben andern 
jhweren gezogenen Feldfalibern und Preußen, welches den offenfiven 
Charakter feiner Armee ſtets mit Vorliebe bewahrt und in ber Schöpfung 
ber reitenden Artillerie Europa zuerft das Mufter einer leichten Feld— 
artillerie gegeben bat, durfte dieſen Umſtand nicht unbeachtet laffen. 

2) Für viele Zwecke des Feldkrieges genügt ein kleineres als das 
. 6pfündige Kaliber. Wenn der 6pfünder hauptfählih im direlten Ge 
ſchützlampfe mit der feindlichen Artillerie, im Angriffe von Feldverfchan- 
zungen und in ber Zerftörung maffiver Gebäude und Umfaffungsmauern 
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vorzügliche Dienfte Teiftet, fo wird der Apfünder ihm theils hierin unter- 
ſtützen, theils aber in ber Beſchießung von Truppen hinreichende Ge— 
legenheit zur Berwerthung feiner Wirkung finden, umfomehr als er in 
ber Schußweite und Treffwirfung dem bpfünder wenig nachſteht, die 
geringere Perkuſſions und Sprengwirkung feiner Granaten aber unter 
Umftänden durch eine veichlihere Munitionsausrüftung ausgeglichen 
wird. 

3) Mit der Verringerung bes Kalibers wird die Sorge für die Er- 
haltung der Munitionsausrüftung eines mobilen Heeres geringer und 
da bie Leiftungsfähigfeit eines Geſchützes im Gefecht nit allein von 
der abfoluten Trefffähigkeit, Durchſchlags- und Sprengfraft feiner Ge- 
ſchoſſe, ſondern auch von den Munitionsquanten abhängt, über welche es 
in ber Feuerlinie disponirt, fo können die zu erreichenben Gefechtszwede 
ſehr wohl der Art fein, daß Geſchütze mit geringerer abfoluter Feuer—⸗ 
wirkung und ftarfer Brogausrüftung, andern mit ftärferer Geſchoßwirkung 
aber ſchwächerer Protausräftung, vorgezogen zu werben verbienen. 

4) Das Apfündige Rohr wiegt wenig über bie Hälfte bes bpfün— 
digen und feine Laffetirung und Ausrüftung ift erheblich Leichter. 

Das Gewicht diefer Gründe konnte nit verfannt und durch ben 
Einwand, daß die Einführung eines neuen Kalibers immer von unver- 
meiblihen Nachtheilen begleitet ift, um fo weniger beeinträchtigt werben, 
als der Idee eines Einheitsgefchliges Geſchichte wie Beſtimmung ber 
Feldartillerie gleich fehr widerſprachen und biefelbe bisher noch von feiner 
ber europäifchen Artillerien realifirt worden if. 

Die Artillerie - Prüfungs » Kommiffion wandte ſich der Konftruktion 
des neuen Geſchützes mit voller Hingabe zu, nachdem die Allerhöchften 
Kabinets- Orbres vom 1. Mai 1862 und 3. Dezember 1863 über bie 
Allerhöchſten Intentionen keinen Zweifel gelaffen hatten. 

Das aus den Berathungen und Schießverſuchen der Kommiſſion 
bervorgegangene Modell — welches bier als befannt vorausgejett wer- 
den darf — erhielt die Allerhöcdfte Genehmigung und wurde mittelft 
Allerhöchſten Befehls vom 18. April 1864 eingeführt. 


— — 
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XIV. 


Die thenretifch befte Kurve für die Spite ber 
Geſchoſſe und Schiffe. 


Einleitung. 


J. länger bie Spitze eines Geſchoſſes, um fo geringer iſt der Luft- 
wiberfiand dem e8 zu begegnen hat, um fo geftredter ift die Flugbahn, 


PEN 


um fo größer bie Portee. Je kürzer die Spite, um fo günftiger ift die 
Schwerpunftslage, um jo ſicherer bie Führung im Rohre und um fo 
größer die Schußhaltigfeit. Wenn daher Vermehrung ber Portee be- 
wirft wird durch Berlängerung ber Spitze, fo hat dies Berluft an 


Schußpaltigkeit, wenn Bermehrung der Schußhaltigfeit erlangt wirb 


duch Verkürzung der Spike, fo bat dies Berluft an Portee zur Folge. 
Portee wie Schußhaltigkeit können nebftvem erhöht werben auch bei un- 
veränderter Länge, durch veränderte Form ober Geftalt der Spike, 
und zwar nennen wir biejenige Geftalt, welche bie Portee erhöht, bie | 


befiere, jene, welche die Schußhaltigkeit erhöht, bie minder gute. 

Bon den beiden Mitteln zur Erhöhung ber Portee ift die Berlän- 
gerung der Spite dasjenige, welches wegen Berluftes an Schußhaltigkeit 
nur in beſchränktem Maße, befjere Geftalt dagegen jenes, welches ftets 
in vollſtem Maße, d. i. al8 befte Geftalt zur Anwendung fommen jollte. 


Bon den beiden Mitteln zur Erhöhung der Schußhaltigkeit follte bie 


Berfürzung ber Spitze wegen Berluftes an Portee nur beſchränkt, bie 
ſchlechtere Geftalt Dagegen niemals zur Anwendung fommen. 

Es bleibt demnach von allen Formen der Spige im Grunde nur 
bie befte in Betracht zu ziehen, die befte ift diejenige, welche bei ge- 
gebener Länge Heinften Wiberftand und größte Portee, oder was baffelbe 
ift, bei gegebenem Wiberftande und gegebener Portee Heinfte Länge und 
dadurch größte Schußhaltigfeit möglih macht. Dieje befte Geftalt ift 
nur auf theoretifhem Wege zu ermitteln, wogegen das jeweilig günftigfte 
Berhältniß der Spigenlänge zur Gefchoßlänge, d. i. das Maß, in welchem 
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der Poriee und in welchem der Schufhaltigleit Rechnung zu tragen ifl, 
febiglih auf empiriſchem Wege feftgeftellt werden kann. 

Wird für Portee Geſchwindigkeit geſetzt und für Schußhaltigkeit und 
Schmwerpunftslage, Inhalt oder Faſſungsvermögen, jo findet das bezüg— 
fih der Geſchoſſe Gejagte feine analoge Anwendung auch auf Schiffe 
Obgleich ſonach ebenſowohl für dieſe wie für jene die Spitenform theo— 
retifch beftimmt werben follte, jo ift e8 doch thatfählih die Empirie, 
welche außer der Lünge auch noch die Form zu beflimmen ſucht. Es 
geihieht dies nit, weil bie Mittel und Wege zur theoretiſchen Löſung 
nit gefannt wären ober nicht ausreichten, noch weil das Reſultat der 
Löſung ein an fih unbrauchbares wäre, vielmehr Liegt der Grund in 
Folgenden: 

Obwohl die Gleihung für die Rotationscurve des Heinften Wider- 
ftandes gleihmäßig auf alle Elemente einer nach zwei Seiten unbegränz- 
ten Linie fich bezieht, jo fommt die Eigenſchaft Heinften Widerſtandes 
doch nicht allen Elementen, fondern nur denen eines Theils der Linie 
zu, daher auch die Löfung der Aufgabe mit der gefundenen Kurven— 
gleihung nicht beendet, die Auswahl des entiprechenden Kurventbeils 
noch erübrigt. Die Thatfache, daß nur gemwiffe Theile der gefundenen 
Kurve, nicht alle, der Anforderung Heinften Widerftandes entſprechen, 
läßt weder aus ber Kurvengleichung fich erkennen, noch wird man durch 
andere Aufgaben darauf hingeführt, da außer Eleinftem Widerſtande 
andere Eigenfhaften, die ben einfhlägigen Kurven bloß in bejonderen 
und nit in allen Theilen zufämen, nicht befannt find. Bon der Wahr- 
heit jener Thatfache fann man demungeadhtet auf zwei Wegen fich Ueber- 
zeugung verichaffen, erſtens durch die geradlinig gebrochene Linie bes 
Heinften Widerftandes, und zweitens buch gründliche Philofophie jener 
Rechnung, Durch weldhe die Gleichung für Die Kurve des Heinften Wider- 
ftandes gefunden wird. 

Der erfte Diefer Wege ift von Newton betreten worben, welcher ber 
Erfte war, der dieſe Aufgabe geftellt hat, er fand bie richtige Kurve und 
ben richtigen Theil derfelben*), gab jedoch beides in fo eigenthiimlicher 
und dunkler Weife, daß feine Angaben, zumal beren Ableitung nicht 
angeführt wird, ungenüßt blieben. Zudem ift e8 einleuchtend, daß auf 


*) Siehe Seite 261 unb 262. 


* 
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dem bloßen Wege des Vergleichs mit gerablinig gebrochener Linie die 
Bedeutung berjenigen Kurventheile nicht feftgeftellt werben kann, bie, um 
Heinften Widerftand zu erhalten, in Wegfall kommen müffen, und doch 
fann, bevor nicht auch dieſe Theile genau erforfcht find, die Löſung un- 
möglich auf jene VBolftändigkeit und überzeugende Durchſichtigkeit An- 
ſpruch machen, welche erforderlich wäre, um dem theoretiich beftimmten 
Kurventheil die gebührende Geltung und Anerkennung zu erzwingen und 
zu fihern und fo dem Webergriff der Empirie ein Ende zu machen. 

Der zweite Weg, nämlich der der Bhilofophie jener Rechnung, durch 
welche die Kurvengleihung ermittelt wird, unb welche die Bebentung- 
fämmtlicher Kurventheile feftzuftellen bat, ift unferes Wiſſens bis dahin 
nicht verfucht worden. Wir haben die Abficht, diefen Weg zu betreten 
und wird fi) detfelbe zunächſt durch Folgendes kennzeichnen: 

Um zu vermeiden, daß bie durch Rechnung zu gewinnenden Reful- 
tate entweber unrichtige Auslegung erhalten ober zum Theil unerforicht 
bleiben, wird dann erſt, wenn über Ziel und Bebeutung der fpäteren 
Rechnung die vollftändigfte Klarheit erlangt ift, dieſe jelbft begonnen und 
im Berlaufe eine andere Aufgabe ihr nicht geftellt, als bie, den Ueber- 
trag bereit8 gelfannter Beziehungen in die präcifere Sprache der Mathe- 
matif zu bethätigen. Um ferner erft vom Einfacheren auf das Zufam- 
mengefettere überzugehen, ſowie in der Abficht auf jenen anderen Weg 
der Analogie gelegentlich binzumeifen, wird, bevor mit Ermittelung ber 
Kurve des Heinften Widerftandes der Anfang gemacht wird, bie gerab- 
linig gebrochene Linie des Heinften Widerſtandes beftimmt, und zwar 
zuerſt diejenige, welche nicht rotirt, und dann bie rotirende. Die ſämmt⸗ 
lichen Reſultate werben zufammengeftellt und beleuchtet. 


Widerſtand der geraden Linie. 


B — » Wird eine gerade Linie AC in auf 
ihr ſenkrechter Richtung CD gegen ein 
wiberftehenbes Mittel bewegt, fo hat 
jeder Bunkt der Linie dem ihm gegen- 

überftehenden Element bes wiberfiehenden 

Mittels in voller und ungetheilter Größe zu begegnen. Sobald übrigens 

eine in berfelben Richtung BD bewegt werbenbe Linie AB mit AC ben 
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Winkel CAB = p macht, fo zerlegt ſich das auf jeden ihrer Punkte 
wirkend wiberftehende Element BD = 1 in AD = cosp und AB = 
sing. Das normal wirkende AD zerlegt fih abermals in AC und CD, 
wovon erfteres einen Seitendrud übt und bezüglich der beabfichtigten 
Borwärtsbewegung ebenſo außer Betracht zu bleiben bat, wie das tan- 
gential abgleitende AB = sing. Nur CD = ADcosp = cos®p wirft 
als fogenannter Widerſtand der Borwärtsbewegung direkt entgegen. 


Die Anzahl der Widerftandselemente, welche zur Linie AB gehören, 
richtet fich nach der Menge der widerftehenden Elemente, johin nad ber 
Länge von AC, weshalb für die ganze Linie AB der Widerftand nicht 
AB cosdp, jonbern AC cos?p if. 


Gebrochen gerade Linie des kleinſten Widerftandes. 


3 —— Es ſollen die Punkte A und B durch eine gebrochen 
S8gerade Linie ACB verbunden und bann letztere in au 

AG ſenkrechter Richtung gegen ein wiberfiehenbes Mitte, 
e bewegt werben. Es fragt fi, an welder StelleC muß 
ber Bruch ftattfinden, damit der Gejammtwiberftand 
ein kleinſter ſei? 

Wir ſetzen CD= x, AB=b, DB =a um 

x 
Va?+ x? 
der gebrochenen Linie ACB:W = xcog -b — x = 


x3 bx? — ax + ab 
J Fe 





und der Widerſtand auf 





LBCD = 9, dann iſt copy = 


dW 
Sest man, um für W ein Kleinftes zu erhalten, Zu = 0, jo wird 


x = aund p = 450, nachdem aber ber größte für x mögliche Werth 
b ift, fo muß, wenn b Heiner als a, auch x Heiner als a und folglich p 
größer als 45 9 fein. 

Bei Heinftem Widerftande kann jomit der Winkel 9 nad Umftänben 
größer, doch niemals Heiner als 450 werben. Diejelbe Eigenfchaft wird bei 
anderen Linien von kleinſtem Widerſtande ebenfalls gefunden werben. 


x 
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Kegel des kleinſten Widerftandes. 


Die gebrochene Linie ACB der vorigen Figur foll fih um eine durch 
A gebende und ſenkrecht auf AC ftebende Are drehen, dann wirb bie 
bierburch erzeugte Fläche die Oberfläche eines abgelürzten Kegels. Nen- 
nen wir ben Widerftand auf diefer Oberflähe W, jo ift 


* = (62 — G — 2d)cos®p 6G — x) 


b2 — (b — x)2x2 
= 40-2 
(a3 + b2)x2 — 2a2bx + a2b? 
- aa + x ' 


dW 
Damit auch bier W Kleinftes werbe, feten wir 8 folgt 


a — — — — 
oz (VErM_—ıa) md AC=b—x= 


a? + 29 — aVaa + 4b: 

Weil der pofitive Theil des legten Ausdrudes flets größer als ber 
negative ift, jo folgt, daß ber Kegel des Heinften Widerſtandes unter 
allen Berhältniffen ein abgefürzter if. Ebenfo folgt, daß, wenn eine 
ſenkrecht zur Are ftehend votirend gerade Linie AD behufs Herftellung 
der Berbindung mit einem rückwärts der Bewegungsrichtung gelegenen 
und außerhalb der Are befindlihen Punkt B an irgend einer Stelle C 
geradlinig gebrochen werben fol, der Bruch nicht in der Are, ſondern 
entfernt von ihr erfolgen müſſe, damit der Widerſtand Eleinfter fein 
fönne. Zum jelben Ergebniß gelangt man, wenn fpäter der Bruch 
hrummlinig angenommen wird. 

Um für gegebenen Arenpunft A und gegebene Lage des außerhalb 
der Are befindlihen Punktes B deu Kegel des kleinſten Widerftandes zu 
fonftruiren, made man BD = FB = b, ziehe AD, halbire durch AE 
den Winkel DAF, ziehe durch B die Linie BC ++ AE und durch A bie 
inie ACH FB, dann wird BC die Mantellinie und AC der Halb- 
mefjer der vorderen Grundfläche des gejuchten Kegeld. Es folgt nämlich 
aus ber Konftruftion FE : ED = AF: AD ober FE:2b — FE = 


*—* 


a: Va? + 48, woraus FE= 


38H 4b? — a), welches derſelbe Aus- 


druck iſt, den wir vorher für x gefunden hatten. 
Da nın FE= x und AC= BE=b-—FE 
= b—x, fo ift das neben fonftruirte AC mit 
dem vorher berechneten übereinfiimmend und 
der Winfel, den BC mit der Verlängerung von 

AC malt, ift das frühere 9. Wird _ ADF 
=.« gejebt, fo ift, weil CB #F AE und AE den Wintel 900 — « hal- 
birt, = 450 + au. 

Es kann daher der Winkel @ ebenjowohl beim Kegel wie bei ber 
gebrochen geraden Linie des Heinften Wiberſtandes größer, doch niemals 
Heiner als 450 werben. Der gleihen Eigenfhaft wirb bei ber Kurve 
des Heinften Widerftandes ebenfalls begegnet werben. 

Um für den Kegel die Größe des Widerſtandes zu berechnen, muß 





Ww 
in bem früher für = gefundenen Ausbrud 
(a2 + b2)x2 — 2a2bx + a2b? 
— 227° — 
für x der Werth 5 (Va 3 — a) geſetzt werben, wobei wir ber 
Kürze wegen für a8 + 4b? die Größe n? einführen. 
Man erhält 


2 
(8 + b9x? = orpladn? — an — Qah? 4 bin? — abin — 2b4) 
a2 
2a2hx = 5p5 ‘ 2ab?(n — a) 


a2 
aabP — 5,5 ° 2b8 


a? ı 2 — 5 “nn — a), folglich 


W _ a2n? — adn + b2n? — Zahn 


n n(n — a) 


_ (an — 8 + b?2n — 3ab?)(n + a) 
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Wird für n? der urfprüngliche Werth a? + 4b? gefett, fo erhält 
man | 
Wu a Va 


2 


Dividirt man dieſen Ausdruck durch b2, fo ergiebt fich, was für ein 
Bruchtheil der Widerftand vom widerſtehenden Mittel bir ift. 


Bezeihnet man diefen Bruch mit W, fo ift 


nag-2+m- Verl 
_ Bea ur Em 


Das Gleiche erhält man, wenn AC durch BF divibirt wird, daher 
AC 
= 37 Wird ſchlieblich mit Hilfe der Gleichung z; = Ige ber 
Winkel @ eingeführt, jo erhält man 
RW Age +1 — Age Viga + 1 


2sind« + cos?« — 2sin « 
= cos?« 


snd« + 1 — 2sin « 


cos?« 
_ (1-—sine2 1— sine 
— 1— sine —1-+ sin«a 


900 +a« 900 — a 
colg 5 8 


= cotg?(450 + 1/ga) oder 


AC 
DB = Hp * clip 


Rotations⸗Kurve des kleinſten Widerftandes. 


* Wir nehmen wie früher eine ſenkrecht zur Are ſtehend 

rotirend gerade Linie AD an. Diefelbe fol von einem 
ihrer Punkte C krummlinig nah B fo abgebogen 
werben, daß der Widerftand der durch Rotation von 
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ACB erzeugten Fläche Heiner wird, als bei jeber anderen Linie, melde 
die Bunfte A und B verbinden könnte. Nur wenn C Scheitel ift, wird 
durch die Gleihung der Kurve die Aufgabe volftändig gelöft fein, wenn 
Dagegen die Kurve nad E zu eine Verlängerung befigt, welche, obgleich 
ohne Beziehung zum gefucht Heinften Widerftande, dennoch ein zugehöri« 
ger Theil der durch bie Gleichung angegebenen Kurve ift, jo erübrigt 
nad gefundener Kurvengleihung bie Beftimmung des Punktes C in 
der Kurve. 

Die nachfolgenden Beratungen werben behufs Löſung diefer Auf: 
gabe vorausgeſchickt. 

Merden Kurven, die fih um eine Are drehen, in Richtung biefer 
Are gegen ein wiberfiehendes Mittel bewegt, jo wird die von letzterem 
geübte Gegenwirfung durch die Rotationsfläche in Seitenwirkungen zer—⸗ 
legt. Die zerlegte Wirkung ift proportional der Differenz zweier Kreis- 
flächen, deren Radien diejenigen Arenabftände find, welche zu beiden 
Endpunften der Rotationsfurve gehören. Diefe mittlere Wirkung läßt 
fi in eben fo viele fonzentrifch ringförmige Elemente theilen, als bie 
Differenz ber beiden äußerften Arenabftände ihrerſeits Elemente befigt. 
Weil jedem zur mittleren Wirkung gehörenden anderen Elemente ein 
anderes ebenfalls ringförmiges Element der zerlegenden Rotationsfläche 
gegenüberfteht, jo werben alle zu denfelben Enbpunften, wenn auch zu 
verfchiedenen Kurven gehörigen Rotationsflächen nicht nur die gleich große 
mittlere Wirkung zu zerlegen haben, fonbern ihrerſeits auch in gleich 
viele ringförmige Flächenelemente getheilt werben müſſen. 

Jedes Element mittlerer Wirkung wirb durch das ihm entgegen- 
ſtehende Element der Rotationsfläche in gleichfalls ringförmige Seiten- 
wirkungselemente zerlegt, von denen jedes als Produkt zweier Faktoren 
gedacht werben fol. Der erfte Faktor giebt die Größe des ringförmigen 
Elementes ber zerlegt werbend mittleren Wirkung an, er ift proportional 
dem Arenabftande und bleibt bei veränderter Kurvengleihung unver» 
ändert. Der zweite Faltor ift diejenige Bruchzahl Meiner als 1, mit 
welcher das Element mittlerer Wirkung multiplizirt werden muß, um 
die Größe des entſprechenden Elementes der Seitenwirkung zu erhalten. 
Diefer zweite Faktor ift ausjhließlih von dem veränderlihen Winkel @ 
abhängig, den das Kurvenelement mit der Senkrechten zur Are bildet, 
er Ändert fi bei unverändertem Arenabftande nicht mit ber Kurven⸗ 
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gleihung, bei unveränberter Gleihung mit dem Kurbenelemente und 
deſſen Arenabftande. Im alle demnach unter Fefthaltung derfelben zwei 
Endpunkte und derfelben Rotationsare von einer Kurve zu einer anbern 
übergegangen werben follte, wirbe in ber Reihe berjenigen Elemente, 
aus welchen eine beliebige Seitenwirfung zuſammengeſetzt ift, ſowohl bie 
Anzahl der Elemente als auch deren erfter Faktor unverändert bleiben, 
nichts könnte mit der Kurvengleichung wechſeln als in jedem Gliede ber 
zweite Faktor. 

Ordnet man ſolche Reihen nah auffteigenden Werthen des erften 
Faftors, fo find in Beziehung auf ben zweiten Faktor folgende Fälle 
als möglich zu unterſcheiden: 

1) Die Zunahme des zweiten Faktors. 

2) Diejenige Abnahme bes zweiten Faktors, welche langjamer er— 
folgt ala die Zunahme des erften Faltors. 

3) Diejenige Abnahme des zweiten Faktors, welche raſcher erfolgt, 
als die Zunahme bes erften Faktors. 

Unveränderlichkeit des zweiten Faktors, bie ebenfalls möglich wäre, 
fönnte nur Folge der Unveränderlichkeit des Winkels p jein, von dem 
der zweite Faktor abhängig iſt; derſelbe würde zur geraden Linie und 
nicht zu Kurven führen. Die gerade Linie kann aber deshalb als vierter 
unter den obigen Fällen nicht in Betracht fommen, weil in jo lange, als 
bie Eigenfchaft, durch melde bie fraglihe Geftalt der Linie beftimmt 
werben foll, wie hier noch nicht einmal benannt ift, von einer beftimm- 
ten Geftalt, mag e8 die der geraden ober einer anderen Linie fein, um 
fo weniger bir Rebe fein kann. Nachdem Unveränderlichkeit ſowohl des 
zweiten Faktors als des Winkel! H die fragliche Linie zur geraden macht, 
jo muß e8 je von ber Zunahme oder Abnahme des zweiten Faktors 
und Winkels p abhängen, ob bie Linie conver oder concav ift, jo zwar 
daß, wenn im erften der obigen drei Fälle die Linie conver wäre, fie in 
ben beiden anderen Fällen concav fein müßte und umgekehrt. Was den 
zweiten vom britten Fall unterfcheivet, ift, daß dort das Produft beider 
Faktoren mit dem erften Faktor und folglih au mit dem Arenabftande 
zunimmt, inbeß bier bei zumehmenbem erften Faktor das Produkt ab» 
nimmt. 

In Anjehung, daß Kurven beliebiger Gleihung in einem ihrer 
Theile conver, in einem anderen eoncav fein fünnen, im fernerem Be- 
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trat, daß das Element der Seitenwirkung in einem Theile mit dem 
Arenabftande zugleich zunehmen kann, während in einem anderen Theile 
baffelbe bei zunehmendem Arenabftande abnimmt, folgt, daß die genann- 
ten drei Falle nicht auf Kurven verſchiedener Gleihung, jonbern auf 
verjchiedene Theile einer zur felben Gleihung gehörigen Kurve ſich ber 
ziehen. 

Im erſten Falle, wo beide Faktoren mit einander zunehmen, hat das 
Produkt feinen Heinften Werth, wo ihn jeder der beiden Faktoren be- 
fit. Im den beiden anderen Fällen, in welchen ber zweite Faktor ab- 
nimmt, indeh der erfte zunimmt, fällt der Fleinfte Werth des Produktes 
nit mit dem fleinften Werth des erften Faktors und des Arenabftandes 
zufammen. Wo aber das Element der Seitenwirkung feinen Hleinften 
Werth bat, da nimmt dafjelbe nach zwei Seiten hin zu, und wo der Aren- 
abftand feinen Heinften Werth nicht befist, da nimmt er nur nach ber 
einen Seite zu, nad der anderen ab. Es folgt, daß von derjenigen 
Stelle aus wo nur das Element der Geitenwirfung, nicht aber ber 
Arenabftand feinen Heinften Werth befigt, nach ber einen Seite dieſe 
beiden zunehmen und folchergeftalt die Bedingung des zweiten Falles er- 
füllt wird, wogegen nad der anderen Seite nur allein das Element ber 
Seitenwirkung zunimmt, der Arenabftand aber abnimmt und jo ben 
Anforderungen des dritten Falles genügt if. Diejenige Stelle der 
Kurve, zu welder das Heinfte Element ber Seitenwirkung gehört, ift 
beshalb Scheidepunft zwifchen dem Kurventheil des zweiten und britten 
alles. Weil ferner jeder Wendepunkt der Kurve, d. i. jeder Ueber— 
gangspunft aus converen in concave Krümmungen Sceidepunft ift, 
zwifchen Kurventheilen des erften Falles und denen ber beiden anderen 
Fälle, jo find ſämmtliche Trennungspunkte der drei Kurventheile andurch 
befannt. 

Während wir bisher nur verſchiedene Theile irgend beliebiger Kur— 
ven, nicht Kurven dieſer oder jener Art unterſchieden haben, werben wir 
von nun an eine Kurve beftimmter Art ins Auge faſſen und an ihr bie 
brei vorbenannten Kurventheile einzeln ausjcheiden. Die gewählte Kurve 
iſt diejenige, welche den zweiten Faktor desjenigen Produktes, durch wel- 
ches das Element der Seitenwirkung ausgedrüdt wird, und folglich auch 
das Produkt jelbft mit größerer Geihwindigfeit verändert, als Dies jebe 
andere, diejelben zwei Enbpunfte verbindende Kurve im Stande wäre. 


* 
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Mit Bezug auf diefe in Ausficht genommene Kurve, bei der wie früher 
von zunehmendem erften Faltor und Areuabftande ausgegangen wirb, 
fennzeichnen fich die drei Kurventheile folgendermaßen: ; 

1) Die Zunahme des Elementes der Seitenwirfung nimmt mit 
größter Geſchwindigkeit zu. 

2) Die Zunahme des Elementes ber ——— nimmt mit 
größter Geſchwindigkeit ab. 

3) Die Abnahme des Elementes der Seitenwirkung nimmt mit 
größter Geſchwindigkeit zu. 

Hält man in jedem dieſer Theile die Summe der Seitenwirkungs— 
elemente mit der Summe der Elemente zufammen, welche zu anderen, 
biefelben zwei Punkte verbindenden Kurven gehören, und erinnert fi, 
daß bierbei Reihen von gleih vielen zu fummirenden Glievern ver- 
glihen werben, jo fann ein Zweifel nicht obwalten, daß im erften ber 
obigen drei Fälle die Summe der Elemente eine größte, im zweiten und 
dritten Falle eine Heinfte fe. Da Heinfte Aenderungsgejchwindigfeit 
immer Null ift, daher zur Umveränderlichkeit, bier zu dem bereits aus- 
geichloffenen vierten Fal, der geraden Linie, führt, fo folgt, daß Heinfte 
wie größte Summen von Elementen ſtets nur mittelft größter, niemals 
mittelft kleinſter Aenderungsgeſchwindigkeit der Elemente erreicht werben 
fönnen. 

Bir find nunmehr an derjenigen Stelle angefommen, wo mit dem 
Hebertrag ber gewonnenen Nefultate in die Zeichenfprache der Mathe— 
matik begonnen werben fann. 

Damit Etwas ein Größtes werde, muß fein Differentiale Null, 
johin es felbft fonftant fein. Dasjenige, was in unferer Aufgabe Größ— 
tes und folglich Eonftant zu fein Hat, ift die Aenderungsgeſchwindigkeit 
des Elcmentes der Seitenwirfung; fonftant ift fie in Beziehung zu 
ſämmtlichen Elementen ein und derſelben Kurve, größte ift fie in Bes 
ziehung zu den Elementen aller zum gleihen Arenabftande gehörig ver- 
ſchiedener Kurven. Dieje konftant zu ſetzende Aenderungsgeſchwindigkeit 
ift das Differentiale des Elementes der Seitenwirkung, letzteres bifferen- 
tiirt nach dem veränderlihen Winkel des Kurvenelementes und nicht nad 
dem Arenabftande. 

Mir wählen die Arenabftände y als Orbinaten, die Abfeiffen x im 
der Are, mit ꝙ bezeichnen wir analog feiner früheren Bedeutung ben 


* 5 
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veränderlichen Wintel, welchen das Kurvenelement mit y bilvet, dann ift 


d Ad — 
* — tgp = p diejenige Veränderliche, nad) welcher das Element der 
Seitenwirfung 2ryf(p) differentiirt werben muß. 

Mas wir bisher allgemein Seitenwirfung nannten, das nennen wir 
von nun an, wo auf die fpezielle Aufgabe des kleinſten Widerſtandes 


zuräüdgelommen wird, Wiberftand, fo zwar daß für ſ(p) der Ausdrud 


1 
cosdp = gan gejeßt werben wird. Damit nun bie Summe ber 


MWiderftandselemente Hleinfte oder größte werde, wird ben Ergebnifjen 
der vorangegangenen Unterfuchungen zufolge 





fonftant geſetzt. 


Hier fommt es zunächſt nur auf das Konftantjein felbft, weber auf 
den Werth der Konftanten, noch auf das Zeichen derſelben an. Unter- 
ſcheidungen in letter Beziehung fünnen überhaupt erft dann Platz grei- 
fen, wenn es ſich nach gefundener Gleihung um bie Auswahl Des be- 
treffenden Kurventheils handelt, und folglih anzugeben ift, ob das 
MWiderftandselement mit p unter gleihem oder unter verfchiebenem Zeichen 
fih zu ändern bat. Zur vorläufigen Ermittelung zunächſt nur der 


Kurvengleihung ſetzen wir Hp — 1, woraus 


1 
y=rt2a®timy=P+r»+r7' 


Da bei feinem Werthe von p y Null wird, fo folgt daß bie Kurve 
bes kleinſten Widerftandes an feiner Stelle die Are berührt, daher auch 
der Punkt C, an weldem bie Linie AD Frummlinig gebrochen werben 
foll, außerhalb der Are liegt, wie beim gerablinigen Bruch ebenfalls. 


Zur Beflimmung der Abfeiffen bdifferentiiren wir bie Orbinaten- 
gleihung und erhalten 
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dy = (9 +2 + )ep 


päy = dx = (39° + 2 + —)ip 


x» = Sup + p?— Logp + C. 


Um C zu beftimmen, wählen wir den Anfangspunft für bie Ab- 
feiffen dort, wo das Widerftandselement 2rry cos?p feinen Heinften Werth 
befigt. Am ſchnellſten findet fi viefer Werth, wenn man nah bem 
größten Faktor fragt, mit welchem ycos?p multiplizirt werben muß, um 


das fonftante Brodult 1 = CH zu erhalten. 
; p ig i i 
Beil + m = — = c0s2p sin2p, fo iſt auch 


Ir m = ycos?p sin?2p 
und weil sin? feinen größten Werth bei = 450 und p = 1 erhält, 
fo wird bei dem gleichen MWerthe von ꝙ und p das Wiberftandselement 
2rry cosdp ein Kleinftes werden. Für p — 1 wird y — 4 und C — 
— 1,75, daher 

x = 82pA + p? — Logp — 1,75. 


Setzt man für p der Reihe nach verſchiedene Werthe, berechnet und 
fonfteuirt Die zugehörigen Abfciffen und Ordinaten, fo liegen bie Enb- 
puntte ber legteren in einer Kurve LMNR von folgender Geflalt: 


5 
L N oO 14 
Bom Punkt M, welcher zu Heinfter Abfeiffe AB = — 0,784 und 


Heinfter Orbinate BM = 3,079 gehört und wofür p= YY3 und = 
300 ift, geben zwei Aeſte ML und MR aus. ML ift in Anjehung daß bei 
abnehmendem p der Arenabftand zunimmt, conver, MR in Anfehung 
daß bei zunehmendem p ber Arenabftand gleihfalle zunimmt, concav 
Einunbbreifigfter Jahrgang. LXI. Band. 17 
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gegen bie Are. Der Punkt M ift deshalb Scheibepunft zwijchen dem— 
jenigen Kurventbeil, welcher zu größtem, und den beiden andern Kurven» 
theilen, welche zu Heinftem Miderftande gehören. Daß dem converen 
Theil größter und nicht Heinfter MWiderftand zufommt, folgt daraus, daß 
bier die beiden Faktoren des Widerftandselementes nämlich 2ry und 


1 
Irp mit einander zumehmen und ſolchergeſtalt mit ber VBebingung 


des erfter Falles die eined Größten erfüllt wird. Demzufolge ift auf 
der durch die gebrochene Linie BML erzeugten Rotationsflädhe der Wider— 
ftand größer, als auf jeder anderen gebrochenen oder nicht gebrochenen 
. Linie, welche diefelben Endpunkte B und L verbindet. 


Im concaven Kurventheil MR nimmt von ben beiben Faktoren 2rry 


1 
und ifp der eine ab, während ber andere zunimmt, was bem zwei⸗ 


ten und dritten Fall entſpricht. Im Punkt N, bei welchem die Afchiffe 
Null und die Ordinate AN = 4 ift, hat das Widerftandselement feinen 
Hleinften Werth, weshalb diefer Punkt der Scheivepunft ift, zwiſchen dem 


1 
Kurventheil des zweiten und dritten Falles. Seht man in any I 


für y und p zuerft die dem Punkt M entiprechenden Werthe 3,079 und 
1/3Y 3 und dann die dem Punkt N zugehörigen 4 und 1, fo berechnet 
fih Das Miderftandselement zu 4,627 und dn. Da fomit wirklih im 
Kurventheil MN zu größerem Wiberftandselemente ber kleinere Aren- 
abftand gehört, jo gehört dieſer Kurventheil dem britten Fall und folg- 
lich NR dem zweiten. 


Meil der Beftt größeren Wiberftandselementes ungeachtet Heineren 
Arenabftandes eine Eigenfchaft ift, welche Heinfter Summe von Elemen- 
ten ungünftig ift, jo können alle diejenigen Kurven, welche dieſe Eigen- 
ichaft befigen, dort nicht in Betracht fommen, wo es fih um abſolut 
Heinften Wibderftand handelt. Werben jedoch alle dieſe Kurven unter- 
einander verglichen, jo wird einer unter ihnen ein beziehungsweis Hein» 
fter Widerftand zulommen, und zwar ift e8 bie gebrochene Linie BMN, 
welche unter allen denjenigen Linien, welche die genannte nicht vortheil- 
bafte Bebingung zu erfüllen und nebſtdem die Punkte B und N zu 
verbinden haben, ven beziehungsweis Heinften Widerftand erleidet. 
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Beim Kurventheil NR gehören zu Heineren Arenabftänden Heinere 
und nicht größere Widerftandselemente, folglich ift diefer Kurventheil frei 
von obengenannter, einem beabfichtigt Heinften Widerftande hinderlichen 
Eigenfchaft, weil er jedoch ebenſowenig irgend eine andere Heinftem 
MWiderftande ungünftige Bedingung zu erfüllen hat, fo muß berjenige 
Heinfte Widerftand, welcher der gebrochenen Linie ANR zufommt, ein 
abſolut kleinſter ſein. 

Mas den Winkel p betrifft, fo beſitzt er im Kurventheil ML bie 
Werthe von O bis 300, im Kurventheil MN von 30 bis 450%, unb im 
Theile NR bes abfolut Heinften Widerftandes, Übereinſtimmend mit ber 
gebrochenen geraden Linie und dem Kegel des Heinften Widerftandes bie 
Werthe von 45 bis 900. Bei befannter Kurvengleihung genügt fomit, 
wie auch ber Vorgang Newtons beweift, die Analogie mit dem Kegel 
zur Auswahl des dem Eleinften Widerftande entſprechenden Kurventheils 
vollftändig. Der von uns gewählte philofophifche Weg, der feinerfeits 
in feiner Hinfiht der Analogie bedarf, hat nicht nur die Bebeutung 
ſämmtlicher Kurventheile feftgeftellt, was die Analogie nicht vermocht 
hätte, fondern außerdem noch einen wichtigen Einblid in das Weſen ber 
Bariationsrehnung dadurch verſchafft, daß durch ihn erfannt worden ift, 
e8 handle ſich bei Ermittelung der bezüglichen Kurvengleihungen nur 
um größte, niemal® um Heinfte Aenderungsgefhwindigkeiten ber zu 
jummirenden Elemente. j 

Wir werben nunmehr die von Newton für die Kurve des Hleinften 
MWiderftandes angeführte Eigenfchaft einer Prüfung unterziehen. 

Wenn MN = y eine beliebige Orbinate 
und Z ABC = 9 demjenigen Winkel gleich 
ift, welchen in N das Kurvenelement mit ber 

? Ordinate bildet, jo verhält fih nah Newton 
M A MN : BC = BC3: 4AC . AB2, daher BC# 


’ _ AB AB sin ꝙ 
— 4AC . AB?y. Es iſt aber BC = cos und a40 cos ꝙ 


Ba B3sin ꝙ 
A 4AB3sin — 


cos ꝙ — cos ꝙ 


AB = 4ycosipsin2p 


— 


daher 
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Weil dieſes AB unfer früberes AN vorftellt und folglich glei 4 
ift, fo erhält man in völliger Webereinftimmung mit der Seite 259 ge- 
funbenen Gleichung 1 = ycos®%p sin2p, daher auch die Angabe Newtons 
durch unfere Kurve des Heinften Widerſtandes ihre Beftätigung findet. 


Um den Wiberftand W zu berechnen, fegen wir 





Ds I 
a Ji+P” 
(# +» + -)(9° +2 - 5) 
1 ——— 0 
+P 
-3p8 + 86 + Ep +1 _1ı1_1 
27 a = 7 Tue! IS )* 
= p + %ap®— Los p *5* Sc. 
EN + Nogp + + C. 


W 
Für p=1 wird y — 4 und 7% jomit C = 85. Setzt 
man p? = P, fo wird 
7 ıM+5P—LIgP+p RUN, 


Auch hier theilen wir wie beim Kegel des Heinften Widerſtandes W 
durch das wiberftehende Mittel y2r und bezeichnen den Duotienten mit 
w, wir erhalten 


W 1 1 
= ww. „(9 P° +5P— LogP + 7 4 55) 


yarı = 
Durh bie gleihe Subftitution von P fir p2 verwandeln ſich bie 


Koorbinaten-Gleihungen in 
x—=>4P2 + P — WalogP — 1,75 und 


a (r+2+5F)V? 


IR 


* 
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Bergleih zwiſchen der Kurbe und gebroden geraden Linie 
Heinften Widerftandes, 


Bei gegebener Lage der Enbpunkte giebt e8 für jebe Gattung ber 
fie verbindenden Linien eine unter ihren möglichen Spezialitäten, zu 
welcher im Bergleich zu ben übrigen Spezialitäten gleicher Gattung ein 
beziehungsweis leinfter ober größter Wiberftand gehört. Größte können 
die Widerflände nur fein bei converen, Hleinfte nur bei concaven Linien. 
Die gerade, welche ben Uebergang bildet von converen zu concaven 
Linien ift, im Falle fie concav gebrochen wird, unter allen Linien, welche 
einen beziehungsweife Heinften Widerfland zulaffen, die ber Gattung nad 
letzte und ungünftigfte. Indem wir fomit die Kurve des abfolut Heinften 
Widerftandes mit der gebrochenen geraben Linie d. i. mit bem Kegel 
des Heinftlen Widerftandes zufammenftellen, wird bie befte Spezialität 
ber beften Gattung mit ber beften Spezialität der wenigft guten in Pa- 
rallele geſetzt und dadurch die Grenze bezeichnet, innerhalb welcher alle 
Linien fonftiger Gattung fi halten müfjen, um der Spezialität nach zu 
den beften zu zählen. Daß aber die Wahl und Beurtheilung ber Spe- 
ztalität ungleich wichtiger ſei, als die der Kurvengattung, gebt einerfeits 
aus ber nachfolgenden Tabelle hervor, welche zeigt, daß befte Speziali- 
täten, jelbft wenn fie zu möglichft verjchiedenen Gattungen gehören, nur 
wenig im Widerſtande ſich unterfcheiden, andererfeits folgt e8 aus ber 
Geftalt der gefundenen Kurve des Heinften Widerftandes, bie nur wenig 
gekrümmt, der geraden Linie fehr nahe kommt. 

Wenn Kurven, welche biefelben Endpunkte verbinden, vollſtändig 
auf ber inneren ober auch vollftändig auf der äußeren Seite ber Kurve 
des abfolut Heinften Widerſtandes fich befinden, fo ift ihre Annäherung 
an letztere nicht fo groß, als fie fein könnte, daher auch ihre Spezialität 
nicht die beft mögliche ift. Jede Kurve befter Spezialität muß fohin zum 
Theil auf der inneren, zum Theil auf der äußeren Seite berjenigen 
Kurve liegen, welche die abfolut befte ift, und wirb in Folge deſſen in 
ihrer Länge möglichft mit der letteren übereinftimmen. Kurven, welche 
ausſchließlich auf der inneren Seite der abſolut beften ſich befinden, 
fönnen, weil zwifchen dieſer und ihrer Sehne nur jehr wenig Spielraum 
ift, ſelbſtverſtändlich nur wenig von ber beften Spezialität abweichen, 
Kurven dagegen, welche vollftändig auf ber äußeren Seite ber beften 
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Kurve liegen, werben, weil hier der Spielraum verhältnigmäßig groß 
ift, je nach der größeren Länge und ftärferen Krümmung mehr von ber 
beften Spezialität verſchieden fein müſſen. 


Einzelne fehlerhafte Stellen bei Rotationskurven find von um fo 
größerem Einfluß auf den Widerſtand, je größerem Arenabftande und 
folglich größerem vingförmigen Flächenelemente fie zugehören. Es folgt, 
daß der richtige Anſchlußwinkel der Spige an den rüdwärtigen Theil 
das Wichtigfte ift, daß aber alles Uebrige in dem Maß weniger Ge- 
nauigfeit beanfprudht, als e8 auf der Are näher gelegene Theile fich be» 
zieht. Die auf empirifchen Wege. gefundenen Kurven find gerade da 
am fehlerhafteften, wo es am nadhtbeiligften if, indem bei ihnen ber 
Auſchlußwinkel faft durchgängig viel zu groß gemählt if. 

In ben für w, x und y früher gefundenen Gleihungen find für P 
ber Reihe nach die Werthe 2, 3, 4 u. f. w. geſetzt worben, woburd ſich 
p=tgp zu Y2, V3 u. f. w. berechnet, ferner wurde mit Hülfe der 


Gleichungen WB cotg?ꝙ, g = 45% + Ye und tige = F für die 


gleichen Werthe von p und P der Widerſtand auf dem abgekürzten Kegel 
berechnet, und find dann ſämmtliche Ergebniſſe in ber nachfolgenden 
Zabelle zufammengeftellt worben. 





Er Arenabftand MWiderftand 
er auf befter 
j größter | Heinfter 
u Spite 4 Kurve | Geraden | W 
P|y x y y en W F 








Für Geſchoſſe. 


10 0 4 1 1 | 1 1 
2 |0,47| 2,903 | 6,139 | 0,629 | 0,600 | 0,636 | 1,059 
-3ljo8| 741 | 9217 | 0434 | 0,49 | 0,458 | 1,067 
4108| 13,56 | 1250 | 03% | 0,329 | 0,354 | 1,078 
5 j1,82| 21,20 | 16,10 | 0,249 | 0,269 | 0,290 | 1,081 
6 


1,52] 30,35 | 20,00 | 0200 | 0227 | 0,247 |1,085 
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vr Arenabftand en 

er auf befter 

j größter | fleinfter 

x | Spike | 4 Kurve | Geraden | m 





w W 


— Für Schiffe. 
10 [2,151 82,10 | 38,26 | 0,105 | 0,141 | 0,155 [1,100 
3.21| 316,8 | 9861 | 0,041 | 0,073 | 0,082 |1,126 
401 701,6 | 1755 | 0,023 | 0,049 | 0,056 Jı,140 


522] ı921 | 367,8 | 0011 | 0,080 | 0,084 11,155 


20 
30 

a0 |a,65| 1236 | 2658 | 0,015 | 0,087 | 0,042 [1,150 
50 


60 15,74] 2756 480,4 0,008 0,025 0,029 [1,161 


Bei gegebener Lage der Endpunkte kann vorftehende Tabelle in ihren 
erften Spalten wie folgt zur Konftruftion der Kurve des Heinften 
Widerſtandes benutt werben. 


Eine beliebige Linie, deren vierter Theil Einheit ift, wirb als bor- 
berer Hleinfter Halbmefjer gewählt, worauf mit Hilfe der dritten unb 
vierten Spalte und unter Fefthaltung der genannten Einheit beliebige 
Punkte der Kurve fonfteuirt und verbunden werben. Alsdann ſucht 
man benjenigen Punkt der Kurve, deffen Koordinaten in demſelben Ber- 


Pr ee) 


hältniſſe ftehen wie die gegebene Spitenlänge zum gegebenen größten _ 


. —— 122 SR 


Halbmeffer und mißt den Arenabftand dieſes Punktes durch die gleiche 
Einheit wie den vorderen Heinften Halbmeffer. IR auf diefe Weiſe das 
Berbältniß des größten zum kleinſten Halbmeffer gefunden, jo wirb es 
gebraudit, um aus dem gegebenen erften ven noch unbelannten legten zu 
beſtimmen und auf dieſe Art die Einheit zu erhalten, auf melde im 
gegebenen Falle die Spalten 3 und 4 bezogen werben müffen, um zur 
Konftruktion von Zwiſchenpunkten benutzt werden zu können. 


Aus den Übrigen Spalten ber Tabelle En 


1) Daß der Widerſtand bei zunehmenbem > — ſehr raſch abnimmt, 


dveaher es angezeigt iſt, die Spitze im ei fo lang zu machen, 
als es bei Geſchoſſen die Schußhaltigkeit, bei Schiffen die Räumlichkeit 
nur immer zuläßt. 


J— 
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2) Daß wegen ber raſchen Abnahme des Berhältniffes vom kleinſten 
zum größten Halbmeffer bei langen Spiten ber vordere kleinſte Halb- 
meffer als verſchwindend Hein oder Null angenommen werben Tann. 


3) Daß, weil 2 durchgängig dem Werthe 1 ſehr nahe kommt, bie 
Kurvengattung im Allgemeinen wenig Einfluß auf den Widerſtand übt, 
weil jedoch mit der Spitzenlänge auch = zunimmt, fo ift die Wahl ber 
beften Kurve bei Schiffen lohnender als bei Geſchoſſen. 


AC 
4) Weil W größer als w, und W = BF’ jo ift ber vorbere 
fleinfte Halbmefjer beim Kegel größer als bei ber Kurve. 


Einfahere Konftrultion der Spike. 


Wegen ber fehr geſtreckten Geftalt der Kurve genügen zur annähernd 
richtigen Konftruftion ber Spike in ber Regel die an beiden Endpunkten 
gezogenen Zangenten, fo zwar, daß bie Konftruftion von Zwiſchenpunkten 
meiftens überflüffig wird. 


Nebenftehende Figur, welde dies im Beifpiel er- 
ſichtlich machen fol, bezieht fih auf diejenigen Angaben 
ber Zabelle, wo 50 = P if. Für bie tangivenbe 

Kurve, die bier abfichtlich nicht eingezeichnet wurbe, ergiebt fich, wie ber 
Augenſchein lehrt, nur fehr wenig Spielraum. 


IR außer dem Halbmeffer AB und außer 

£ ber Spitenlänge AD als britte Größe noch ber 

vorbere Halbmeffer in jo fern gegeben, als er 

wegen eines amzunehmenben Zünders vom 

Halbmeffer CD nicht Heiner, wohl aber größer 

als dieſer werben darf, fo fann e8 vorkommen, 

daß bie 3 gegebenen Größen nur dann ſich mit der Kurve bes Heinften 

Wiberftandes vereinigen laffen, wenn, wie die Figur zeigt, für das Ge 

ſchoß ber vorbere Theil der Kurve in Wegfall kommt und dann ber 
bleibende nur um fo weniger von ber Geraben ſich unterfcheibet. 


2 


in 


J 
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Wir konſtruiren noch jene Schiffsfpitse welche ſich auf 
das P = 50 ber früheren Tabelle bezieht. 

In ihrem vüdwärtigen und mittleren Theil fällt die 
Kurve fat volftändig mit ber zum Winkel gehörigen 
Tangente zujammen. Der vorberfte Halbmeffer ift fo 
Hein, daß er als Null angenommen wurbe, und nachdem 
die Tangenten daſelbſt zu je 450 gehören, fo ſchneiden fie 
fih unter einem rechten Wintel. 

Um bei jebem gegebenen Berhältniffe der Spigenlänge 
1 zum größten Halbmeffer R, ſowohl für das entiprechende 


Berhältniß v des Heinften zum größten Halbmeffer, als auch für die 


Tangente des Anſchlußwinkels g nahe gelegene Näherungswerthe fogleich 
angeben zu können, fügen wir zum Schluß die folgende Tabelle an: 











1 0,0261 

1,25 0,0228 | 5,4792 
1,5 0,0199 | 5,7377 
1,75 0,0176 | 5,9970 . 
2 0,0155 | 6,2571 
2,2 0,0138 | 6,5177 
2,4 0,0123 | 6,7790 
2,6 0,0110 | 7,0407 
2,8 0,0099 | 7,3028 
8 0,0089 | 7,5652 
3,2 0,0081 | 7,8280 
3,4 0,0073 | 8,0911 
3,6 0,0067 | 8,8545 


Münden, im April 1867. 
‘ Frhr. v. Lamezan, 


k. bayer. Oberft-Lieutenant ber Artillerie. 
— — 
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XV. 


Die in England in den Iahren 1864 und 1865 mit 
Armſtrong und Whitworth-Gefhügen ausgeführten 
Vergleichs-Verfurhe, 


As die Nachricht vor länger als Yahresfrift verlautbarte, England 
beabfichtige für feine Zeldartillerie das Hinterladungsgeihüg Arm«- 
frongs aufzugeben und in beffen Stelle ein Borderladungsgefhüß zu 
aboptiren, erregte diefe Nachricht bei allen denen, welche die Vorzüge 
der Hinterlabungsgefhüge nach Theorie und Prarig kennen, begründete 
Zweifel und diefe um fo mehr, als es fefiftehbende Thatfache war, daß 
England in Folge der glänzenden Refultate des preußifchen Zündnadel— 
gewehrs in Schleswig feit dem Auguft 1864 mit Ernfl daran dachte, 
feine Enfield- Gewehre in Hinterlader umzuwandeln. Diefer Zweifel 
wurde noch mehr beflärft als aller Orten dem Zündnadelgewehr ein 
wefentlicher Einfluß auf die Erfolge im Feldzuge in Böhmen zuge- 
fchrieben wurde und ale Staaten mit Verſuchen zur Ermittelung 
eines zwedmäßigen Dinterladers für ihre Infanterie vorgingen. Die 
fonftatirte Ueberlegenheit der Hinterladungsgemwehre follte, fo glaubte 
man folgern zu fünnen, doch auch die Heberlegenheit ver Hinterladungs— 
gefhüge allen Denjenigen beweifen, welche bdiefelbe bisher nicht an» 
erkannt hatten. Diefe Schlußfolgerung hat fi aber, wenigſtens in 
Bezug auf England, als eine irrige erwielen, denn es ift nad neueren 
Nachrichten unzweifelhaft, daß man dafelbfi für die Feldartillerie zu 
einem Vorderladungsgeſchütze übergeben wird. 

Die Army and Navy Gazette vom 24, November 1866 fagt in 
biefer Beziehung: Wir glauben, daß das Komitee von Artillerie-Offi- 
zieren, deſſen Präfivent Sir Richard Dacres ift, bereits zu einem 
einftimmigen Urtheile in der wichtigen Frage Hinterlader contra Bor- 
derlader für Feldartillerie gefommen if. Die Entſcheidung harmonirt 
mit der von dem Ordnance Select Committee gefällten, zu welder bie 
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Bergleihsverfuche mit den Armſtrong- und Whitworth⸗-Geſchützen den 
Weg geebnet haben umd lautet, daß es wünſchenswerth fei, für bie 
Feldgefhüße zu dem Borberladungsiyftem zurüdzufehren, Wir gras 
tuliren, fo fährt die Army and Navy Gazette fort, dem Komitee wegen 
der fchnellen und zweckmäßigen Entfheidung über einen Gegenftand, 
der in den legten 8 bis 9 Jahren einen erbitterten Streit hervor— 
gerufen, welcher alle Hoffnung auf leidenſchaftsloſe Erwägung auszu— 
fchließen fchien. Unzmweifelhaft wird man die Schnelligkeit, mit der 
das Komitee zum Schluſſe gelommen if, gegen die Richtigkeit des 
Urtheils aufbieten. Doch ift in der That diefe Entfheidung nicht das 
Refultat einer mehrftündigen Disfuffion, fondern ein Ergebniß von 
achtjährigen Erfahrungen. Das legt ernannte Komitee bat den Kampf: 
platz nicht felbft betreten, fondern fpridt als unparteiiiher Kampf» 
richter fein Urtheil dahin aus, daß der VBorderlader aus dem lang— 
jährigen Kampfe ald Sieger hervorgegangen. Die Ummwandelung der 
in der Feldartillerie beftebenden Armftrong = Hinterlader, deren Zahl 
1000 big 1200 beträgt, in Borderlader würde jedenfalls Toftfpieliger 
feim, als die Fertigung neuer Borderladungsgeihüge, und es eriftirt 
wohl fein Zweifel, daß die neuen Feldgefhüge nah dem Woolwich— 
Syſtem, das fih bei den Verfuhen bewährt hat und für bie fchweren 
Geſchütze definitiv adoptirt if, werben hergeftelt werden. Die Detailg der 
Ausrüftung find noch nicht normirt, aber es iſt vorauszuſehen, daß die 
mit dieſer wichtigen Entfcheidung zufammenhängenden Aenderungen, 
welche eine vollftändige Revolution in der Feldartilferie hervorrufen, 
nur nach und nach zur Ausführung gelangen und daß mehrere Jahre 
vergehen werben, ehe die Transformation als beendigt anzufehen iſt. 

Hiernach iſt es zweifellos, daß Englands Feldartillerie von dem 
Hinterladungs- zu dem Vorderladungsſyſtem übergeht. Es bietet daher 
ein hohes Intereffe dar, die Thatſachen und Gründe fennen zu lernen, 
welche diefe Entfcheidung herbeigeführt haben. Der citirte Artikel er- 
wähnt, daß die Bergleichsverfuche mit den Armfirong- und Whitworth— 
gefhügen der betreffenden Entiheidung den Weg geebnet haben; aus 
ihrer Kenntniß wird man fih daher ein Urtheil über die Sachlage zu 
bilden vermögen. Der Bericht über die genannten in den Jahren 1864 
und 1865 ausgeführten Bergleichsverfuhe ift im Mai 1866 beiden 
Häujern des Parlaments vorgelegt worden. Er umfaßt zwei Folio— 
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bände, von denen ber erfte, 130 Seiten flarfe, den eigentlichen Bericht 
des Spezial- Komitees enthält, während ber zweite, 538 Seiten ſtarke, 
Band bie dazu gehörigen Beilagen, welche aus den Protokollen, Ge- 
fhüsaufnahmen, Nahmweilungen und Schießliften beftehen, vorlegt. 

Zur gründlichen Kenntniß der hier in Rede ſtehenden Berhältniffe 
liefern die beiden Parlamentsbücher die fiherfie Grundlage; — es ge- 
bört aber eine bedeutende Zeit dazu, um fi durd das umfangreide 
Material hindurch zu arbeiten. E8 dürfte daher angemeffen erfcheinen, 
dem Lefer die mühevolle Arbeit zu 'erfparen und ihm in dem Nach» 
folgenden den eigentlichen Bericht des Spezial-Komitees in deutfcher 
Ueberfegung vorzulegen. Diefer Bericht bietet auch, abgefehen von 
ber Hauptfrage, um die es fih bier handelt, eine große Fülle von 
Details, welche für jeden Artillerie-Offizier ein bedeutendes Sntereffe 
gewähren. 

Bemerkt muß werben, daß das Original, außer dem auf die Feld- 
artillerie bezüglichen, vom 19, April 1865 datirten Berichte noch einen 
zweiten abgefonderten, vom 3. Auguft 1865 batirten, Bericht über bie 
mit 70pfündern ausgeführten Vergleichsverſuche enthält. 

Borläufig wird hier nur der erfigenannte, durch einige den Bei- 
lagen entnommene Details vervollffändigte Bericht dem Lefer vor— 
gelegt und demfelben die der ernannten Spezial-Rommiffion ertheilte 
Inſtruktion vorausgefchidt. 


Berlin, den 31. Dezember 1866. 
v. Löbell. 


Bemerkung. Bei den Verſuchen, welche nachfolgend be— 
ſchrieben werben, hat fih unter anderem das merkwürdige Ergebniß 
herausgeftellt, daß die Hinterlader ſchlechter gefchoffen haben, als bie 
Borderlader. Dies Ergebnig kann indeß als ein allgemein gültiger 
Beweis für die Heberlegenheit diefer über jene nicht angefehen werben, 
fondern läßt nur erfennen, daß die mit einander in Bergleich geftellt 
geweſenen Geſchützſyſteme und deren Gefchoffe in den hierzu verwen- 
beten Eremplaren fih zufällig auf einer mehr oder weniger hoben 
Stufe ihrer Vollkommenheit oder Ausbildung befunden haben. 
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Die gegen die Hinterlader in England fchon feit Jahren hervor⸗ 
getretene Stimmung kann fi wieder ändern, und if eine derartige 
Stimmung keineswegs als ein Grundgeieh oder Prinzip zu bes 
trashten. 


Der Mitredakteur 
Generalmajor v. Neumann, 


Am 1. Januar 1863 wurbe durch den Kriegsfetretair Sir George 
Eornewall Lewis im Berein mit dem Herzog von Sommerfet ein 
Spezial-Romitee mit dem Auftrage ernannt, die verfchiedenen von Sir 
W. Armftrong und Whitworth für Land» und Marine » Artillerie in 
Borfhlag gebraten Gefhüge und Munitiom fo wie die wichtigeren 
bamit zufammenhängenden Materien zu prüfen und darüber zu be— 
richten. 

Unter Beifimmung des Feldmarſchalls Commanding in Chief, 
Herzogs von Sambrigde, wurde das Komitee aus folgenden Offizieren 
zufammengefeßt: 


Generalmajor Randal Rumley, General-Snipelteur der Infanterie, 
als Präfident, 

Oberſt 3. W. Ormsby von der Artillerie, 

Oberſt A. 3. Taylor von ber Artillerie, Kommandant der Schieß- 
fehule zu Shoeburyneß, 

Kapitain George Preedy von der Marine, 

Oberſt X. A. Simmons von dem Ingenieurkorpg, 

Kommander Morgan Singer von der Marine, 

Major €. 3. Young, von der Artillerie, Direktor der Artillerie- 
Studien, 

Rapitain 9. €. S. Dyer, von ber Artillerie, Aſſiſtent Inſpektor 
der Artillerie, ald Schriftführer. 


Unterm 10. Januar 1863 wurden dem Komitee noch die beiden 
Eivil-Ingenieure W. Pole und Penn zu Greenwich zugetheilt, mit 
Rüdfiht auf die große Wichtigkeit der zahlreichen Fragen mechanifcher 
Natur, welche während der Prüfung der rivalificenden Gefhüge zur 
Erörterung fommen fönnten. 
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Dem Komitee wurde nachfolgende gedrudie Inftruftion er- 
tbeilt: 

Das Komitee ift ernannt, um gewifle Thatfachen zu prüfen und 
darüber zu berichten, welde einer forgfältigen Unterfuhung bedürfen, 
ebe ein genügendes Urtheil über die verſchiedenen Arten von Geihügen 
und Munition, die von Sir W. Armfirong und Whitworth vorge- 
ſchlagen, gefällt werden kann. 

Die Unterfuhung muß die Geeigrietheit der Geihüge und Mu- 
nition für die verfchiedenen Dienfte, zu denen Artillerie herangezogen 
werden fann, umfaflen, nämlid: 


Für Yandartillerie: 


1) Feldgeſchütze, 

2) Feftungsgeichüße, 

3) Belagerungsgefhüge, 

4) Schwere Gejhüge für Küftenvertheidigung. 


Für Marine: 


1) Breitſeitengeſchütze, 
2) Pivotgefhüge, 
3) Bootsgeſchütze, 
4) Thurmgeſchütze. 


Für beide Dienflzweige zugleid: 


Geſchütze gegen eiferne Panzer. 

Das Komitee muß bei Betrachtung der Geeignetheit der Gefhüpe 
für die verfchiedenen obengenannten Zwede über die Eigenſchaften der 
einzelnen Gefhüße und ihrer Munition vergleihsweife unter folgen» 
den Abſchnitten berichten: 

Schußweite, 

Anfangs- und Endgeſchwindigkeit, 

Präcifion, 

Perkuſſion, 

Leichtigkeit der Handhabung, 

Rückſtoß, 

Feuerſchnelligkeit, 
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Fähigkeit, ven Ernfigebraud zu ertragen, 

Dauerhaftigfeit, 

Fähigkeit ein andauerndes Feuer mit der Marimallabung zu er- 
tragen, 

Einfahheit der Konftruftion, 

Leichtigkeit der Reparaturen und 

Bergleichsweife Koſten, ſoweit fich diefelben, ebe die Fabrifation 
fpftematifch betrieben wird, feſtſtellen laflen. 

Das Komitee muß über die Geeignetheit dieſer Geſchütze ale 
Borderlader und als Hinterlader berichten. 

Da das Komitee nicht immer Gelegenheit haben wird, Gefchüße 
deſſelben Gewichtes zu vergleichen, fo muß es forgfältig die Gewichte 
aller geprüften Gefhüte, fo wie ihr Kaliber, ihr Material, ihre 
Konftrultion und ihre Fabrifationgmethode aufzeichnen und alle 
Details über diefe Punkte, welche erperimentell ermittelt werben, ans 
geben, 

In Betreff der vorgefchlagenen Geſchoſſe, Zünder und anderer 
Munitionsgegenflände muß das Komitee in feine Ermittelungen ein- 
fchließen: 


Für Feldgeſchütze: 


1) Vollgeſchoſſe, 
2) Segmentgranaten oder Shrapnels mit Konfuffiond- und Zeits 
zündern und Sprengladungen. 


Für Feftungs-, Belagerungs- und Marinegeſchütze: 


1) Vollgeſchoſſe, 

2) Segmentgranaten oder Shrapnels mit Konkuffions- und Zeit- 
zündern und Sprengladbungen, 

3) Gewöhnliche Granaten mit Perkuffiongzündern. 


Für den Gebraud gegen Eifenpanzer: 
1) Bollgefchoffe, 
2) Granaten und Zünder, 
Das Komitee muß feine — auf die verſchiedenen 
Zwecke, zu denen die Geſchofſe jeder Art der Geſchütze gebraucht wer- 
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den Fönnen, ridhten, wie gegen Truppen auf größeren und geringeren 
Entfernungen, gegen Erdwerke, Mauerwerk oder Eifenbauten; gegen 
hölzerne, eiferne oder eifengepanzerte Schiffe, fowopl von andern 
Schiffen ald auch von feften Batterien aus; zum Rikofchettiren, zum 
Eindringen unter Waſſer u. f. w. Es darf dabei die Benußung der 
Gefhüge zum Gebrauhe von befonderen Gefchoffen, wie Granaten 
mit flüffigem Eifen u. f. w. nicht überfehen werben. 

Meber die Form und das Material der verfchiedenen Gefchofle zu 
den einzelnen Zweden iſt zu berichten. 

Auch die Geeignetheit der verfchiedenen Geichofle zum Transport 
in Progen, Munitionswagen oder an Bord von Schiffen ift zu berüd- 
fihtigen, ferner ihre Widerftandsfähigfeit gegen Feuchtigkeit, Eintau- 
hung ind Waſſer und heiße Klimate, die Einfachheit ihrer Konftruftion, 
ihre Erhaltung felbft bei wenig forgfältiger Behandlung und die ver- 
gleichsweiſen Koften, fomeit ſolche fid vor dem Eintritte eines ſyſte⸗ 
matifchen Fabrifbetriebes ermitteln laſſen. 

In Betreff der Gefhüge und Geſchoſſe, welche zur Verwendung 
gegen Eifenplatten beſtimmt find, muß die Eindringungstiefe, ſowohl 
bei einer fchrägen als fentrechten Richtung gegen das Ziel feflgeftellt 
werden, ferner einerfeits ihre bohrende Wirkung und anbererfeits auch 
ihre zerflörende Kraft nah dem Durchdringen der Platte. In dieſer 
Hinfiht werden die bei den Berfuchen des Komitees für Eifenpanzer 
gewonnenen Refultate forgfältig erwogen werden müffen. 

Da in den legten Jahren eine große Zapl von Berfuchen mit den 
von Sir W. Armfirong und Whitworth vorgefchlagenen Geſchützen 
und Projeltilen angeftellt worden ift, fo wird das Komitee die mit der 
Leitung berfelben beauftragt geweſenen Offiziere ſowie alle diejenigen 
anhören müffen, welche Erfahrungen über den Gebraudh der Geſchütze 
bei den Truppen, fei es im Felde, fei es bei den Friedensübungen, fei 
es am Bord von Schiffen, gemacht haben. Berfudhe, deren Refultate 
bereits durch kompetente Autoritäten feſtgeſtellt find, brauchen nicht 
wiederholt zu werben, aber das Komitee wird feine fpezielle Aufmerf- 
famfeit auf folhe Punkte zu richten haben, welche noch einer weiteren 
Prüfung bedürftig erfcheinen, 

Die Alten des Kriegsminifteriums, des Oberkommandos und der 
Admiralität werden dem Komitee zu feiner Information zur Dispofition 
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geftellt und hat daffelbe von allen Berfuhen, die es anzuftellen be— 
abfichtigt, dem Kriegsminifterium vorher Mittheilung zu maden. 

Das Komitee wird von Zeit zu Zeit berichten, je nachdem die 
Einzelnpeiten über einzelne Hauptpunkte von ihm feftgeftellt fein 
werben. 

Zufolge diefer Inftruftion reichte das Komitee unterm 19, April 
1865 den nachſtehenden erften Bericht rin. Es erwähnt darin 
zunädft, daß Kapitain Wilfon der Marine im Februar 1864 den Ka— 
pitain Preedy der Marine als Mitglied des Komitees erfeßte, daß der 
Kriegsfetretair unterm 26, April 1864 auf den Wunſch von Whitworth 
genehmigte, daß Me Donald während der Krankheit von Penn als 
Mitglied fungiren könne, und daß endlid in Folge der Refignation 
von Pole im Februar 1865 Stuart Rendel, weldher allen Verſuchen 
des Komitees als Bertreter von Sir W. Armftrong beigewohnt, zum 
Mitgliede ernannt wurde, 

Das Komitee bielt feine erfte Sigung am A. Januar 1863 und 
entfchied fih dahin, zuerfi die beiden Konfirufteure zu hören, um von 
ihnen Befchreibungen ihrer verichiedenen Erfindungen und Vorſchläge 
zu erlangen, 

Sir W. Armfirongs Borfchläge umfaffen zwei verfchiedene Arten 
von Gefhüßen, deren eines von dem Boden aus, dag andere von der 
Mündung aus geladen wird, aber er betrachtet e8 mehr als eine Frage 
des Dienftes als feine eigene, zu enticheiden, welches dag beflere if. 

Bei dem Hinterlader ift die Methode des Ziehens, fo wie fie 
gegenwärtig für die gefammte Feldartillerie und für einen großen 
Theil der ſchweren Artillerie, fowohl für Land- als Marinedienft, an« 
genommen worden if. Das Geſchoß wird in eine Deffnung des 
Bodenſtücks eingefegt, welche bei den verfchiedenen Gefhügen nah 
zwei befonderen Syſtemen verfchloffen wird. 

Erſtens mittelfi eines Metalltüdes, das das Zündloch enthält und 
daher Zündlochſtück (vent piece) genannt wird. Diefes wird von oben 
eingelegt und gegen die hintere Bohrung mittelſt einer hohlen 
Schraube, dur welche das Gefhoß und die Ladung in die Kammer 
gefhoben werden, feſt angepreßt. Diefe Schraube wird durch eine 
Kurbel gebrept und wirkt wie ein Hammer zum Dichten und Löfen 
der Theile, 

Sinunbbreißigiter Jahrgang. LXL Band. 18 
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Zweitens bei allen Dinterladern von einem höheren ald 40pfün- 
digen Kaliber mittelft eines Berfchluffes (stopper oder slide), an 
welchem ein dünner Ring zur Verhinderung der Gasentweichung ans 
gebracht iſt; dieſer Verſchluß bewegt fih in einem Falze dur eine 
Deffnung an ber Seite bed Rohres und wird durch einen hinter ihm 
befindlichen Keil fer an die Bohrung angetrieben. Dad Zündloch 
befindet fich hierbei in einer Entfernung von dem Ende der Bohrung 
über der Kammer und fann, vermöge einer befonderen Borrictung, 
zum Abfeuern nur benugt werden, wenn Berfhluß und Keil fih in 
ihrer Feuerpofition befinden. 

Die Züge find in dem Dinterlader parallel und haben die Röhre 
eine verfchiedene Zahl, der 6pfünder 32 und das 7zÖllige Rohr 76 
derfelben. Der hintere Theil der Seele ift obne Züge, an denfelben 
ſchließt ih die Gefhoßfammer (bullet chamber) an, welche einen 
weiteren Durchmeſſer alg die übrige Seele hat und mit Zügen von 
balber Tiefe verfehen if. 

Die Gefhoffe find gußeiferne oder flählerne; cylindroconifch; ihr 
Eplinder ift mit einem Bleimantel verfchen, deſſen binteres Ende 
flärfer als die Bohrung if, fo daß daffelbe nach dem Einſetzen dee 
Geſchoſſes gegen die flachen Züge der Gefhoßlammer fiößt, während 
gleichzeitig der vordere Theil in Kontaft mit den wirklichen Zügen 
tritt, 

Die Yadung beträgt, nach allgemeiner Regel, ein Achtel des Ger 
ſchoßgewichtes, drängt das Projektil durch die Serle, preßt die Felder 
auf feinen Bleimantel und verleiht ihm dadurd eine Notation. 

Bei der von Sir W. Armſtrong für feine Vorderlader angenom— 
menen Methode des Ziehens, der er den Namen des shunt-Prinzipeg 
beigelegt, hat er in gewiffem Sinne den Grundfaß feiner Dinterlader 
mit ihren bleiummantelten Geſchoſſen angewendet, denn die Rotation 
wird durch Benußung eines weichen Materials ertheilt, fo daß fich die 
Spannung auf alle Züge vertbeilen kann, von denen je nah dem Ka— 
fiber 3 bie 10 vorbanden find, 

Die Geſchoſſe find diefelben wie die für die Hinterlader mit der 
Ausnahme, daß ftatt eines vollen Mantels eines weihen Materials 
zur Erzeugung der Notation, Reihen von Fleinen Broncefnöpfen in 
das Metall des Gefhofles eingefegt find, Die Züge find bergeftalt 
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angeordnet, daß das Geſchoß beim Einfegen durch die Mündung fich 
an eine Kante derſelben anlehnt und beim Serausfchießen an der ent» 
gegengefegten oder Führungskante (driving side); gleichzeitig bewegt 
fih das Geſchoß hierbei auf einer geneigten Ebene, da fih die Tiefe 
der Züge nach der Mündung zu fucceffive vermindert, fo daß die Ge- 
ſchoßknöpfe fh unweit der Mündung mit dem Boden ver Züge in 
Kontakt befinden, bier einen gewiſſen Drud erleiden und dadurch dem 
Projeftile eine ftätige Bahn verleihen, 

Sir W. Armftrong giebt feinen Zügen auf der ganzen Seelen- 
länge einen gleihmäßigen Drall; er varlirt zwifchen einer Umdrehung 
auf 30 und einer auf 38 Kaliber Länge, welchen der Konftrufteur für 
Feldgeſchütze am vortheilhafteften erachtet, und einer Umdrehung auf 
65 Kaliber Länge für fchwere Geichüge. 

Die Gefhofle für Seldartillerie variiren von 1,783 bis 3 Ka- 
fiber in der Länge und für fchwerere Geſchütze von 1,33 big 2,91 
Kaliber. 

Die Gefhügröhre werden nach dem coil-Syfiem aufgebaut, wel- 
des darin befteht, daB zunächſt Cylinder durch Aufrollen von eifernen 
Stangen und demnächſtiges Zufammenfchweißen gebildet werben und 
daß zulegt fo viel Eylinder, als die Wandſtärke des Rohres es er- 
fordert, in hoher Temperatur auf einander getrieben werden, Sir 
W. Armfirong erflärte, daß er bei dem erflen von ihm fabricirten 
Rohre einen inneren Stahllauf benußt habe, während die äußeren 
Cylinder von coilled-Schmiedeeifen geweſen und daß er auch noch 
diefen Plan vorziehe, wenn es gelinge, einen zuverläffigen Stahl zu 
erlangen, aber alle feine Bemühungen in diefer Beziehung wären 
mißglüdt, fo daß er diefen Plan hätte aufgeben und fih auf die Ber- 
wendung des Schmirdeeifens befchränfen müſſen. Er bemerkte dabei 
aber, daß in leßter Zeit fo bedeutende Berbefferungen in der Stahl: 
fabrifation eingetreten ferien und daß er felbft eine fo vervollflommnete 
Behandlungsmethode des Stable in Anwendung gebracht, daß er die 
Hoffnung hege, die Zeit werde nicht mehr fern fein, zu welcher er auf 
feine urfprüngliche Ipee der Benußung eines inneren Stahleylinders 
zurüdfehren fünne, Die Gründe für die Verwendung des Stable zum 
inneren Laufe find, daß verfelbe ein kompakteres, volllommenereg, 
bärteres, dauerbafteres Material bildet und daß feine Benußung 
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mangelhafte Schweißungen vermeiden laffen würde. Die Schwierig- 
keiten der Herftellung der inneren Tuben in vollfommenem Zuftande 
find fehr bedeutend und würden befeitigt werden, wenn man Stahl— 
läufe benußte, die für ſchwerere Gefchüße vortheilbafter wären, ale 
für leichtere. Dergleichen Geſchützröhre würden als coil-Nöhre mit 
Stahlläufen oder ald Stahlläufe mit darüber gefchobenen Coils von 
Schmiedeeifen bezeichnet werden fünnen, 

Die aus den Gefchüßen von Sir W. Armftrong zu feuernden 
Geſchoſſe find entweder Voll- oder Hohlgefchoffe, Segmentgranaten, 
gewöhnlihe oder Stahlgranaten, zu welchen eine vom Lieutenant 
Neeves der Artillerie angegebene Kartätfche tritt. Diefe fämmtlicdhen 
Geſchoſſe find, mit Ausnahme des leßtgenannten, entweder mit Blei 
ummantelt oder mit Knöpfen (ailettes) verfeben, je nachdem fie für 
einen Hinter» oder Vorderlader befimmt find. Die Granaten können 
mit Perkuffiond- oder Zeitzündern, oder mit beiden zugleich, oder mit 
dem Pfeilerzünder (pillar fuse) benugt werden; fämmtliche Zünder 
find von Metal. Die Zeitzünder werden durch rin erplofives Prä- 
parat entzündet, die Brennzeit wird durch Drehung einer eingetheilten 
Scheibe nah der Flugzeit regulirt. Der Perkuffiongzünder entzündet 
bie Sprengladung, wenn das Gefhoß auf feiner Bahn einen genügend 
feften Körper trifft. Der Pfeilerzünder ift eine Art von Perkuſſions— 
zünder zum Gebrauche gegen Schiffe. Durch den gleichzeitigen Ge- 
brauch von Zeit: und Perfuffiongzünder wird die Erplofion der Gra— 
nate vollfländig gefihert; durch ihre Fortlaffung glaubt Armftrong die 
Segmentgranate in ein Vollgeſchoß umzuwandeln, fo daß eg nur 
nöthig erfcheint, dieſelbe bei Geſchützen Heineren Kalibers mitzuführen, 
deren Durchmeffer den Gebrauch einer gewöhnlichen Granate mit einer 
fräftigen Sprengladung ausschließt. 

Die Segementgranate ift dur eine Zahl von gußeifernen Seg- 
menten gebildet, welde um eine Höhlung gepadt werden, die bie 
Sprengladung enthält, deren Größe dergeſtalt bemeffen ift, daß die 
Granathülle zerfhellt und die Segmente dur die Gentrifugaffraft 
ber Rotationsbewegung des Projektils fortgefchleudert werden. 

Die von Whitworth vorgefchlagenen Gefhüge find Vorderlader 
und obgleich er auch einige Dinterlader fabrizirt hat, fo bat er doch 
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ftets die Vorderlader befürwortet, weil fie einfacher und eben fo fchnell 
zu laden find, 

Whitworths Methode des Ziehens kann im Allgemeinen durch eine 
Heragonalbohrung mit flarfem Drall bezeichnet werden, obgleich fireng 
genommen die Bohrung nicht heragonal ift, fondern 24 Flächen hat. Das 
Rohr wird zunächft cylindriſch ausgebohrt, ein Theil diefer urfprünglichen 
Bohrung bleibt in der Mitte jeder Seite des Sechsecks fliehen, find 
6 Flächen, an diefe runden Flächen ſchließen fih zu beiden Seiten 
grade Flächen an, find wiederum 12 Flächen, welche ihrerfeits dur 
abgerundete Eden mit einander zufammenhängen, find fernere 6 Flächen, 
fo daß die Bohrung in Wirklichkeit 24 Flächen zeigt. 

Whitworth bezeichnet das Kaliber feiner Gefhüße nach dem 
Durchmeſſer des umfchriebenen Kreiſes. 

Whitworth fertigt feine Gefhoffe ganz von hartem Metall, da fie 
durch den Drall in Rotation verfegt werden und läßt Spielraum zu, 
wodurd das Laden erleichtert und der gewöhnliche Zeitzünder durch 
die Flamme der Ladung in Brand gefeßt wird. Die Gefhoffe vartiren 
in ber Länge, aber Whitworth benennt feine Geſchütze fletd nach dem 
Gewichte eines 3 Kaliber langen Bollgefchoffes, während die Ladung 
ein Sechstel des Gewichtes dieſes Geſchoſſes beträgt, wenn nicht aus. 
drüdlich das Gegentheil erwähnt wird. - Er betrachtet das Feuern von 
langen Gefchoflen, viel länger als man fie bisher verwendet, als vor« 
theilhaft, fchlägt Granaten von 4 oder 5 Durchmefler Länge vor und 
erwähnt, daß ihm der Gebrauch von 10 Kaliber langen Geſchoſſen 
feine Schwierigkeiten erzeugt babe, aber er hält Granatgeichüße 
größeren Kalibers für nothwendig, um eine Granate von größerem Faf« 
fungsvermögen zu erhalten, während leichte Gefchüße, wie bpfünder, 
für Feldartillerie genügen, 

Der Drall der Whitworth-Geſchütze variirt für leichtere Geſchütze 
bis zum 6pfünder von einer Umdrehung auf 15,27 bis zu 16,80 Ka- 
liber und für ſchwerere Gefhüße von einer Umdrehung auf 17,77 bie 
zu 18,57 Kaliber, 

Whitworth fchlägt vor, die Feldgefchüge maffiv aus homogenem 
Metall zu fonftruiren. Die fchwereren von ihm für die Marine und 
Beftungen fabrizirten Röhre haben einen durch eine Bodenfchraube‘ 
verfchloffenen inneren Tubus, der durch mittel hydraulifchen Druckes 
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falt aufgepreßte Ringe verflärft wird; die inneren wie äußeren 
Eylinder werden, ohne Schweißung von homogenem Metalle her— 
geftellt. 

In Bezug auf die leichte Feldartilferie erflärt Whitworth, daß er 
feinem ipfünder im Bergleich zu fehwereren Gefhüßen feine Wichtig— 
feit beilege, wohl aber im Vergleich zu den Gewehren, namentlich in 
Betreff der Wirkung gegen Munitionswagen mit Granaten, um fie 
zur Erplofion zu bringen. Das Geſchoß hat das 16fache Gewicht des 
Gewehrgeihoffes und braucht auf 1000 Jards eine Elevation von 10 
40°, wogegen das Enfielogewehr für diefe Entfernung 30 und fchon 
für 500 Yards 19 30° Elevation nöthig hat. Bei 50 ergiebt ber 
1pfünder eine Schußweite von 2300 Yards, fein Nohr wiegt einen 
Eentner, das Gewicht des ganzen Geſchützes beträgt 4!/a Geniner, 
während daſſelbe 200 Schuß ing Feld mitführen könnte. Eine Bat- 
terie folcher Gefhüge würde nah Whitworths Annahme nur 20 Pferde 
gebrauchen, während eine 12pfündige Batterie 192 Pferde bedarf. 

Whitworth will feine Zünder mit erplofiven Präparaten verwen 
den, fondern gewöhnliche Zünder benußen, welche durch die Flamme 
der Gefhüßladung in Brand gefeßt werden und verwies das Komitee 
auf den Dberft » Lieutenant Borer in Betreff der nöthigen Detailg 
hierüber, fo wie in Dinfiht des Shrapnels, das er zum Gebraude 
vorfhlagen würde. 

Nachdem das Komitee von ben Bewerbern einen Ueberblid über 
ihre Borfchläge erhalten, fehritt es, der Inftruftion gemäß, dazu vor, 
diejenigen Dffiziere zu hören, welche in den legten Jahren die Ber- 
ſuche mit den Rivalgefhügen geleitet und welche beim Gebraude der— 
felben, theils im Felde theild im Frieden, Erfahrungen zu fammeln 
Gelegenheit gehabt. 

Nah den dem. Komitee vorgelegten Rapporten find bis zum 
1, Auguft 1863 im Ganzen 3058 Armftrong Dinterlader in den 
Dienft geftellt worden, welche, mit Ausnahme weniger Verſuchs— 
geihüße, ein Zündlochſtück mit Schraube zum Berfchluß des Bodens 
haben, 

Bon dbiefen 3058 Gefhüßen waren 1317 Stüd von Heinerem als 
40pfündigem Kaliber mit einer Bohrung von 4,75 Zoll Durchmeffer, 
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während ber Reft von 1741 Stüdf entweder aus AUBTARDENE ober aus 
7zölligen Rohren beftand. 

Die Erfahrungen beim —— dieſer Geſchütze ſind daher ſehr 
umfaſſend und liefern werthvolle Kenntniß über dieſelben und ihre 
Munition. Die wichtigften Erfahrungen mögen bier kurz verzeichnet 
werben, j 

Mit Bezug auf die von diefen Gefhüßen erlangten Schußweiten 
erffärte Major Milward, welcher im Jahre 1860 eine Batterie in 
China fommandirte, daß man feine Gelegenheit zu größeren Schuß- 
weiten habe. Major Milman, Hauptmann und Inftrufteur zu Shoe- 
buryneß, bezeugte, daß eine fo große Schußweite, wie fie diefen Ge- 
fohüßen eigen, niemals beim Gebraude nothwendig fein würde. Lieu— 
tenant Liddell der Marine, der vier Jahre als Artillerie-Inftruftor auf 
dem Excellent fungirt, bezeugte, daß die Schußweiten aller Arten 
Armftronggeichüge für den Ernfigebraud volftändig ausreichend feien. 
Bechervaife, ein Inftrufteur auf dem Excellent, meinte, die Schuf- 
weiten entfpräden allen Forderungen des Dienfigebrauches, 

Die Präcifion diefer Geſchütze wird durch diejenigen, welche am 
meiften mit ihnen zu Shoeburyneß und auf dem Excellent geichoffen, 
eben fo wie von denen, welche fie vor dem Feinde verwendet, als jeg- 
lihem Erforberniffe des Dienftes entfprechend bezeichnet, während ein 
Zeuge fie ale fo volllommen cdarakterifirt, als es die Grenzen des 
menichlihen Auges und die Zufälligkeiten von Wind und anderen 
Berhältniffen überhaupt zulaflen. 

Die Ausfagen über die Sicherheit der nach Armftrongs Methode 
gebildeten Gefhüge waren diefen durdaus günftig. Generalmajor 
Taylor, Mitglied des Komitees und vier Jahre lang Kommandeur 
der Schießichule zu Shoeburyneß erklärte, das es fehr Schwierig fein 
würde, überhaupt ein folhes Geihüß zu fprengen, daß das Spftem 
geeignet if, den Mannfchaften Bertrauen zu ihrem Geſchütz einzu— 
flößen und fügte hinzu: Wir haben Beifpiele von Geſchützen, welde 
während eines andauernden Gebraurhes bedeutend mehr als 3000 Schuß 
getban haben und doch noch vollfommen brauchbar find. Kapitain 
Alderfon, der Affiftent-Superintendent zu Shoeburyneß, betrachtete das 
Syſtem, indem er an einige Verſuchsgeſchütze erinnerte, welche mit 
ganz abnormen Ladungen befhoflen waren, als ein folches, weldes, 
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da es unzweideutige Zeichen der herannahenden Zerftörung liefert, ein 
Element des größten Vertrauens und der größeften Sicherheit beſitzt. 
Sergeant Cor von der Berfuhsabtheilung zu Schoeburyneß meinte, 
da brauche man feine Furcht vor dem Springen zu haben, die Ge— 
fhüße feien fiber, er habe noch niemals eines von mangelhafter Fa— 
brifation gefunden. Kapitain Hewlett, der mehrere Jahre das Artil- 
Ieriefchiff Excellent fommandirt, äußert das vollfommenfte Bertrauen 
in ihre Sicherheit unb Lieutenant Liddel, von demfelben Schiff, wird 
von demfelben Gefühle belebt. Andererfeits aber find dem Komitee 
vielfahe Fälle mangelhafter Fabrifation befannt geworden. 

Die Befihtigung des Prozeffes lieferte dem Komitee den Beweis, 
daß es ſchwierig if, einen tadellofen coil-Eylinder zu erzeugen. Arm» 
firong bat dies felber zugeftanden, und Anderfon, Affiftent-Superinten- 
dent der Gefhüßgießerei zu Woolwich, ebenfo wie Andere, haben 
dieſem Urtheile beigepflichtet. 

In Bezug auf die Berichlüffe muß das Komitee beinerfen, daß die 
Kupferringe der Zündlochftüde je nach der Sorgfalt ihrer Behandlung 
nach einer geringeren oder größeren Anzahl Schüffe erneuert werden 
müffen. Zu diefem Zwecke müffen fomplizirte und foftfpielige Wert: 
zeuge, welche für die einzelnen Arten Gefhüßge verſchieden find und 
eine gewiſſe Gefchidlichkeit in der Handhabung erfordern, den Ge» 
fhüsen beigegeben werden, die außerdem Vorraths-Zündlochſtücke und 
Kupferringe mitführen, 

Das Komitee hat Mittheilung von vielfachen Fällen erhalten, die 
bei Geſchützen aller Größen eingetreten find, bei denen entweder die 
Zündlochſtücke herausgefchleudert oder zerfprengt wurden; in Folge 
biervon find die Zündlochftüde neuerdings in ihrer Konftruftion ver- 
ändert, die mobifizirten Verfchlüffe find aber noch nicht in fo langem 
Gebrauche, um ein beſtimmtes Urtheil abgeben zu können, daß fie die 
Wiederkehr der erwähnten Webelflände befeitigen. 

Bon den dem Komitee gewordenen Mittheilungen über die Unpalt- 
barkeit der Zündlochftüde beim Gebrauh vor dem Feinde erlaubt es 
fih, die nachfolgenden Fälle anzuführen. 

Major Milmard berichtet, daß ein Zündlohftüf im Feldzuge von 
1860 gegen China herausgefchleudert wurde, in Folge der Sorglofig- - 
feit des Mannes, der die Verſchlußſchraube zu handhaben Hatte; hier- 
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durch wurbe der Apparat für die Seitenrichtung unbrauchbar, ohne 
daß der Gebrauch des Geſchützes gelähmt wurbe. 

Dberft Barry erzählt gleichfalls das Herausfchleudern eines Zünd- 
lochſtückes in Ehina. 

Kapitain Seymour der Marine meldet das Herausſchleudern eines 
Zündlochſtückes aus einem 12pfündigen Feldgeſchütz bei einer Expedition 
gegen die Eingebornen der Fidji-Inſeln im Jahre 1861, wodurch der 
engliſche Konſul ſtark verbrannt und der das Boot kommandirende 
Offizier ſo wie ſechs Mann verwundet wurden, einer davon ſchwer. 

Zwei ähnliche Fälle werden von den Geſchützen der Artillerie auf 
Neu⸗-Seeland berichtet. 

Aus den Meldungen der bei Kagoſima in Japan am 15. und 16. 
Auguſt 1863 engagirten Schiffe geht hervor, daß bei den 8—110pfün- 
dern, welche zufammen 168 Schuß verfeuerten, ein Zündlochſtück zer- 
brach, auch wird in denfelben geflagt, daß ein Geſchütz mit großen 
Schwierigkeiten gefämpft habe, da der Regen fein Zündlochſtück näßte 
und in die Kammer lief, Bei derfelben Gelegenheit wurden 187 Schuß 
aus den 13 thätigen AOpfündern verfeuert, wobei ein eifernes und vier 
ftählerne Zündlohflüde fprangen, ein ftählernes zerbrochen und zwei 
Zündlochftüde herausgefchleudert wurden, 

Diefe Fälle, welche bei einem verhältnigmäßig fehr befchränften 
Gebrauche der Armfirong-Hinterlader mit älteren Modellen von Zünd- 
lochſtücken im Kriege eingetreten find, laſſen erfennen, welche Zahl 
von Batalitäten fih bei einem ausgedehnten Gebrauche, wie z. B. in 
einer Entfheidungsichlacht, ereignen würden. Im Berein mit anderen 
Beweiſen erhärten fie, daß das Zündlochſtück ein Element der Unſicher— 
heit iſt, welches ſich ſelbſt beim Friedensgebrauch nicht bewährt hat. 

Das neuerdings beſtätigte Modell des Verſchluſſes giebt, mehreren 
Ausſagen gemäß, bei dem 7zölligen Hinterlader Beranlaffung zum 
Klemmen und verurfacht dadurch Inkonvenienzen. 

Bei den ſchwereren Gefhüßen, wie den 7zölligen, ift das Ge- 
wicht des Zündlochflüdes fo bedeutend, daß das Laden dadurch be— 
fhwerlich wird. 

So weit die Kenntniß des Komitees reicht, giebt der 40pfündige 
Armflrong-Dinterlader mit dem verbefferten Berfchluffe zufriedenftellende 
Refultate. Generalmajor Taylor, dem eine vierjährige Erfahrung in 
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Shoeburyneß beim Unterricht und bei Berfuchen zur Seite fteht, fpricht 
in hohem Grade günftig davonz daffelbe thun Kapitain Alderfon und 
Major Milman. In Shoeburyneß ift feit der Einführung dee ver- 
befferten Berfchluffes Fein Unglüdsfall befannt geworben; die Schuß- 
weite und Präcifion des Geſchützes find ſtets gleihmäßig gut ges 
weien. 

Einwürfe find auch gegen die Verfchlußfchrauben des älteren Mo- 
dells erhoben worden, da die Köpfe derfelben abfpringen, aber dem 
Komitee ift in Bezug auf die jegt im Gebrauche befindlichen Kurbel- 
fihrauben feine Klage zugefommen, 

Die Meinungen der erfabrenften Offiziere über den Berfchluß der 
Hinterlater harmonirten größtentheils. Generalmajor Taylor äußert, 
daß eine Unficherheit namentlich für fhwerere Geſchütze in Bezug auf 
das Zündlochftüd beftcht, daß aber bei Feldgeihügen mit dem neuen 
Berihluß feine Unfälle eingetreten find; dabei glaubt er, daß in der 
Mehrzahl der Fälle, in denen Befhädigungen der Zündlochſtücke vor- 
gefommen, diefelben durch Bernadläffigung und dur eiliges Aus— 
führen einfacher Manipulationen erzeugt worden find. 

Kapitain Hewlett von der Marine, dem eine fehr umfaffende Er- 
fahrung inne wohnt, hat fowohl in Bezug auf Sicherheit, Schußweite 
als auch in Bezug auf Präcifion die höchfte Meinung von dem Ge— 
fhüße und hält es bei einiger Sorgfalt für vollkommen zuverläfftg, 
glaubt aber, daß in der Erregung des Gefechtes wahrfcheinlich zu» 
weilen das Feftfichrauben des Zündlochftüdes vergeffen werde. Bei 
einem Geſchütz mittleren Kalibers tritt dann, feiner Angabe nad, ein 
Herausfchleudern des Zündlohflüdes mit folcher Deftigfeit ein, daß 
die Kajütenwände dadurch zertrümmert werden. 

Das Komitee wurde im Januar 1863 von dem HDauptvermalter 
der Vorräthe (Principal-Superintendent of Stores) benachrichtigt, daß 
die Yenderungen an dem Hinterladungsfpftem fo ungemein häufig ein- 
getreten wären, daß er bezweifele, ob es bei dem jeßigen Zuftande der 
Dinge beim Eintritt von Operationen in großem Maßftabe, möglich 
fein würde, die Gefhüße in allen auswärtigen Stationen zu erhalten 
und fie mit allen Erforderniffen zu verfeben. 

Diefe Mittheilung, ſowie die Thatfache, daß Sir W. Armftrong 
gegenwärtig den Berfchluß mit Zündlochſtück und Verſchlußſchraube zu 
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fhmwereren Gefhüßen als 40pfündigen von 4,75 Zoll Kaliber nicht 
mehr vorfchlägt und daß es felbft zmweifelbaft ift, ob er ihn für dieſes 
Geſchütz noch befürwortet, hat die Prüfung biefes Hinterladungsſyſtems 
bei fhwereren Gefchüßen als dem 12pfünder durch das Komitee un- 
nöthig gemacht. Die Erfahrungen, welde die 1741 in den Dienft 
geftellten Gefhüße von 40pfündigem und flärferem Kaliber bei ihrem 
Gebrauche am Bord der Schiffe in allen Theilen der Welt und in den 
Gefechten in Ehina, Japan und anderwärts ergeben, find nunmehr 
von verhältnigmäßig geringem Werthe bei der Betrachtung der rela- 
tiven Bortheile der gegenwärtig von Sir W. Armflrong proponirten 
Geſchütze. 

Da aber die Armſtrong-Geſchütze mit dieſem Verſchluſſe aus— 
ſchließlich in der Feld-Artillerie Verwendung finden und neuerdings 
durch verſchiedene Modifikationen, die noch nicht überall zur Ausfüh— 
rung gekommen, verbeſſert worden ſind, da ferner Sir W. Armſtrong 
dieſe Geſchütze noch gegenwärtig zum Gebrauche bei der Feldartillerie 
rekommandirt, ſo beſchloß das Komitee, vor dem Ausſpruch einer 
Meinung über den Werth dieſer Feldgeſchütze eines derſelben, der 
neueſten Fabrikation und mit allen bis jetzt eingeführten Verbeſſerun— 
gen, zu den beabſichtigten Vergleichsverſuchen heranzuziehen. 

Die Nachrichten, welche das Komitee in Bezug auf den nun von 
Sir W. Armſtrong für alle ſchwereren Hinterladungsgeſchütze propo— 
nirten Keilverſchluß einzuziehen vermochte, waren nur ſehr beſchränk— 
ten Umfanges; die wenigen Verſuchsgeſchütze dieſer Konftruftion hatten 
vor dem Zufammentritte bes Komitees nur wenige Schüffe gethan. 

Kapitain Hewlett zieht, nach einer Erfahrung von 50 Schuß aus 
dem AOpfünder und einer gleichen Anzahl aus dem 7Opfünder, dieſes 
Syſtem dem der Schraube vor, weil es die Möglichkeit, daß dag 
Zündlochſtück nicht feftgefchraubt werde, befeitigt und möchte es bei 
allen Geihüßen eingeführt werben, vorausgeſetzt, daß die Keile den 
Stoß ftarfer Ladungen ertragen. 

Kapitain Alderfon dagegen, der eine bedeutende Erfahrung bei 
den Berfuchen zu Shoeburpneß erworben und einigen Prüfungen mit 
dem Keilverfchluß beigewohnt, fprach feine Meinung dahin aus, daß 
er, obgleich er den neuen Berfchluß für den 7Opfünder gut erachte, 
Doch dem Schraubenverfhluß für Feldgeſchütze den Vorzug gebe. 
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Anderſon erwähnte in Bezug auf die Konftruftion, daß, wenn bei 
dem neuen Syſtem Gadentweichungen und Ausbrennungen einträten, 
es bebeuiendere Schwierigkeiten foften würde, das Rohrende wieder 
brauchbar herzuftellen, als dies in gleihem Falle bei dem Syſtem mit 
Zündlochſtück und Berfhlußichraube fein würde. 

Bei dem Keilverihluß fomohl wie bei dem Schraubenverſchluß 
hängt die Notation der Geſchoſſe von deren Bleiumbüllung ab, da 
diefe in bie Züge eingepreßt wird; es ift daher von der Äußerfien 
Wichtigkeit, daß die mit dergleichen Geſchoſſen gewonnenen Refultate 
in forgfältige Erwägung gezogen werden. 

Als die Armftronggefhüge eingeführt wurden, befeftigte man das 
Blei an das Eifen des Geſchoſſes mittelft eines chemiſchen Prozeſſes, 
indem man Zinn ale Zwifchenmittel für die Verbindung beider Me— 
talle benußte, aber nah faum Yahresfrift machte man die Erfahrung, 
dag alle diefe Geſchoſſe unbraudbar waren, weil bei ihnen nicht die 
geringfie Adhäſion zwiſchen Blei und Eiſen beſtand. In Folge hier— 
von wurde im Februar 1861 angeordnet, daß die Eiſenkerne mit Rin— 
nen zu verſehen ſeien, in welche das Blei beim Umgießen eintritt 
und durch welche es auf der Mantelfläche des Geſchoſſes feſt gehalten 
wird. Dieſe letztere Methode iſt inzwiſchen ebenfalls mangelhaft be— 
funden und aufgegeben worden, ſo daß alle Geſchoſſe, deren Blei 
durch Rinnen oder durch den Zinnprozeß befeſtigt wird, im Labora— 
torium zu Woolwich von Neuem mit Blei ummantelt werden mittelſt 
eines Prozeſſes, bei dem Zink als Zwifchenmittel für die Verbindung 
von Eifen und Blei dient. 


(Fortf. folgt.) 
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Der öſterreichiſch preußiſche Krieg vom artillerififchen 

Standpunkte aus bektrachtet, von kaiferlich ruffi- 

ſchen Bremier-Tientenant in der Garde-Artillerie 
v. Doppelmeier. 





Neberfegt aus dem 12. Hefte bes Auffifchen Artilferie-Iournal® pro 1866 won Pritfow, 
Premier-kieutenant in der Feuerwerfs-Abtheilung, & la suite bes Schlefiihen Feftungs- 
Artillerie-Regiments Nr, 6, 


Den 1. Juli morgens verließ ich Berlin, um mich auf den Kriegs— 
ihauplaß in Böhmen zu begeben und erreichte am felben Tage Nach— 
mittags mit der Eifenbahn Görlitz, nahe der Grenze zwifchen Schlefien 
und Sadfen. Die Eifenbahn-Kommunifation jenfeits diefes Punktes 
war erft vor Furzer Zeit durch die Preußen wiederbergefiellt und 
äußerfi unregelmäßig, Erft gegen Abend verließ ih Görlitz und er- 
reichte gegen Mittag am andern Tage Reichenberg in Böhmen, wo 
die Eifenbahn-Berbindung in jener Zeit vollftändig aufhörte, Nachdem 
ich in Reichenberg meine Pferde ausgefchifft hatte, feßte ich fofort 
meine Reife weiter fort und erreichte gegen Abend Turnau an ber 
fer. Hier fand ich einen großen Theil des Hauptquartier des Könige 
vor; meine Befürchtungen, zu der bevorftehenden entfcheidenden Schlacht 
zu fpät zu fommen, verfhwanden gänzlih und den andern Tag am 
3. Zuli, alfo am Tage der Schlacht, feßte ich in aller Frühe meinen 
Weg in der Richtung auf Sitfhin fort. 

Auf demfelden Wege, d. h. von Reichenberg über Libenau und 
Zurnau auf Gitfhin, drang die erſte Armee bei ihrem Einrücken in 
Böhmen vor und erfocht ihre erftien Siege. Die Elbarmee des Ge- 
neral v. Herwarth, welche den rechten Flügel des ganzen Preußifchen 
Aufmarfches einnahm, drang weftliher bei Schludenau in Böhmen 
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ein und vereinigte fi, nachdem fie die Defterreicher im Avantgarden- 
gefeht bei Hünerwafler (27. Juni) zurüdgefchlagen hatte, mit der 
erften Armee bei Mündengräß, wo Theile beider Armeen den Sieg 
über die Armee des Grafen Clam-Gallas erfochten, 

Diefem Siege folgte am nächſten Tage das Gefecht bei Gitſchin, 
nach welchem fih Clam-Gallas zurüdzog und fih mit der öſterreichi— 
(hen Hauptmacht vereinigte. Er war nicht im Stande gewefen, bie 
Abfiht des öfterreihifchen Höhftfommandirenden auszuführen, nämlich 
die erfte und Elbarmee fo lange aufzuhalten, bis die Hauptarmee der 
Defterreicher die zweite Armee bei ihrem Deboudiren aus den ſchle— 
fiihen Defileen zurüdgemworfen haben würde. 

Am Anfange des Krieges erwartete Jeder Seitens der Oeſter— 
reicher rafche offenfive Bewegungen. Der Ruf und Charafter des 
öfterreichifchen DOberbefehlehabere, das Prablen der öfterreichifchen 
Preffe und der Umſtand, daf nur die Einnahme der preußifchen Re— 
ſidenz oder eines großen Theil des preußischen Territoriums dieſen 
Staat dazu bewegen konnten, feine Pläne aufzugeben und bie in den 
erften Tagen des Krieges eroberten Länder der Könige von Hannover 
und Sachen, des Kurfürften von Heffen und die Elbherzogthümer 
wieder zu räumen, fpraden zu Gunften diefer Vorausſetzung. 
Man muß annehmen, daß diefe Operationsweife in der anfänglichen 
Abficht des öfterreichifchen DOberbefehlshabers gelegen und daß er bie 
felbe in Folge von ihm nicht abhängender Umftände aufgegeben hat. 

Die Defterreicher glaubten, in der Truppenzahl in Böhmen eine 
bedeutende Heberlegenheit über die Preußen zu haben; die öfterreichifchen 
Zeitungen fpradhen immer von 400,000 Mann; fie rechneten außerdem 
auf die Baiern und feßten voraus, daß die Preußen ihre Kräfte durch 
Bertheilung auf den verfchiedenen Kriegsichaupläßen zeriplittern wür— 
den. Die Baiern erfchienen nicht, vielleicht in der Hoffnung, an einer 
anderen Stelle allein die Hauptrolle zu fpielen — und bie Preußen, 
vollfommen richtig den Zuftand und die Führung der Bundestruppen 
ſchätzend, begingen nicht den Fehler, welchen die Defterreicher voraus— 
gefeßt hatten; fie fhidten ihre ganze Armee, mit Ausnahme ber 
13. Divifion und der Truppen, die in Holftein und den gewefenen 
Bundesfeftungen geftanden hatten, nah Böhmen, wohl wiffend, daß 
nur bier der Streit entichieden werden würde, Die anderen Grenzen 
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follten nur durch geringe Kräfte vertheidigt werben. Die mangelhafte 
Führung der baierifhen und Bundestruppen gaben den Preußen Ges 
legenpheit, auch auf diefem Kriegsichauplage als Angreifer aufzutreten 
und bedeutende Refultate zu erzielen, 

Die preußifche Armee, welche gegen Böhmen gerichtet wurde, be- 
ftand aus 240,000 Mann mit 800 Gefchüßen, ohne das Reſervekorps 
des Generallientenant v. d. Mülbe zu rechnen, welches dazu beſtimmt 
war, Sachſen zu befeßen und Rüden und Flanke der preußifchen 
Truppen gegen etwaige Unternehmungen der baterifchen Armee zu 
decken. Die öfterreihifch-fächfifche Armee befand ebenfalls aus 240,000 
Mann mit 700 Gefhüßen. Die geringere Anzahl der öfterreichifchen 
Gefhüße wurde dadurch ausgeglichen, daß die Preußen gegen 300 
glatte Gefhüße mit fich führten, während die Defterreicher nur ge— 
zogene Geſchütze hatten. 

Die öfterreichifchen Befehlshaber hatten von den preußifchen 
Truppen im Allgemeinen und von der Fähigfeit ihrer Führer im Be— 
fonderen feine gute Meinung. Die energifche und rafhe Befegung 
Sachſens fam den Defterreichern unerwartet und traf diefelben une 
vorbereitet für offenfive Unternehmungen im feindlichen Lande, Auf 
diefe Weife wurde ihnen die Wahl der Aktion genommen, Die Ber 
wegung der öfterreihifchen Streitfräfte von Olmüß und Brünn nad 
Böhmen und die Befeßung der Sferlinie durch den General Clam— 
Gallas, welche nach der Bejeßung Sachſens erfolgte, deuten darauf 
hin, daß erft zu diefer Zeit der Entſchluß gefaßt wurde, fich zuerft auf 
die Defenfive zu befchränfen und erft fpäter zur Dffenfive überzugeben. 
Es konnte möglicher Weife noch ein anderer Umſtand den öſterreichi— 
fhen Dberbefehlshaber zur Annahme dieſes Planes bewogen haben — 
nämlich die überlegene Feuerwirfung der preußifchen Armee, welche 
bei der Vertheidigung mehr zur Geltung gelangte, als beim Angriffe, 
Während die Dffenfive den preußifchen Truppen die Bortheile der 
überlegenen Feuerwirfung tbeilweife nahm, fo verlieh die Defenfive 
den Defterreihern die Möglichkeit, die Ueberlegenheit der größeren 
Geſchützzahl vollftändig auszubeuten und diefe Waffe, welde das 
größte und wohlverdiente Vertrauen ber öfterreichifchen Armee befaß, 


im ausgiebigften Maße zu verwenden. 
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| Die Aufgabe der Armee Clam-Gallas beftand darin, die erfte 
und Eibarmee bei ihrem Eindringen in Böhmen möglihft fange auf- 
zubalten, während die Daupifräfte der Defterreicher die einzelnen 
Korps der zweiten Armee beim Deboudiren aus den fhlefifchen De- 
fileen fehlagen follten. Die Armee des Gr. Clam-Gallas beftand aus 
dem 1. öfterreichifchen Armeekorps, einer öfterreichifchen Brigade, einer 
leichten Kavallerie-Divifion und der fächfifchen Armee, im Ganzen 
aus circa 60,000 Mann, und mit diefen Kräften follte er 41/2 preußi=- 
fche Armeekorps, d. i. zwifchen 125,000 und 130,000 Mann, aufhalten. 
Eine fehr fehwierige Aufgabe, bei deren Ausführung die öfterreihifchen 
Truppen mehr Energie als Gewandtheit bewiefen. Die preußifchen 
Truppen paffirten ungehindert die Gebirgsdefileen, befeßten Reichen- 
berg und hatten das erſte Rencontre bei Libenau (25. Juni) wo eine 
preußische gezogene Batterie fünf Stunden lang mit Bortheil gegen 
16 öfterreihifche Gefhüge kämpfte. Am 26. Juni folgte das Gefecht 
bei Podol. Hier zeigte fi zuerft der über alle Erwartungen große 
Bortheil des Schnellfeuerd der Zündnadelgewehre. Zwei preußifche 
Kompagnien wiefen durch ihr Schnellfeuer während einer halben 
Stunde fämmtliche Attafen dreier öfterreichifcher Bataillone der be— 
fannten Brigade Poſchacher zurüd. Diefe Brigade hatte in Folge 
ihrer außerorbentlihen Bravour im Kampfe bei Deverfee, im ſchles— 
wigsholfteinifhen Kriege den Namen der ‚‚eifernen Brigade‘ erhalten, 
Es waren alfo KRerntruppen. Das 18, Jäger-Bataillon von derfelben 
Brigade wurbe bei der Attafe auf das Füfilier- Bataillon des preußi— 
fhen 71. Infanterie-Regiments gänzlih vernihtet. Das preußifche 
Bataillon ließ, ohne einen Schuß zu thun, das öfterreichifche Batail- 
fon bis auf 80 Schritt heranfommen und gab alsdann einige Salven 
ab — mit Ausnahme eines Offiziere und 60 Mann, welche gefangen 
genommen wurden, waren fämmtliche Leute todt oder verwundet. Das 
Gefecht bei Podol verfcheuchte gleichfalls die Befürchtungen eines zu 
raſchen Munitionsverbrauchs. In diefem hartnädigen Gefechte, wo 
die Öfterreichifchen Bataillone fünf Mal hinter einander die in bie 
Stadt eindringenden Preußen angriffen, verichoffen nur einzelne Ba— 
taillone gegen 20 Patronen pro Mann, d. h. weniger als die Hälfte 
der mitgenommenen Munition, und gerade in ſolch einem Gefechte, in 
welchem der Kampf auf kurzen Entfernungen ftattfindet, in welchem 
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die Leute ihr Feuer aus gedeckten Stellungen hinter Häufern, Zäu— 
nen 2c. abgeben und fi fortwährend Gelegenheit zum Schießen bietet, 
ift der einzelne Mann am meiften geneigt, feine Patronen unnüßer- 
weife zu vergeuben. 

Das hier in Bezug auf den Munitionsverbrauh Gefagte bezieht 
ſich auch auf die übrigen Gefechte dieſes Krieges. Es ift Fein ein- 
ziges Mal vorgefommen, daß ein Zruppentheil feine fämmtlichen Pa— 
tronen verichoffen hätte. In den Gefechten bei Trautenau und Statik 
war der Munitionsverbraud bei einigen Bataillonen noch größer als 
im Gefecht bei Podol; die Zahl der verfchoflenen Patronen überftieg 
aber nie 23 Stüf pro Mann. Der burchfchnittlihe Munitionsver— 
brauch bei der böhmischen Armee war nur 6 Patronen pro Mann. 

Die Gefechte der Elbarmee bei Hünermwaffer (27. Juni) und der 
Elb⸗ und erften Armee bei Münchengrätz (28. Juni) überlieferten die 
ganze Jferlinie und die Reichenberg » Prager Eifenbahn den Händen 
der Preußen. 

Nach dem Gefecht bei Müncdengräß vereinigten fi die beiden 
Armeen und konnten ihre anfängliche Operationsrichtung, welche auf 
Gitſchin zu ging, und von ber fih ein Theil ber erfien Armee zur 
Unterſtützung der Elbarmee und zur Erleichterung des Weberganges 
über die Iſer bei Münchengrätz abgezweigt hatte, wieder verfolgen. 

Der am folgenden Tage, den 29. Zuni, erfochtene Sieg bei 
Gitſchin war das legte Glied der Begebenheiten, welche die Vereini— 
gung der erfien und Elbarmee mit der zweiten Armee zur Folge 
hatten. Die zweite Armee hatte fih zu berfelben Zeit durch die Siege 
bei Burgersdorf, Nachod, Skalitz, Jaromirfh und Königinhof den 
Weg bis zur oberen Elbe hin gebapnt. 

Die Armee des Grafen Elam«Gallas nahm nah dem Gefechte 
bei Gitſchin ihren Rüdzug in ſüdöſtlicher Nichtung auf das Gros der 
Öfterreichifchen Armee zu, welches fih nad den Gefechten mit der 
zweiten Armee bei Joſephſtadt und Königgräß fonzentrirte, 

Benedek, welcher feinem Kaifer von der allgemeinen Rüdwärtd- 
fonzentrirung der ganzen Armee auf Königgräß Kenntniß gab, meldete, 
daß der Rüdzug der Armee des Grafen Elam-Gallad die Beran- 
laffung dazu gewefen wäre. Diefes ift jedoch nicht richtig. Der all» 
gemeine Rüdzug der öflerreichifchen Armee war eine Folge der Siege 
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der zweiten Armee über die Hauptfräfte, bei denen fi) Benedek ſelbſt 
befand. Benedef hatte zur Verfügung 6 Armeelorps (dag 2., 3., 4., 
6., 8. und 10,) im Ganzen gegen 180,000 Mann, die preußifche zweite 
Armee beftand dagegen nur aus 4 Armeekorps (1., 5., 6. und Garde) 
d. h. im Ganzen aus circa 115,000 Mann. Ungeachtet diefer Ueber— 
legenheit ftellten die Defterreicher den aus drei Gebirgsdefileen debou— 
chirenden Preußen nicht ein einziges Mal überlegene Kräfte entgegen. 
Hier konnten die Defterreicher bedeutende Erfolge erringen. Was 
die Armee Clam-Gallas anbetrifft, fo war vorauszufehen, daß es ihr 
nicht gelingen würde, deu Angriffen der Preußen zu widerfleben; man 
fonnte wenigftens nicht auf ein fo überaus günftiges Nefultat rechnen. 
Die Armee des Grafen Clam-Gallas fonnte nur die Preußen etwas 
längere Zeit aufhalten, als fie diefes in Wirklichfeit gethan hat. Dazu 
mußte Clam-Gallas denfelben früher zu begegnen fuchen. Das Deftlee 
von Reichenberg, circa 21/a Meile lang, war gänzlich unvertheidigt 
gelaffen, und durch daſſelbe paffirten 2 preußifche Armeelorpe, Die 
Vebergänge über die Zfer bei Mündengräß, Podol und Turnau hätten 
fünftlich befefligt werden können. 

Die Gefehte vom 25. bie 29. Juni führten zu einem wichtigen 
firategifchen Nefultat, zur Bereinigung fämmtlicher preußischer Armeen. 
Nach dem vorher entworfenen Plane follte die Bereinigung bei Gitſchin 
geſchehen. Die erfie und Elbarmee, welche geringere Kräfte zu über- 
winden hatten als die zweite Armee, gingen jedoch über bdiefen Ort 
hinaus, fo daß die Vereinigung der Armeen, wie bekannt, auf dem 
Schlachtfelde von Königgräß flattfand. 

Außer diefen materiellen Refultaten hatten die erſten Siege ber 
Preußen eine große moralifhe Bedeutung und dienten in biefer 
Beziehung als befte Vorbereitung für den entfcheidenden Erfolg am 
3. Zuli. Die Reihen des preußiichen Heeres waren von dem Gefühl 
der Unbefiegbarfeit durchdrungen, und überall hörte ich die Ueberzeu— 
gung Außern, daß man den Krieg für beendet halten könnte und daß 
die Defterreicher nicht im Stande feien, den Preußen Widerſtand zu 
leiften. Ich muß bezeugen, daß derartige Aeußerungen vor dem Kriege 
nirgends zu hören waren, weder in preußifhen Dffiziergfreifen, noch 
in der preußifchen Preſſe. Daſſelbe läßt fih von der öfterreichifchen 
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Waffen überzeugt und fprach mit Geringfhäßung von der preußifchen 
Armee und deren Führern. 

Die Gefechte vom 25. bis 29. Juni brachten die entgegengefeßte 
Wirkung auf die öfterreichifche Armee hervor — fie fühlten die Ueber— 
legenheit des preußifchen Heeres und verloren das zum Erlangen jedes 
Erfolges nothiwendige Vertrauen zu ihren eigenen Kräften und ver 
Fähigkeit ihrer Führer. Die Demoralifation, welche nach dem 3. Juli 
die öfterreichifche Armee faſt vollftändig vernichtete, Soll fhon am Tage 
der Schlacht bemerkbar gewelen fein. Diefes bezieht fi aber nicht 
auf die Artillerie, die unftreitbar befte Waffe der Öfterreichifchen Armee. 
Die öfterreihifche Artillerie zeichnete fih am Tage der Schlacht bei 
Königgräg in hohem Maße aus, fowohl dur ihre Kampfweiſe, als 
auch durch die Hartnädigfeit, mit welcher fie den Kampf bis zum 
Schluß durchführte. 

Beim Nüczuge der öfterreichifehen Armee gegen Süden zur Kon- 
zentrirung bei Königgräß hatte diefelbe ſchon bedeutende Berlufte er- 
litten. Diefe Berlufte beftanden nicht nur aus den Gefallenen und 
Berwundeten, fondern größtentheils waren diefelben durch die vielen 
Grfangenen herbeigeführt worden. Sämmtliche öfterreichifche Armee— 
forps mit Ausnahme des zweiten waren ſchon im Gefecht geweien 
und waren gefchlagen worden. Was die preußifche Armee betrifft, fo 
hatte blos das 5. Armeekorps des General v. Steinmet, welches 
innerhalb drei Tagen drei frifche öfterreichifche Armerforps gefchlagen 
hatte, ziemlich bedeutende Berlufte erlitten. Einzelne Theile der erften 
und Elbarmee waren noch gar nicht im Gefecht gewefen, und biejeni- 
gen Truppen, welche im Feuer gewefen, hatten verhältnißmäßig ge- 
ringe Berlufte erlitten, Bon der zweiten Armee hatte das ganze 
6, Armeelorps, mit Ausnahme einer Brigade, bis dahin feinen An— 
theil an den Gefechten gehabt. 

Als ih am 3, Zuli Nachmittag in Gitfhin ankam, traf ich hier 
wiederum einen großen Theil des Hauptquartiere Sr. Majeftät des 
Königs, welcher am Abend vorher in Begleitung einer Heinen Suite 
nach Horfig aufgebrocden war. Alle waren in Ungewißheit und Nie- 
mand vermutbete, daß in der Entfernung einiger Meilen der Ausgang 
des Krieges entfchieden werden würde, Man erwartete zwar eine 
Sauptfchlacht, jedoch erſt nach zwei Tagen, und follten die Truppen 
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eine zweitägige Ruhe haben, Mit diefer Entſcheidung kehrte der Prinz 
Friedrih Earl, welcher Sr. Majeftät dem Könige in Gitſchin be— 
gegnet hatte, am 2, Nachmittags nah Ramsnig, nicht weit von Hor— 
fit, zurüd, Erf in ber Nacht vom 2. zum 3. Juli wurde der Ent- 
ſchluß gefaßt, den Feind am andern Morgen anzugreifen, da die Re— 
fognoseirungsberichte der erfien Armee einftimmig ausfagten, daß ber 
Feind feine Kräfte vor Königgräß hinter dem Flüßchen Biſtritz kon— 
zentrire und jedes Zögern in diefem Falle nadtheilig fein dürfte. Ein 
Zögern preußifcher Seits würde dem Feinde die Möglichkeit gegeben 
haben, feine Stellung noch mehr zu befefligen, und andererfeits war 
zu befürchten, daß bie Defterreicher die Elbe überfpreiten und ben 
Kampf auf dem Linken Ufer diefes Fluffes aufnehmen könnten, ihre 
Slanten an die Feftungen Joſephſtadt und Königgrätz anlehnend. 
Diefe Stellung war noch färker als die gewählte, andererfeits aber 
war den Oefterreichern die Möglichkeit einer Offenfive über die Elbe 
hinaus faft gänzlich genommen. 

Auf dem Wege zwiſchen Turnau und Gitfchin hörte ich des Mor- 
gens in aller Frühe Kanonendonner, doch hörte derfelbe auf, als ich 
mich Gitfhin näherte. In Bitichin erfuhr ich, daß Se. Königliche 
Hoheit der Prinz Friedrich Earl, bei welchem ich mich zu melden hatte, 
fih wahrfcheinlih in der Gegend von Horfit befände, und nahm ich 
daher fofort meinen Weg in diefer Richtung. Noch bevor ih Horfig 
erreicht hatte, erfuhr ich, daß eine Schlacht geichlagen wäre. 

Auf dem Wege von Horfiß nah dem Schlachtfelde begegneten mir 
eine große Anzahl verwundeter und gefangener Defterreicher, Spät 
Abends erreichte ich das Schlachtfeld und übernactete im Dorfe Sa— 
dowa. Sämmtliche Häufer und Schuppen waren bier mit Verwun— 
beten und Sterbenden angefüllt, die Truppen bivouafirten unter freiem 
Himmel, da wo fie fih grade nach Beendigung der Schlacht befanden. 
Ungeachtet meiner Bemühungen, und obgleich ich an dem Tage gegen 
60 Werft zurüdgelegt hatte, ward es mir nicht vergönnt, Augenzeuge 
der Schlacht zu fein. Am andern Tage fehrte ich nach Horfig zurüd 
und meldete mi bei Sr. Majeflät dem Könige von Preußen und 
dem Höchftlommandirenden der erfien Armee, Sr. Königlihen Hoheit 
dem Prinzen Friedrich Earl. 
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Hier erfuhr ih, daß auf Befehl Sr. Majeftät des Könige ich auf 
die Dauer des Feldzuges dem Stabe der Referve-Artillerie der erften 
Armee zugeiheilt worden fei. Denfelben Abend noch erreichte ich im 
Dorfe Klenig den General Schwartz, Kommandeur der Referve-Artils 
lerie der erſten Armee. 

Sch erfuhr vom General Schwart und feinem Stabe die freund- 
lichfte und kameradfchaftlichfte Aufnahme und hatte während des gan 
zen Feldzuges nur Urfache, mit meinem Kommando volfändig zu— 
frieden zu fein. 

In Betreff des — Ganges der Schlacht von Königgrätz 
kann ich nichts Neues mittheilen und bemerke nur, daß die wahre 
Bedeutung und die großen Folgen des Sieges erſt einige Tage nach 
der Schlacht verſtanden und gewürdigt wurden und zwar bei der Ver— 
folgung, wenn man fo die forcirten Märſche der folgenden Tage 
nennen darf. Eine Berfolgung im wahren Sinne des Wortes mit 
großen Ravalleriemaffen vom Schlachtfelde aus, fand faft gar nicht 
ftatt. Die Urfache davon war zum Theil die, daß die Feftung König: 
gräß den Rüdzug dedte und zum Theil ber allgemeine Glaube, daß 
der Rückzug der Defterreicher, auf vortreffliche Weife durch Kavallerie 
gedeckt, in größter Ordnung vor fih gebe. 

In Wirklichkeit war diefer Rückzug eine unordentliche Flucht, bei 
welcher die Armee alle taktifchen Berbände verlor. Die Bewohner 
der Orte, welche von ben Defterreichern paffirt wurden, bezeugen dies, 
Gefchloffene Truppenkörper eriftirten faft gar nicht. Hinter einem 
Haufen Kavallerifien folgte ein einzelnes Gefhüg, dann ein paar 
Infanteriften u, f, w. Erf in Olmütz wurde die Armee wieder 
raillirt und fol auch dann die Stärfe der Armeeforps 15,000 Mann 
nicht überftiegen haben, während die Normalftärfe eines öfterreichifchen 
Armeeforps 30,000 Mann beträgt, 

Das Zündnadelgewehr übte auch in der Schlacht von Königgräß 
ftellenweife einen entfchiedenen Einfluß auf den Gang des Kampfes 
aus; befonders zeigte fich diefes bei der BVertheidigung, wo die Wire 
fung des Schnellfeuers eine unüberwindliche war. Ich führe hier nur 
einen, mir von einem Theilnehmer an ber Schlacht erzählten Fall an: 
Nach der Einnahme von Ehlum durch die erfie Garde-Diviſion blieben 
einzelne ſchwache Theile derfelben im Dorfe zurüd, andere drangen 
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weiter vor. Zu dieſer Zeit birigirten die Defterreicher, welche biefen 
wichtigen Punkt wieder nehmen wollten, 14 Bataillone der Haupt 
referve, die noch nicht im Feuer geweſen waren, gegen Ehlum. Die 
öfterreichifchen Bataillone näherten fih dem Dorfe in der größten 
Ordnung mit entfalteten Fahnen und Trommelfchlag. Die Lage der 
Preußen war kritiſch — glüdlicherweife erfchienen gerade in dieſem 
Augenbiid einige Bataillone des 1. Armeekorps, melde fofort aus— 
fhwärmten und ein Schnellfeuer auf die berannahenden Defterreicher 
eröffneten. Die Wirkung dieſes Feuers war eine augenblicklich erficht- 
liche und durchgreifende. Zuerft verſtummte das Spiel, dann hielten 
die vorderen Bataillone und die hinteren drängten nad; man ſah, 
wie die Dffiziere fih bemühten, ihre Leute zum weiteren Vorgehen zu 
begeiftern, aber Alles war vergebens. Bald machte die ganze Maſſe 
Kehrt und floh vor einem dreimal fchwächeren Feinde, deſſen Schnell» 
feuer jegt gegen die dichten Maffen eine noch verheerendere Wirkung 
batte, i 

Was die Wirkung der preußifchen Artillerie in der Schlacht von 
Königgräg anbetrifft, fo find noch nicht Thatlachen genug befannt, um 
fih ein volftändiges Bild über die Theilnahme der Artilferie an 
diefem Tage bilden zu können. Wir hoffen, daß in der Folge bie 
preußifche Artillerie » Literatur ung mit vielen Thatfachen, welche die 
Thätigfeit der Artillerie in diefem Kriege betreffen, befannt machen 
wird. 

Die hier folgenden Auseinanderfegungen find meiſtens auf münd— 
liche Mittheilungen und Meinungsäußerungen preußifcher Artilleriften 
bafirt. 

Wie befannt beftand die Aufgabe der erften Armee in der Schlacht 
bei Königgräß darin, den Feind im Centrum fo lange feftzubalten, 
bis e8 der zweiten Armee gelingen würde, an der Schladht Theil zu 
nehmen, und gegen den rechten Flügel der öfterreichifchen Stellung zu 
wirfen. Das Centrum der Defterreicher war fehr ftart, fowohl hin» 
fihtlih der Stellung als auch hinfichtlih der Geſchützzahl, welche hier 
ganz vorzüglich placirt waren. Auf den Höhen bri Chlum und Lipa 
waren die Öfterreichifchen Batterien in drei Etagen, eine über der an« 
deren placirt und da fie ein bedeutendes Kommandement hatten, fo 
konnten fie ihr Feuer beliebig auf die durch die erfie Armee bedrohten 
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Punkte konzentriren. Vom rein artilleriftifhen Standpunkte aus 
fonnte man feine beffere Stellung ausfuchen. Hier, wie überall, ver⸗ 
ſtanden es die Oeſterreicher, ihre Artillerie im ausgiebigſten Maße zu 
benutzen und gaben ihr die Möglichkeit, ihre Kräfte zu entfalten und 
einen entſcheidenden Einfluß auf den Gang der Schlacht auszu— 
üben. 

Man kann annehmen, daß bis zur Ankunft der zweiten Armee, 
d. b. bis ungefähr 1 Uhr, 250 bis 300 gezogene Gefhüße gegen das 
preußiiche Centrum wirkten, und nüır diefer Kraft hat es die öfler- 
reichifche Armee zu verdanken, daß die preußifchen Truppen an dieſer 
Stelle nur geringe Erfolge errangen, 

Die preußifche Artillerie mußte, wie in allen Gefechten dieſes 
Krieges fo auch bei Königgräß, gegen eine größere Anzahl von Ge— 
fhügen kämpfen. Die Artillerie der erfien Armee beftand aus 288 Ge— 
ſchützen, darunter befanden ſich aber 108 glatte 12pfünder, welche faſt 
feinen Schuß abgegeben haben, und nur 180 gezogene 4 und 6pfünder. 
Außer dem Bortheil der größeren Geſchützzahl Hatte die öfterreichifche 
Artillerie noch den der befenfiven Stellung. Sie hatte am Tage vor- 
ber ihre Aufftellungen wählen und biefelben zur Aufnahme von Ge- 
fhügen vorbereiten fünnen, die Entfernungen nah den wichtigften 
Punkten wurden abgefchritten und, wie behauptet wird, fogar eine 
Art Schiegübung abgehalten. Während die öÖfterreichifche Artillerie 
bereits in großen Batterien vereinigt war und von Anfang an ihr 
überlegenes Feuer zur Geltung bringen fonnte, rüdten die preußifchen 
Batterien eine nach der anderen in die Gefechtslinie ein und hatten 
feine Zeit, möglichft gute Aufftellungen zu wählen. Im Anfange der 
Schlacht nahm nur die Artillerie des 4. und 2. Armeeforpg am Kampfe 
Theil; erſt gegen 11 Uhr kam die Referve-Artillerie der erften Armee 
mit 48 gezogenen Geſchützen hinzu und endlich nach 12 Uhr die Ar- 
tifferie des 3. Armeekorps, welches bis dahin in der NReferve geftan- 
den hatte, 

Die öfterreichifehen Batterien hatten ein bedeutendes Kommandes 
ment über die ungededt fiehenden preußifchen Batterien, während ein 
Theil der Öfterreichifchen Batterien, befonders die auf den wichtigen 
Punkten bei Ehlum und Lipa aufgeftellten, durch Erdaufwürfe gededt 
waren. Die Öfterreichifchen Batterien waren fo gut aufgeftellt, daß 
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die Artilferie-Dffiziere der erften Armee während biefer Gefechtsperiode 
fein einziges Öfterreichifches Geſchütz ſehen konnten, fo daß ihnen nur 
die Gefhüßblike als Ziele dienen fonnten. 

Unter folch erfchwerenden Umftänden fämpfte an biefem Tage die 
Artillerie der erfien Armee und wenn wir binzufeßen, daß die Auf: 
gabe derfelben darin beftand, die feindliche Artillerie zu befämpfen und 
fie zum Schweigen zu bringen, während die öÖfterreichifche Artillerie 
eine leichtere Aufgabe hatte, nämlich die, ihr Feuer auf die dichten 
Maſſen der Infanterie zu richten, fo ift es erflärlich, warum bie öfter» 
reichifche Artillerie, troß ihres weniger guten Materials, einen größeren 
Einfluß auf den Gang bes Gefechts hatte, ihren Truppen nüßlicher 
war und dem Feinde mehr Schaden zufügte als bie preußifche Ar» 
tillerie. 

Nach der Schlacht, und au fpäter in Berlin hatte ich Gelegen- 
beit, nicht ganz günftige Urtheile über die Thätigfeit der Artillerie zu 
hören; man hatte von ihr größere Erfolge erwartet und fie hatte den 
Erwartungen nicht entiprodhen. Die Urfachen, weshalb über fie ge— 
Hagt wurde, waren die verfchiebenartigften und widerſprachen fih — 
der befte Beweis dafür, daß Feine Urfachen vorhanden waren und daß 
die Gefechtsverhältniffe an dieſem Tage der Artillerie nicht geftatteten, 
hervorragendere und handgreiflihe Nefultate zu erreihen. Diefe 
Meinungsäußerungen fann man theilweife als eine natürliche Reaktion 
betrachten, die den großen Lobeserhebungen folgen mußte, welde ber 
preußifchen Artillerie nach dem fchleswig=-holfteinifchen Kriege gefpendet 
wurden und in welchem das wichtigfte NRefultat des Krieges — bie 
Einnahme der Düppel- Schanzen — hauptfächlich der gezogenen Ar- 
tilferie zuzufchreiben iſt. Bielleicht dachte man, daß bie preußifche 
Artillerie, ebenfo wie fie im Belagerungstriege bie dänifche Artillerie 
vernichtet hatte, fie nun auch in offener Feldſchlacht die öſterreichiſche 
Artillerie ſchnell zum Schweigen bringen würde. ine größere Treff: 
fähigfeit der Geſchütze ift überall gut und wird einen Einfluß auf ben 
Gang des Kampfes ausüben, felbftverfländlich aber im Belagerungs- 
friege in einem viel größeren Maße als im Feldfriege. 

Ueberall endlich finden fi Vertreter der Meinung, daß die Ar- 
tillerie im Seldfriege nur eine fehr fefundäre Bedeutung hat und daß 
man biefelbe mehr oder weniger entbehren könne. Die oben an 
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geführten Meinungsäußerungen entipringen theilweife aus biefen 
Quellen. 

Eine ganz andere Beurtheilung ihrer Thätigkeit wurde ber Ar- 
tillerie von denjenigen Offizieren zu Theil, welche während der Schlacht 
in ihrer Nähe fih befanden. Sie fagten aus, daß die Artillerie durch 
ihre Ausdauer in den fhlimmften Momenten fehr zur Aufmunterung 
der übrigen Truppen beigetragen und auf merkliche Weife das Feuer 
der feindlichen Gefchüße von ihnen abgelenkt habe. Ein Beweis, daß 
das Feuer der preußifchen Artillerie wirkſam war. 

- Die öfterreichifche Artillerie wirkte unftreitig am Tage der Schlacht 
von Königgräß ganz vorzüglich, benußte auf fehr gefchidte Weife die 
Boriheile der Defenfivftelung und hatte befondere im Centrum einen 
großen Einfluß auf den Gang des Gefechts, indem fie durd ein gut 
gezieltes Feuer das Borrüden der erſten Armee hemmte. 

Man kann aber mit Beftimmiheit behaupten, daß, würde bie 
preußifche Artillerie in der Lage ber öfterreichifchen gewefen fein, fie 
noch beffer gewirkt haben würde, da erflere in Feiner Beziehung der 
Iegteren nachfteht, hingegen in Bezug auf Trefffähigfeit und Nafanz 
der Flugbahn ihrer Gefchofle derfelben bedeutend überlegen ift. 

Dinfichtlich des preußifchen Geſchützſyſtems eriftirte nur ein Zweifel 
und zwar ber, ob die fomplizirtere Konftruftion der Geſchütze und die 
Rothwendigkeit einer forgfältigeren Bedienung des Verſchluſſes und 
der Geſchoſſe die Kriegsprobe aushalten würden. Diefer Zweifel 
wurde durch den Krieg auf eine äußerſt befriedigende Weife gelöft. 

Ladehemmungen oder Beichädigungen des Berfohluffes in Folge 
von nicht genügend forgfamer Behandlung deffelben oder dur irgend 
welche Zehler bei der Bedienung famen gar nicht vor, 

Der Fall, daß während des Krieges das Bodenftüf bei einem 
4pfünder abfprang und daß ein zweimaliges Springen des Keilver- 
ſchluſſes bei derſelben Geſchützgattung vorkam, ebenſo wie ähnliche 
Vorkommniſſe bei Verſuchen in Berlin im Laufe des Sommers, er— 
weckten Zweifel, ob auch der Gußſtahl ein genügend haltbares Ma— 
terial für Geſchütze ſei und ob der Keilverſchluß die nöthige Haltbar— 
keit beſitze. Die nachher in der preußiſchen Artillerie und in der 
Kruppſchen Fabrik angeſtellten Schießverſuche haben indeß bewieſen, 
daß das Springen des Verſchluſſes nicht die Folge des Syſtems ſondern 
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der unzulänglichen Stärke des Vorberfeild war und daß bag Abfprin- 
gen des Bodenftüds in Folge der für die Widerftanpstähigfeit des 
Stahls ungünftigen fcharfen Kanten des Keillohs und in Folge des 
Springens des Verſchluſſes, wobei die Keile das Keilloch auseinander- 
riffen, hervorgebracht wurde, 

Durch PVergrößerung einiger Abmeffungen bes Vorderkeils und 
Abrundung der fcharfen Kanten am Keilloche, noch beffer aber durch 
Annahme des eplindro:prismatifchen Verfchluffes werden die genannten 
Uebelftände beim preußifchen Apfiinder mit Keilverfihluß vollſtändig 
befeitigt. Bei dem vor mehreren Jahren eingeführten 6pfünder mit 
Kolbenverfhluß find ähnliche Fälle nie vorgefommen, weil dag Quer— 
loch bei diefen Geſchützen eine cylindrifche Form hat, In der Schlacht 
von Königgräb und im Gefecht bei Prefburg gaben einige Batterien 
bis 100 Schuß per Gefhüß ab und die Bedienung war am Ende bee 
Schießens ebenfo bequem wie am Anfange. Das Material der Ar- 
tillerie hat im vollſtändigſten Maße die Kriegsprobe ausgehalten und 
ich erhielt ftetS die befriedigendften Antworten auf meine Fragen in 
Bezug auf diefen Gegenſtand. Nur diefe Frage bedurfte der Beant- 
wortung und nachdem bdiefelbe aufs Befriedigendfte durch die Kriegs» 
probe beantwortet if, fann fein Zweifel mehr darüber eriftiren, daß 
das preußifche Gefhüßfpftem allen Borverladungsfpftemen bedeutend 
überlegen iſt. Wie fchon erwähnt wirkte die öfterreichifche Artillerie 
vorzugsmweife gegen Infanterie, die preußifche gegen Artillerie. Auf 
Grund der Refultate, welche in zwei fo verfchiedenen Anwendungen 
erreicht worden find, kann man nicht vergleihsweife über beide Ge— 
ſchützſyſteme urtheilen. Dazu müffen Fälle gewählt werben, in welchen 
Artillerie gegen Artillerie Fümpfte. Aehnliche mir bekannte Fälle, 
welche ftets die Neberlegenheit der preußifchen Artillerie zeigten, waren 
folgende: Am Gefecht bei Preßburg hatte die öfterreichifche Artillerie 
eine die preußifche überhöhende Pofition zwifchen den Dörfern Kalten« 
brunn und Blumenau eingenommen, Nach der Ausfage der Oefter- 
reiher hatten diefelben am Anfange des Gefechte 32, fpäter nur 
24 Geſchütze, da 2 — Epfündige Batterien, welche ihren Munitiong- 
vorrath vollfommen verbraudt hatten, zurüdgehen mußten, und nur 
durh eine Batterie aus der Reſerve erfeßt wurden. Die Preußen 
hatten 72 Gefchüße zur Verfügung, davon 12 glatte 12pfünder. 
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Letztere konnten fih gar nicht am Kampfe betheiligen und von ben 
60 gezogenen Gefhügen nahmen eigentlich nur 30 am Kampfe Theil, 
da das Terrain das Vorziehen der 30 anderen nicht zuließ. Lebtere 
beſchränkten fih auf ein langfames Feuer auf 4000 bis 5000 Schritt. 
Die öfterreichifche Artillerie hatte ihre Aufftellung fhon vorber ger 
nommen, war durch Erbaufwürfe gededt und hatte die Entfernungen 
im Borterrain durch Steine bezeichnet, welche auf der dem Feinde 
abgefehrten Seite mit weißer Farbe marfirt waren. Nach einem 
dreiftündigen Kampfe fingen bie öfterreichifchen Batterien an abzuziehen. 
Nur der inzwifchen eingetretene Waffenftilftand machte es den Defter- 
reihern möglich, ihre Gefchüge, welhe zum Theil demontirt und ohne 
Beipannung waren, mitzunehmen. Die Infanterie-Dffiziere der Bri— 
gade Bofe, welche während der Kanonade eine Umgehung über die 
hohen feitwärts gelegenen Berge ansführte, erzählten von der vorzüg- 
lichen WBirfung der preußifchen Gefhüge gegen die öfterreichifchen 
Batterien. In diefem Gefecht zeigte fih deutlich die Wichtigkeit einer 
genauen Kenntniß der Entfernungen, befonderg der großen Entfernun= 
gen, wo die Flugbahnen nit mehr fo rafant find. Während alle 
anderen preußiichen Batterien in diefem Gefecht nur 3 bie 5 Todte 
und Berwundete einbüßten, hatte eine Batterie der 4. Brigade, welche 
ungefähr auf derfelben Entfernung, jedoch in der Nähe eines bezeich- 
neten Steines fand, einen Berluft von 30 Todten und Verwundeten, 
15 todten und 12 verwundeten Pferden und einer in die Luft ge— 
fprengten Protze. An diefem Gefecht betheiligte fih auch eine öfter: 
reichifche Nafetenbatterie. Nach Ausfage preußifcher Offiziere hat die- 
felbe nicht den geringften Schaden angerichtet, fo daß auf ihr Feuer 
gar nicht geantwortet wurde. Im Gefecht bei Burgersporf fämpfte 
eine Apfündige Batterie (6 Gefhüge) der Garde-Brigade 2 Stunden 
fang gegen 24 öſterreichiſche Gefüge; der Batterie-Kommandeur war 
mit den Gefhüßführern voraugsgeritten und wollte feine Gefchüge auf 
einem für den Zwed günftigen Hügel aufftclien, wurde aber fofort 
von einem Hagel öfterreichifcher Granaten empfangen und änderte da— 
ber feine Abficht in der richtigen Vorausfegung, daß die Entfernung 
bis zu diefem Hügel den Defterreichern befannt fein mußte. Er ftellte 
feine Batterie ein wenig feitwärts und 150 Schritt vorwärts von be» 
fagtem Hügel auf und hielt in der Stellung mit feinen 6 Geſchützen 
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während 2 Stunden das Feuer von 24 Gefhügen aus, ohne einen 
Berluft an Menfchen, Pferden oder Material zu erleiden. Sämmtliche 
Öfterreichifchen Granaten gingen über die Batterie hinweg und fchlugen 
100 bis 150 Schritt hinter derfelben auf, Die preußifche Batterie 
fprengte hingegen eine feindliche Proge in die Luft und beim Rückzuge 
ließen die Defterreiher 2 Geſchütze zurüd, wahrfcheinlih in Folge 
großer Berlufte an Pferden. Diefelbe Apfündige Batterie fohlug einen 
Snfanterie-Angriff bei Königgräß mit Kartätichfeuer zurück. Die 
Defterreicher rüdten bis auf 30 Schritt von der Batterie vor und 
machten alsdann, das Kartätfchfeuer nicht aushaltend, Kehrt. 

Die preußifchen Artilleriften haben Bertrauen zum Kartätfchichuß, 
welcher auch in einem fo Heinen Kaliber, wie der Apfünder, genügende 
Kraft befigt, um einen direkten Angriff auf die Batterie zurüd- 
zufchlagen. 

Der umgekehrte Fall, d. h. ein Kampf überlegener preußifcher 
gegen weniger ftarfe öfterreichifche Artillerie kam in der Schlacht von 
Königgräß vor, Drei Batterien der zweiten Armee feuerten gegen 
eine öfterreichifche Batterie, welche eine Aufftellung in der Nähe von 
Ehlum genommen hatte und zwangen biefelbe nach furzer Zeit, das 
Feuer einzuftellen. Auf der Anhöhe angelangt, wo die üfterreichifche 
Batterie geftanden hatte, bot fich den preußifchen Offizieren ein feltener 
Anblif dar, Bon 8 Gefhügen waren 7 zurüdgeblieben, die Pferde 
lagen paarmweile tobt bei den Proßen, faft die ganze Bedienung lag 
todt bei den Gefhüßen und in der Mitte der Batterie lagen der Bat- 
teriechef und ein Offizier. 

Sm 8, Hefte der öfterreichifchen militairifchen Zeitfchrift pro 1866 
befindet fich ein Auffaß unter dem Zitel: Panique und Pflihitreue in 
der Schlacht bei Königgräg. Ein Beitrag zur Geſchichte der k. k. 
Artillerie. Der Berfaffer, aller Wahrfcheinlichkeit nach ein öſterreichi— 
ſcher Artilferie-Dffizier und Augenzeuge der Schlacht, befchreibt den 
beroifchen Widerftand der öfterreichifchen Artillerie an diefem Tage 
und mit großer Ausführlichfeit die Theilnahme an der Schlaht von 
8 Batterien, welche die NefervesArtillerie der Armee bildeten. Bon 
64 Gefhüten dieſes Truppenkörpers gingen 36 aus verihiedenen 
Urfachen verloren und unter ihnen wurden 4 oder 5 Gefhüße durchs 
Feuer der preußifchen Artilferie demontirt. Außerdem fpricht der Ver— 
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faffer von A, durchs Feuer der preußifchen Artillerie in die Luft ge- 
fprengten Proßen und daß einige Geſchütze zurüdgelaffen werben 
mußten, weil die Beipannung durchs Granatfeuer getödtet worden 
war. Dieje Erzählung eines öfterreichifchen Offiziere ift ein berebter 
Beweis dafür, daß die preußifche Artillerie in der Schlacht bei König» 
gräß vorzüglich gewirkt und mit Erfolg die öſterreichiſche Artillerie 
befämpft hat. Man muß annehmen, daß die gefammte Zahl der an 
diefem Tage demontirten öfterreichifchen Gefhühe eine viel größere 
als die oben angeführte if. Was die preußifche Artillerie anbetrifft, 
fo ift mir nur ein Fall, in welchem die Verſchlußkurbel dur einen 
Granatfplitter verbogen wurde, befannt. 

In der Schlacht von Königgräß fland dem rechten Flügel ber 
Preußen das ſächſiſche Armeeforpd gegenüber und die preußischen 
Offiziere hatten hier Gelegenheit, fih von der vorzügliden Treff» 
fähigkeit der fächfifhen Batterien zu überzeugen, welche, wie befannt, 
mit Gefhüßen preußifchen Syſtems, in preußifchen Werfftätten an« 
gefertigt, bewaffnet if. Nach Ausfagen preußiſcher Offiziere war der 
Unterſchied in der Trefffähigfeit zwifchen öſterreichiſchen und ſächſiſchen 
Batterien ein fehr bemerfbarer. 

An diefer Stelle fam ein beachtenswerther Fall vor, nämlich die 
Sranaten einer fähfifchen Batterie frepirten ſämmtlich nicht, während 
im Allgemeinen vie mit preußifchen Zündern verfehenen fächfifchen 
Granaten immer frepirten, Die Revifion der nicht frepirten Grana= 
ten zeigte, daß allen der Navdelbolzen fehlte, Nach Ausfage eines 
belgiſchen Offiziere, welcher nach dem Kriege in Oefterreich war, er- 
zählten die öÖfterreichifchen Offiziere von einem ähnlichen Kalle bei 
einer preußifchen Batterie. In beiden Artillerien werden die Nadels 
bolzen getrennt von den Granaten mitgeführt und erft in Erwartung 
einer Aktion in die Geſchoſſe gebracht, fo 3.3. mußten die preußifchen 
Batterien dies bei ihrem Einmarfch in Böhmen thun. Die Nadel: 
bolzen werden deshalb getrennt mitgeführt, weil die fpige Nadel durch 
Erfhütterungen beim Fahren leicht Beihädigungen erleiden fann und 
der Nadelbolzen durh Eindringen von Staub in die Bolzentapfel 
feftgeteilt werben könnte, Diefe Borficht, welche einige Prozent Ber- 
fager vermeiden fol, hat zur Folge gehabt, daß einige Batterien 
100%/0 Berfager hatten. Um ähnliche Fälle zu vermeiden, erfcheint es 
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ratbfam, die Nadelbolzen fofort beim Fertigmachen der Granaten in 
die Zünder zu legen, zumal da bie befürchteten Uebelfände fi wäh— 
rend der vielen Märfche im Laufe diefed Krieges keineswegs heraus- 
geftellt haben. 

Mit Ausnahme diefes einen Falles funktionirten die Zünder der 
ſächſiſchen Granaten fehr gut. 

Die preußifche Artillerie war mit ihren Zündern volltommen zu» 
frieden und hält es nicht für zu umftändlih, bei jedem Schuſſe den 
Borftieder und die Zündfchraube in das Gefhoß zu bringen. Diefe 
Manipulationen wurden niemals vergeflen und ifl bafür der Gefhüp- 
führer verantwortlich. 

Das Verhalten der öfterreichifchen Zünder war äußerſt mangel- 
baft. Nah Ausfagen vieler Offiziere, die im öfterreichifhen Geſchütz— 
feuer geftanden hatten, frepirten ungefähr %s ihrer Granaten nidt. 
Ein guter Perkuffionszünder if für gezogene Gefhüße noch viel wid: 
tiger als für glatte, denn erſtens fann man auf Ricocettiren der ge— 
zogenen Geſchoſſe nicht rechnen und zweitens giebt das Krepiren ber 
Granaten beim Auffhlage die Möglichkeit, die beim gezogenen Ge— 
fhüge fo nothwendige und wirffame Korrektur des Auffages eintreten 
zu laffen. Die Wirkung der frepirenden Öranaten am Tage der 
Schlacht von Königgräß entiprad nicht den gehegten Erwartungen; 
ed kamen viele Fälle vor, in welchen Öranaten nur einige Fuß vor 
dem Ziele frepirten ohne irgend eine Wirkung bervorzubringen. Dies 
hat feinen Grund darin, daß die Granaten in Folge des weichen durch 
anhaltenden Regen aufgelöften Bodens und in Folge der großen Ein- 
fallwinfel auf großen Entfernungen im Boden felbft frepirten und eine 
minenartige Wirkung hervorbrachten, d. i. ein Theil der Sprengflüde 
wird vertifal in die Höhe gefchleudert und ein anderer we bleibt 
im Boden fieden. 

Aller Waprfcheinlichkeit nach wirkten die preußifchen Granaten in 
ähnlicher Weife, wenn auch in geringerem Maße, da die Einfallwintel 
der preußifchen Öranaten, befonders auf größeren Entfernungen Heiner 
find als die der öfterreichifchen. Aus der beiliegenden Vergleichs— 
tabelle der preußifchen und öfterreichifchen Geſchütze ift zu erfeben, daß 
auf der Entfernung von 3000 Schritt der Einfallwinfel der öſter— 
reihiichen Apfünder-Öranaten um 50 größer ift ald der der preußifchen 
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(14/160 und M/ıs). Auf der Entfernung von 4000 Schritt beträgt 
der Unterfchied ſchon 81/20 (238/169 und 141/169). 

Die fhwahe Sprengwirkung der 4 und 6pfünder-Granate auf 
großen Entfernungen ift, meiner Meinung nad, das wichtigfte Refultat 
ber im Kriege gefammelten Erfahrungen. Diefer Umftand verfeinert 
bedeutend die Vortheile der großen Schußweite und Trefffähigfeit der 
gezogenen Gefhüge und weift auf die Nothwendigkeit hin, die Raſanz 
der Flugbahn der Feldgefhüge nach Möglichkeit zu vergrößern, 

Wenn die Artillerie der Jetztzeit, insbeſondere die gezogenen Hin— 
terladungsfpfteme die Aufgabe einer größtmöglichfien Trefffähigfeit 
und Schußweite aufs vollfommenfte gelöft haben, fo ftebt ihnen in 
Zukunft die Löſung einer anderen viel fehwereren Aufgabe bevor. 
Dies ift die Erreichung einer vollffändigen Rafanz der Flugbahn auf 
allen Entfernungen. Eine volltommen flahe Flugbahn, welche die 
Einfallwinfel und den unbeftrihenen Raum zwiſchen Gefhüß und Ziel 
aufs Heinfle Maß rebueirt, ift für die Gefchüße der Feldartillerie 
nothwendig. Man kann aber übrigens Feine raſche Löfung diefer 
Aufgabe erwarten; dazu müßte man zu einem ganz anderen Gefhüß- 
foftem übergehen — zum Schießen mit Linfenförmigen Gefchoffen, 
welche mit dem vorderen Theile von unten nach oben um die Axe dee 
größten Widerſtandsmoments rotiren. Die praftifhe Ausführung 
diefes Syflems ift fo fchwierig, daß man faum auf deren Berwirf- 
lichung rechnen kann. Sie erfordert die gänzliche Umgeftaltung alles 
Beftehenden, vom Material angefangen bis zu den Mafchinen der 
technifchen Anftalten, 

Borläufig muß man fih zur Erreichung des genannten Ziels mit 
halben Maßregeln, welche im Bereich des Möglichen liegen, begnügen, 
d. h. man follte Berfuhe mit dem jeßigen Apfünder mit größerer 
Ladung und verhältnißmäßigem Gefhoßgewicht anſtellen. Es tritt 
hierbei allerdings der Uebelftand ein, daß dag Gefhüß ſchwerer wer: 
den müßte; diefe Zunahme an Gewicht des ganzen Spflems if aber 
vortheilhafter ald eine Vergrößerung bes Kalibers. Die vorgefchlagene 
Maßregel bringt einen direkten und indirekten Nutzen — einen diref- 
ten dadurch, daß die Flugbahnen rafanter und die Einfallwinfel Heiner 
werden, und einen indirekten dadurd, daß man die Möglichkeit haben 
wird, auch auf größeren Entfernungen den Shrapnelfhuß mit Zeit« 
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zünder anzuwenden und durch denfelben den gewöhnlichen Granatihuß, 
deffen Wirfung wie oben erwähnt auf größeren Entfernungen nicht 
befriedigend ift, in beflimmten Fällen zu erfegen. Genannter Bor- 
ihlag kann felbfiverftändfich erfi dann zur Ausführung gebracht wer» 
den, wenn Berfuhe bewiefen haben werden, daß der Gußflahl und der 
cylindroprismatiſche Verſchluß troß der größeren Gasfpannung es er— 
möglichen werden, volllommen widerſtandsfähige Geihüge zu kon— 
firuiren, 

Die übrigen Nachtheile der wenig rafanten Flugbahn find bekannt 
und haben ihre volle Beflätigung im verfloffenen,Kriege erhalten. Ein 
beigifcher Offizier, der nah dem Kriege in Oeſterreich war, theilte mir 
die Meinung der Offiziere eines Kavallerie-Regiments über die Wir: 
fung der preußifchen Artillerie, in deren Feuer daffelbe geftanden hatte, 
mit. Sie ließen der ZTrefffähigfeit der Gefhüge volle Gerechtigkeit 
widerfahren. Nah wenigen Probefhüflen fchlugen die preußifchen 
Geſchoſſe ins Ziel ein, alsdann rüdte die Kavallerie um etwa 100 
Schritt vor, ſämmtliche Gefhofle flogen über diefelbe hinweg und das 
Regiment befand ſich einige Zeit lang in vollſtändiger Gefahrloſigkeit, 
bis dieſes Borrüdfen von der Batterie aus bemerft wurde, Dadurd, 
daß das Regiment fortfuhr, in diefer Weife zu manöpriren, erlitt es 
in Summa feine bedeutenden Berlufte, obgleich es längere Zeit dem 
Feuer einer preußischen Batterie ausgefegt war. 

Es ift äußerft ſchwer von der Batterie aus, namentlich auf grö- 
Beren Entfernungen, ähnlide Bewegungen zu bemerken, befonders 
wenn fie in der Richtung der Schußlinie und im Schritt gefcheben. 
Ein derartiges Mandvriren ift aber in vielen Fällen möglich und das 
befte Mittel fih gegen fichere aber wenig rafante Schüffe zu deden. 
Sp wie der Schuß rafant if, find diefe Vorwärtsbewegungen 
nutzlos. 

Die geringe Sprengwirkung gewöhnlicher Granaten unter ge— 
wiſſen Umſtänden wurde namentlich ſeitens der preußiſchen Artillerie, 
welche im öſterreichiſchen Granatfeuer ſtand, beobachtet, da die großen 
Intervalle zwiſchen den Geſchützen dieſelbe noch wirkungsloſer machen. 
Dieſer Umftand hat die Zahl der Anhänger des Shrapnels mit Zeit— 
zünder vermehrt und brachte viele zur NMeberzeugung, daß im Kampfe 
gegen Artillerie leßtere Schußart dem Granatſchuſſe vorzuziehen fei. 
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Im Allgemeinen aber find die Meinungen der preußifchen Artille- 
riften über die Zwedmäßigfeit der Einführung des Shrapnels mit 
Zeitzünder in die Feldartilferie auch jebt fehr getheilt. Es wird wohl 
anerkannt, daß ein gelungener Shrapnelfguß eine unvergleichlich 
größere Wirkung als irgend ein anderer Schuß hervorbringt, daß 
biefer Schuß vom Terrain gar nicht und in den Grenzen feiner An- 
wendung nur in geringem Maße von ber Entfernung abhängig ift, 
daß nur vermittelt dieſes Gefchoffes Truppen, welche gebedt find und 
Shügenlinien mit einiger Ausfiht auf Erfolg zu befämpfen find. Die 
Gegner der Einführung dieſes Gefhofles in bie Feldartillerie führen 
als Mängel an: die Schwierigkeit der Beobachtung und der auf 
Grund berfelben vorzunehmenden Korrekturen des Aufſatzes und ber 
Brennzeit, die Nachtheile aller Brennzünder, d. i. die Unregelmäßig- 
keiten der Brennzeiten und die unvermeiblichen Befhädigungen, welche 
mit der Zeit durch verfchiedene Einflüffe in den Zündern vorfommen. 
Diefe Behauptungen find nicht ohne Grund. Der Shrapnelfchuß ift nicht 
fo zuverläffig und verlangt eine größere Aufmerffamfeit als der Gra- 
natſchuß. 

Trotzdem beſtand das Shrapnel bei den glatten Geſchützen faſt 
fämmtlicher europäifcher Artilferien — während doch der Shrapnel- 
ſchuß des glatten Gefhüßes in noch größerem Maße an den oben an- 
geführten Mängeln leidet, als der Shrapnelfhuß des gezogenen Ge- 
fhüßes, abgefehen davon, daß in neuerer Zeit die Brennzünder be— 
beutend vervollfommnet find und die gleichmäßige Lage des Zünders 
des gezogenen Shrapnels beim Fluge eine größere Regelmäßigfeit ber 
Brennzeit zur Folge hat. Flugbahn und Flugzeit, die wichtigften 
Elemente eines erfolgreihen Schuffes, find beim gezogenen Geſchütz 
bedeutend regelmäßiger wie beim glatten. 

Es muß hier noch Hinzugefügt werben, daß bie gezogene Artillerie, 
namentlich aber die von hinten zu Tabende, an ihrem Gefhüße und 
der Granate mit Verkuffiongzünder den beften Diftancemeffer bat. 
Eine gegen den Feind anfahrende Batterie wird flets zuerft mit Gra- 
naten feuern, und alsdann, wenn es die Umftände geftatten, allmälich 
zum Shrapnel übergeben. 

Die fehr verbreitete Anfchauung, daß das Shrapnel ganz genau 
in einer beflimmten Entfernung vom Ziele und in einer beftimmten Höhe 


22 


frepiren muß, ift nicht richtig, Das preußifche Shrapnel foll auf allen 
Entfernungen 80 Schritt vor dem Ziele frepiren und ift die Spreng- 
höhe fe nad der Entfernung verfchieden. Verſuche, welche mit ab- 
ſichtlich falſchem Auffaße und falfher Tempirung vorgenommen wur— 
den, zeigten, daß auch bei folchen Fehlern, bei welchen das Shrapnel 
300 Schritt vor dem Ziele frepirte, eine Wirkung noch einigermaßen 
erzielt wurbe, 

Die preußifche Feldartillerie war während des letzten Feldzuges 
noch nicht mit Shrapnels mit Brennzünder, welche bei den 6, 12 und 
24pfündern ber Belagerungs- und Feftungsartillerie eingeführt find, 
verſehen, obgleich Alles Hinfichtlich diefer Geſchoſſe auch für die beiden 
Kaliber der Feldartillerie bereits feftgeftellt war. Die 6pfündigen 
Batterien hatten noch Shrapnels mit Perkuſſionszünder, die jedoch 
nicht mehr angefertigt werden follen. Die neuformirten Apfünbigen 
Batterien waren mit diefen Geſchoſſen nicht auggerüftet, über deren 
Nuplofigkeit die Meinungen der preußifchen Artilleriften fat einftimmig 
find. Diefe Gefchoffe haben feine von der gewöhnlichen Granate fcharf 
unterfchiedene Wirkung und fönnen in den Fällen, in welchen fie eine 
gute Wirkung haben, durch leßtere erfeßt werden — in den meiften 
Fällen aber ift die Granate ein wirkffameres und zuverläffigeres Ges 
fhoß. Die Shrapnels mit Perkuffionszünder hatten am Anfang ihrer 
Einführung viel Anhänger, fowohl in Folge der einfachen Bedienung 
im Vergleih zu den Shrapneld der glatten Gefhüge, als auch in 
Folge der guten Refultate, welche auf dem ebenen Terrain der Schieß- 
pläße erreicht wurden. Später, als man mit diefem Gefhoß näher 
befannt wurde, erfannte man, daß feine Vorzüge mehr illuforifch find, 
Das Shrapnel mit Perkuffionszünder ift ein vollftändig vom Terrain 
abhängendes Geſchoß. Schlägt daffelbe in weichen Boden oder in 
eine geringe Erhöhung ein, fo kann fih die Wirkung faſt auf Null 
redueiren, denn in einem folhen Falle wird das Abprallen des Ge— 
fhofles verzögert, daſſelbe frepirt in der Erde und in Folge der ge= 
“ringen Sprengladung bleibt ein Theil der Sprengfüde und Kugeln 
im Boden fteden, zu wenig Kraft befißend, die darüber liegende Erd» 
fhicht zu durchſchlagen. Trifft das Gefhoß eine Erhöhung, fo geht 
es in einem ſolchen Winfel ab, daß der größte Theil der Kugeln über 
das Ziel hinwegfliegt. 
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Die Granate hängt auch vom Terrain ab, wenn fie nicht direkt 
das Ziel trifft, der größeren Sprenglabung wegen aber in geringerem 
Maße. Trifft das Gefhoß aber das Ziel, wie es fein foll, fo fchleu- 
dert die größere Sprenglabung die Splitter nah allen Richtungen 
auseinander und hat hierbei das Terrain fat gar feinen Einfluß auf 
die Wirkung des Schuſſes. Wenn hier die Wirkung der Granate mit 
der des Shrapnels mit Perfuffionszünder verglichen wird, fo fann 
ſelbſtverſtändlich nur von den Entfernungen die Rede fein, bis zu 
welchen noch letzteres Geſchoß angewandt werden kann, d. t. bie un« 
gefähr 1800 Schritt. Auf größeren Entfernungen ift auch die Spreng- 
wirfung ber gewöhnlichen Granate ungenügend und um fo mehr je 
weicher ber Boden ift. 

Die auf einen engen Raum befchränfte große Anzahl Treffer eines 
Shrapnelfchuffes hat feinen Werth, da eine Kugel fchon ausreicht, um 
einen Menfhen fampfunfähig zu machen und die Wirfungsfphäre des 
Shrapnels flets geringer ifl, als die der Granate, deren Splitter auf 
Heinen und mittleren Entfernungen im Umfreife von einigen hundert 
Schritten wirken. Die größere Wirkungsſphäre der Granate fann einen 
nicht volllommenen Treffer noch wirkſam machen, wogegen ein unrich— 
tiges Intervall den Shrapnelfhuß, namentlih auf größeren Entfer- 
nungen oft gänzlich unwirffam madt. Die Beobachtung des Aufſchlages 
beim Shrapnel ift ver Heineren Rauchwolke wegen fehwieriger als bei 
der Granate. Ä 

Es giebt ohne Zweifel einzelne Fälle, in welchen das Zufammen- 
wirken günftiger Umftände, wie eine günftige Aufftelung der feind«- 
lihen Truppen, ein gutes Terrain und Feine Entfernungen, den 
Shrapnelfhuß mit Perkuffionszünder wirffamer machen als den 
Granatfhuf. Diefe Fälle werden jedoch felten vorfommen, und nie= 
mals wird diefe Schußart unentbehrlich oder durch den Granatfchuß 
nicht zu erfeßen fein. 

Das Shrapnel mit Zeitzünder dagegen hat eine von allen andern 
Geſchoſſen ſcharf zu unterfcheidende Wirkung, ift nicht nur in vielen 
Fällen der wirffamfte Schuß, fondern kann auch Häufig durch Feine 
andere Schußart erfeßt werben, 

Diefes find die Gründe, welche für die Einführung dieſes Ge— 
fhoffes in die Feldartillerie und für die Ausſchließung des Shrapnele 
mitä Perkuffionszünder fprechen. 
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Die Furzen preußiichen 12pfünder find mit Shrapnels mit Zeit- 
zünder verfehen und in ben feltenen Fällen, in welchen dieſe Ge— 
fhüge zum Feuern famen, wurde hauptſächlich dieſes Geſchoß an— 
gewendet. In einem am Anfange bes Krieges unter die Offiziere 
vertheilten Schriftfiüfe wurde anempfohlen, im Kampfe der 12pfünber 
gegen feindliche Artillerie das Shrapnel anzuwenden. 

Die öſterreichiſche Feldartillerie war mit Shrapneld mit Zeit 
zünder verfehen und zwar in großer Anzahl. Es wurden halb fo viel 
Shrapnels wie Granaten mitgeführt. Nah Ausfagen preußifcher 
Dffiziere war die Wirkung biefer Gefchoffe eine fehr gute, namentlich 
die moralifhe Wirkung eine bedeutendere als die der gewöhnlichen 
Granate, da zwiſchen dem Krepiren und der Wirkung einige Zeit ver— 
fließt. Die Mannfchaften büdten fih unwillfürlich jedes Mal die un- 
beilbringende Wolfe in der Luft erblidenp. 

Zur Bervolfländigung diefer Betrachtungen über die Gefchoffe 
ber Feldartillerie bleibt nur noch Einiges über den Kartätſchſchuß zu 
fagen übrig. Die ſchwächere Kartätfehwirfung der gezogenen Ge» 
fhüße gegenüber der der glatten, und der Umſtand, daß die Kartätfıh- 
büchfe die Züge der brongenen Gefhüße angreift, brachten auf den 
Gedanken, bie Kartätfhe durch das Shrapnel mit Perkuffiong- oder 
Zeitzünder zu erfeßen. Der Gebrauch des Shrapnels mit Perkuffiong- 
zünder in dieſem Falle bedarf Feiner Erffärung. Was das Shrapnel 
mit Zeitzünder anbetrifft, fo wollte man bei den Batterien die Shrap- 
nels in der Weife mitführen, daß die Hälfte fo tempirt war, daß dag 
Geſchoß kurz vor dem Rohre Frepirte, die andere Hälfte mit einem 
auf 250 Schritt tempirten Zünber. 

Die erfteren follten ald Kartätfchen auf 250 Schritt, die letzteren 
als folche auf 500 Schritt gebraucht werden. Die in diefer Weife 
angeftellten Berfuche zeigten, daß die Wirkung dieſer Gefchofle als 
Kartätſchen befriedigend war; man fam aber überall zu dem richtigen 
Schluß, daß für die nahe Vertheidigung die gewöhnliche Kartätiche 
weder durch Shrapnel mit Zeitzünder noch mit Perkuſſionszünder zu 
erfegen ift, da das zu diefem Zwed dienende Geſchoß (zur BVertheidi« 
gung auf nahen Entfernungen) folgenden Bedingungen entfprechen muß: 

1) Daß, wenn auch Fein genaues Zielen flattgefunden hat, doch 
ein möglichft großer Raum vor der Batterie durch das Geſchoß be— 
berrfcht werbe. 
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2) Daß das Geſchoß möglichft einfach fei, Feinerlei Manipulationen 
beim Laden erforbere und feine Irrthümer oder Unterlaffungen ge- 
flatte, welche den Schuß unwirffam machen könnten. 

3) Daß diefes letzte BVertheidigungsmittel niemals feine Wirkung 
verfage. 

Diefe Bedingungen werben von beiden Shrapnels nicht erfüllt. 
Sie verlangen ein forgfältigeres Richten — insbefondere die Shrap- 
nels mit Perfuffiongzünder. Das Herausnehmen des Gefchofles aus 
der Proße erfordert einige Aufmerkfamfeit und Borfiht. Nach der 
Herausnahme des Geſchoſſes aus der Probe iſt daffelbe noch nicht 
fhußfertig — es ift noch das Herausnehmen des Vorſteckers oder dag 
Einfegen deffelben und der Zündfchraube erforderlih. Die Vernad- 
läffigung diefer Manipulationen hat zur Folge, daß das Geſchoß 
nicht frepirt und bie Kartätſchwirkung verloren gebt. Verſager find 
auch bei der Ausführung der angeführten Vorbereitungen möglich und 
führen zu demfelben Refultat. 

Die gewöhnliche Kartätſche, mit Recht die blanke Waffe der 
Artillerie genannt, wird ftets das ficherfie und wirkſamſte Geſchoß 
jur Bertheidigung gegen plößlihe Angriffe bleiben. Die Artillerie ift 
feit Tanger Zeit an dieſes Gefhoß gewöhnt und hat Vertrauen zu 
demfelben. Das Ausfcheiden der Kartätiche aus der Feldartillerie, 
auch nah Einführung der gezogenen Gefüge, iſt daher unmöglich. 
Das eben Geſagte ift durch dem jeßigen Krieg beftätigt worden. Die 
preußifchen Batterien ſchlugen durch Kartätfchfeuer Infanterie» und 
Kavallerie-Attafen zurüd. 


Die Organifation der preußifchen Feld » Artillerie während des 
Krieges war folgende: 

Jedem der 9 aktiven Armeeforps wurde ein Feldartillerie-Regi- 
ment beigegeben, welches aus 3 Fuß-, einer reitenden und einer Ko— 
Ionnen-Abtheilung beftand. 

Die Abtheilungen beftanden aus folgenden Batterien: 

Die 1. und 3. Fuß Abtheilung aus einer 12pfündigen, einer 
6pfündigen und 2 —Apfündigen Batterien. 
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Die 2. Fuß-Abtheilung aus 2 —6pfündigen und 2 —Apfündigen 
Batterien. 

Die reitende Abtheilung beftand aus 4 —12pfünder Batterien. 

Die Zufammenfegung der Kolonnen » Abtheilung wird weiter 
unten bei ber Befchreibung des Munitionderfaßes angeführt werden, . 
Sämmtlihe Batterien hatten 6 Geſchütze, ſo daß die Anzahl der Gr» 
fhüße bei einem Armeekorps (circa 30,000 Mann) 96 betrug, davon 
60 gezogene und 36 glatte — 72 Fuß- und 24 reitende Gefchüße. 

Die 1. und 3, Fuß-Abtheilung wurden den beiden Snfanterie= 
Divifionen zugetheilt und bildeten die Divifiond-Artillerie des Armee— 
Korps. 

Die 2. Fuß = Abtheilung und die veitende Abtheilung bildeten bie 
Referve-Artillerie des Armeelorpe. Bon den reitenden Abtheilungen 
wurden Batterien zu den Referve-Ravallerieforpg abfommanbirt. 

Der Brigade-Kommandeur der Artillerie, im Range eines Ge- 
neralmafjors, unter deffen Kommando das Feld- und Feſtungs-Regi— 
ment fliehen, befand fih im Stabe des Armeekorps und war der Be— 
fehlshaber der Artillerie deflelben. Durch den Kommandeur bed 
Feftungs-Regiments ordnet er den Erfa an Leuten und Material 
an, und durch den Feld - Regiments - Kommandeur ben Erſatz an 
Munition. 

Der Feld - Regiments -» Kommandeur, im Nange eines Oberften, 
wird der Kommandeur der Referve-Artillerie des Armeeforpe. Unter 


- feinem unmittelbaren Kommando fteht die Kolonnen » Abtheilung. Er 


erhält fämmtliche Befehle vom Brigade-Kommandeur, 

Die Abtheilungs -» Kommandeure, im Range eines Majors oder 
Oberſtlieutenants, ftehen in taktifcher Beziehung unter dem Divifiong- 
Kommandeur, in allen andern Beziehungen unter dem Brigades 
Kommandeur, 

Der Kommandeur der Artillerie einer Armee, im Range eines 
Generallieutenants, wird aus der Zahl der Artillerie-Infpefteure ge— 
wählt, jedoch nur im Kriege bei Formation einer Armee, Er befindet 
fih im Stabe des Höchſtkommandirenden und ordnet den Munitiong- 
erfaßt bei der Armee aus dem Innern des Reichs an. 

Bei der erfien Armee wurde von dieſer Organifation inſofern 
abgegangen als die Referve » Artilferien bes 3. und 4. Armeekorps 
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zufammengezogen wurden und bie Referve-Nrtillerie der Armee bildeten. 
Der Perfonalbeftand einer Batterie ift folgender: 

1 Hauptmann al8 Batteriechef, 1 Premier-Pientenant, 1 Seconbe- 
Lientenant und 1 Fähnrich als Zugführer, 1 Feldwebel, 3 Sergeanten, 
8 Unteroffiziere und 2 Trompeter; Geſchützbedienung 48 und im ben 
Apfünder-Batterien 30; Reſerve 32, Handwerker und Trainfoldaten 4. 
Im Ganzen 3 Offiziere und 133 Mannſchaften in den Apfünder und 
151 in den 12 und 6pfünder- Batterien. 

Der Beſtand an Pferden ift folgender: 

In einer Fußbatterie 21 Reit- und 98 Zugpferbe, Darunter 6 Bor- 
rathspferde. Im einer reitenden Batterie 108 Reit- und 98 Zugpferbe, 
darunter 6 Vorrathspferde. 

Die Zahl der Fahrzeuge einer Batterie ift: 6 Geſchütze, 6 Mu- 
nitiönswagen, 2 Vorrathswagen, 1 Feldſchmiede und 1 Packwagen. Alle 
Fahrzeuge, mit Ausnahme des Tetten, welches eine Beipannung von 
2 Pferden Hat, find mit 6 Pferben befpannt. In Preußen wird es, 
fogar bei Heinerem Gewichte des ganzen Syftems für unmöglich ge— 
balten, die Apfünder mit 4 Pferden zu bejpannen, da es in dieſem Falle 
vorkommen fünnte, bei etwaigen Berluften durch feindliches Feuer, bie 
Gefhüte mit nur 2 Pferden zu bewegen. Die Ergebniffe diefes Krieges 
haben dieſer Anfiht noch mehr Boden verfchafft. 

Außer den oben angeführten aktiven Truppentheilen, formirt jedes 
Regiment bei der Mobilmahung eine Erjat-Abtheilung, beftehend aus 
1 — 12pfündigen Fuß, 1 —12pfünbigen reitenden, 1 —6pfünbigen und 
1 —Apfündigen Batterie. Die Erfagabtheilung verbleibt in der Friedens- 
Garniſon des Regimentes, rangirt unter dem Kommandeur bes Feftungs- 
Regiments und dient nur, um ben etwaigen Abgang an Mannfchaften 
der aktiven Abtbeilungen zu erfegen und die nen eingezogenen Rekruten 
auszubilden. Die Batterien der Erfag-Abtheilung haben nur 4 Geſchütze. 

Die oben befchriebene Organifation der Artillerie wird auf Grund 
der Erfahrungen diefes Krieges einige Aenderungen erleiden. Die wid- 
tigfte Aenderung ift das gänzlihe Ausfcheiden ber glatten Geſchütze aus 
ber Feldartillerie und deren Erfegung durch gezogene Geſchütze. Dieſe 
Frage ift durch diefen Krieg auf eine fo entſchiedene Weiſe gelöft wor— 
den, daß ih nach dem Kriege unter den Offizieren nie einen Gegner 
der oben genannten Mafßregel fand. Dieſes bezieht ſich fowohl auf 
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ältere wie auf jüngere Offiziere, auf Offiziere der Fuße, wie auch auf 
bie der reitenden Artillerie. Diejenigen, welche vor dem Kriege Gegner 
des gänzlichen Ausfheidens ber glatten Gefüge aus der Felbartilferie 
waren, baben heute ihre Anſicht vollftändig geändert. Dies bezieht fich 
namentlich auf die Offiziere der reitenden Artillerie, welcher im Laufe 
diefes Krieges die wenig beneivenswerthe Holle der Unthätigfeit — eine 
Folge ihrer Bewaffnung mit glatten Geſchützen — zugefallen war. Die 
ganze reitende Artillerie des 3. und 4. Armeelorps, in Summa 48 Ge- 
ichüte, hatte während des ganzen Feldzuges faft feinen Schuß gethan 
und nah der Schlacht von Königgräß erhielt die Avantgarde ber erflen 
Armee an Stelle ber reitenden gezogene Gefhüte der Fuß-Artillerie 
zugetheilt. Ungefähr ganz daſſelbe wiederhofte fich auch bei den andern 
Armeekorps, und wenn in einzelnen feltenen Fällen bie glatten Batterien 
der Defenfionsartillerie e8 verfuchten, die gezogene Artillerie des Feindes 
zu befämpfen, fo mußten fie doch, ihrer geringen Schußmweite wegen, 
die Schlachtlinie bald verlaffen. Dabei muß bemerkt werben, daß ber 
preußiſche 12pfünder mit ercentrifcher Granate eine fehr rafante Flug- 
bahn befitt und daher im Vergleich zu andern Artillerien das befte glatte 
Geſchütz iſt; ungeachtet deſſen haben bie Erfahrungen des verfloffenen 
Krieges ein endgültiges Tobesurtheil Über biefes Geſchütz ausgefprochen. 
In den Schlachten diefes Krieges, in welchen ber Artillerielampf große 
Dimenfionen batte,, bet Königgräg und Preßburg, ſchoß man auf Ent« 
fernungen von 2500 bis 4000 Schritt. Auf biefen Entfernungen kann 
das glatte Gefhii nicht mehr wirkjam fein. Selbft der Vorzug ber 
größern Kartätſchwirkung giebt dem glatten Geſchütze Fein Hecht zur 
weitern Eriftenz, da Batterien in fehr feltenen Fällen zu biefem letzten 
Bertheidigungsmittel greifen werden, wenn fie nicht gleichzeitig im 
Stande find, den Feind auch auf größeren Entfernungen zu befämpfen. 
Ein Geſchütz mit fo begrenzter Anwendung wirb ſtets zurücgelaffen 
werben und nie dann, wenn e8 nöthig wäre, an Ort unb Stelle fein, 
umfomehr, da die Momente, im welchen ein fräftiges Kartätfchfeuer er- 
forberlih ift, eben fo ſchnell verſchwinden, als fie fich einftellen. In der 
Schlacht von Königgrätz wollte man die glatten Batterien, welche bis 
dahin zurüdgeblieben waren, zur Verfolgung vorziehen, dieſes gelang 
aber nicht, da dieſe Batterien burch die vorftehenden Truppen nicht hin« 
durch kommen konnten. Die gezogenen Batterien, welche mit der ganzen 
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Schlachtlinie vorgerädt waren, fanden Dagegen Gelegenheit, die zurüd- 
weichenden Defterreicher mit Granatfeuer zu verfolgen. In der Feftungs- 
Artillerie, wo einzelne. Geſchütze die jpezielle Aufgabe haben, auf kurzen 
Entfernungen dur Kartätſchfeuer Angriffe zurüdzufchlagen, können noch 
glatte Gejhüge verwendet werben. Die Gefhüge der Feldartillerie aber 
müfjen in allen Fällen, welche ſich in ber Feldſchlacht darbieten, im 
Stande fein, Antheil am Kampfe zu nehmen und daher von nun an 
ausſchließlich gezogene fein. 

Aus folgenden Ziffern, welche die verfchoffene Munition der glatten 
und der gezogenen Gefhüge angeben, ift zu entnehmen, welchen Antheil 
erftere im Bergleich zu Tegteren an den Gefechten genommen haben. 

Die 12pfünder der 1. und 2. Armee hatten im Durchſchnitt per 
Geſchütz 13 Schüffe abgegeben, die gezogenen 6pfünder 40 und die ge- 
zogenen Apfünder 80 Schüſſe. 

Der größere Munitionsverbraud bei ben Apfünbigen Batterien im 
Bergleich zu dem der bpfündigen, ift theilweife dadurch zu erflären, daß - 
erftens der Apfünder, feiner größeren Beweglichkeit und größeren Schuß 
zahl in den Progen halber, öfter ins Gefecht fam, und zweitens daß in 
Folge des Keilverfchluffes und duch das Wegfallen des Preßjpahn- 
bodens, die Bedienung bes Apfünders befchleunigt wird, der letztere alfo 
in gleichen Zeiten mehr Schüffe abzugeben vermag, als ber Gpfünder. 

Die Einführung gezogener Gefhüge an Stelle der glatten Feld— 
geihüge ift in Preußen bereits in der Ausführung begriffen. Nach ber 
enbeter Einführung der gezogenen Gejhüge wirb jede ber 3 Fußabthei- 
[ungen aus 2 —6pfünbigen und 2 —Apflindigen, bie reitende Abtheilung 
aus 4 —Apfündigen Batterien zufammengefegt fein. 

Die Anzahl der reitenden Batterien ift in Preußen verhältnißmäßig 
jehr groß. Das Berhältniß zur Zahl der Fußbatterien ift wie 1:3. 
Bei uns ift diefes Verhältniß, wenn wir bie Artillerie der kaukaſiſchen 
Armee und bie Artillerie der Drenburger, Sibirifhen und Donjcen 
Koſalen nicht mitrechnen wie 1: 7. Rechnen wir bie Donjchen Batte- 
rien mit, wie 1:4,5. Die preußifchen Artilleriften geben zu, daß dieſes 
Berhältniß bei ihnen zu groß ift und glauben, daß die im Frieden nicht 
formirte 4. reitende Batterie als 13. Fußbatterie bei einer Mobilmahung 
formirt werben wird. 
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Bei der legten Mobilmahung wurde cine Veränderung in der Or- 
ganifation der reitenden Artillerie vorgenommen. An Stelle der früheren 
6 Batterien a 4 Gefchügen wurden 4 a 6 bei jedem Feld - Kegiment 
gebildet. Diefe Veränderung gefhah aus dem Grunde, um die Mobil- 
machung zu erleichtern; früher wurden bie genannten 6 Batterien aus 
ben vorhandenen 3 Friebensbatterien a 4 gebildet. 

Die reitenden Batterien der preußifchen Artillerie hatten, wie ſchon 
angeführt, in biefem Kriege nicht viel Gelegenheit, ins Gefecht zu 
fommen. 

Diefe geringe Benutzung der reitenden Artillerie hatte zwei Urſachen: 
erftens, daß biefelbe noch mit glatten Geſchützen ausgerüftet war und 
zweitens, daß die Neferve-Kavallerie wenig ind Gefecht kam. Die rei- 
tenden Batterien der Rejerve - Artillerie kamen deshalb nicht zur Ber- 
wendung, weil fie feine gezogenen Gefchüte hatten. Gezogene reitende 
Batterien der Heferve- Artillerie werben ftet8 den Bortheil einer größeren 
Beweglichkeit haben und folglih au den vor den Fußbatterien, daß 
fie ſich fchneller auf einem beftimmten Punkte werben concentriren 
laffen. 

Die preußifchen Apfünder, mit 6 Pferben bejpannt, blieben in ein« 
zelnen Fällen in ſchwierigem Terrain fteden, felbft wenn die Manı- 
Ihaften auf Laffete und Protze nicht aufgefeffen waren. Bon einer Be- 
wegung in ftärferen Gangarten auf fchwierigem Terrain war gar feine 
Rede, namentlid zu Ende des Gefechts, wo bie Pferde ſchon erſchöpft 
waren, und wo ein rafcher Pofitionswechjel der Nejerve- Artillerie gerade 
von Wichtigkeit ift. 

Wenn unfere reitende Artillerie mit Apfiindern bewaffnet fein wird, 
welche eine Beipannung von 6 Pferden haben, jo wird die Beweglichkeit 
derjelben bedeutend größer fein, als die ber Apfünder-Fußbatterien mit 
4 Pferden und aufgejeffenen Mannſchaften. Eine ähnliche fahrende 
Artillerie wird niemals die reitende Artillerie erfegen können, welche, 
wie früher jo auch jetzt, überall da eine zwedmäßige Verwendung finden 
wird, wo es geboten ſcheint, in möglichft kurzer Zeit das Artilleriefeuer 
auf einen beftimmten Punkt zu concentriren, 3. B. bei der Avantgarde, 
bei der Verfolgung, bei Zruppenabtheilungen, welche bie Beftimmung 
haben, in möglihft furzer Zeit ein beſtimmtes Ziel zu erreichen, bei 
fliegenden Kolonnen u. |. w. 
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Was die Batterie betrifft, welche der Heferve - Kavallerie und ben 
Kavallerie » Divifionen zugetheilt waren, jo wurben biejelben deshalb 
jelten ins Gefecht gezogen, weil die RefervesKavallerie in diefem Kriege 
wenig Gelegenheit hatte, fih am Kampfe zu betheiligen. 

Die Divifions-RKavallerie (ein Regiment auf eine Infanterie» Divi- 
fion) hatte feine reitende Artillerie. 

Der einzige mir befannte Fall, wo die reitende Artillerie in Ge— 
meinfchaft mit ber Kapallerie angewendet wurbe, war bei Tobitſchau und 
Prerau den 15. Juli. 

Das 1. Armeeforps der zweiten Armee, welches fih am äußerften 
linten Flügel befand, hatte den Auftrag, die Eifenbahn zwiſchen Olmütz 
und Wien zu zerftören und dadurch den Transport der Truppen von 
Olmütz nah dem Süden zu unterbreden. Die Eijenbahnverbindung 
war jedoch jhon am Tage vorher bei Goding von der erften Armee 
unterbrocdhen, jo daß das 1. Armeekorps, welches fih nach Tobitſchau 
und Prerau bewegte, ein wenig fülblicher auf öſterreichiſche Truppen 
ftieß, die ihren Rüdzug nah dem Süden durch das Marchthal nahmen. 
Nah dem glüdlichen Gefecht bei Tobitſchau, welches den Rüdzug der 
Defterreicher auf Olmüg und Prerau zur Folge hatte, unternahm der 
General v. Hartmann, Kommandeur der Reſerve⸗Kavallerie der zweiten 
Armee, eine Recognoſeirung nad Prerau mit 8 Eskadrons, ber 3. rei— 
tenden Batterie des 6. Regiments und einer auf Wagen transportirten 
Infanterie-Kompagnie. Nachdem er bei PBrerau bie Eifenbahn paffirt 
hatte, traf er auf öſterreichiſche Infanterie- und Kavallerie-Detahements 
und einen zahlreihen Train. Der General Hartmann ftellte feine E8- 
fadrons in zwei Treffen auf — 6 Eskadrons und die reitende Batterie 
in das erfte und die übrigen 2 Esfabrons in das zweite Treffen. Die 
reitenbe Batterie eröffnete fofort ein Außerft wirkffames Feuer auf Die 
nächte Infanterie» Kolonne, welche darauf von der Kavallerie attafirt 
wurde. Die Batterie unterftüßte auch in ber Folge die Attafen ber 
Kavallerie und zwang bie auf die Flanke der Preußen losgehende In- 
fanterie-Rolonne zum Rüdzuge Nachdem die üfterreichifche Artillerie, 
welche das ganze Schlachtfeld beftreichen Fonnte, eingetroffen war, 308 
fih General Hartmann zurüd, nachdem er die Rekognofeirung vollftändig 
ausgeführt, d. h. die Eifenbahn zerfiört und fi) davon überzeugt hatte, 
daß die Öfterreihifchen Truppen ihren Rüdzug von Olmüs nad dem 
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Süden nahmen. In diefer Kavallerie-Affaire hätte die Fußartillerie die 
veitende nicht erjegen können. Die Truppen bes General Hartmann 
waren von Uhr Morgens auf ben Beinen und unternahmen erft gegen 
-2 Uhr Nachmittags den Marſch auf Prerau, auf welchem fie 11a Meilen 
ihwierigen Terrains und zweimal den Fluß Beſchwa zu pajfiren hatten. 
Die große Beweglichkeit der reitenden Batterie machte e8 möglich, weber 
zurüdzubleiben, noch die Kavallerie aufzuhalten. 

Die reitenden Batterien, welche den Kavallerie-Divifionen beigegeben 
find, werben, wie früher, die Attafen derſelben vorbereiten, indem fie bie 
feindliche Infanterie und Kavallerie zu erſchüttern ſuchen. Der Infan- 
terie gegenüber wirb jedoch die reitende Artillerie meift nur auf größere 
Entfernungen feuern. Das Heranfprengen bis auf Kartätfchentfernung 
war ſchon früher visfant, jet, wo die Infanterie mit gezogenen ſchnell— 
feuernden Gewehren bewaffnet ift, ift diejes ganz unmöglid. Auch in 
biefem Fale können die reitenden Batterien nicht duch Fußbatterien 
erfegt werden, wenn man ben Grundſatz fefthält, daß die Artillerie, 
welche gemeinjchaftlih mit der Kavallerie wirken fol, in der Beweglich- 
feit diefer Waffe nicht nachftehen darf. 

In der Anwendung beider gezogenen Kaliber ber preußiſchen Artil« 
(erie wurde fein bejonberer Unterſchied gemacht und war auch fein be> 
jonderer Borzug in der Wirfung des 6pfünders dem Apfünber gegenüber 
zu bemerken; ebenfo war nicht zu bemerken, daß der öſterreichiſche 
Spfünder befjere Wirkung erreicht hätte, al8 der Apfilnder. Die preufi- 
ihen Apfündigen Batterien kämpften gegen beide Kaliber mit gleich 
gutem Erfolge. 

Die Erklärung dazu ift in dem Umſtande zu juchen, baß die Treff 
fähigkeit und Schufweite des gezogenen Hinterladungsgefhütes nur um 
weniges mit der Größe des Kaliber wächſt, angenommen, daß bie 
übrigen Bedingungen, wie 3. B. das Labungsverhältniß, bie relative 
Länge des Rohrs u. ſ. w. beim Heinen und beim großen Kaliber gleich 
find. Die preußifchen Trefffähigfeitstabellen für ſämmtliche Kaliber 
liefern einen Beweis dafür. Der Luftwiberftand, welcher bei den Heinen 
glatten Kalibern einen bedeutend größeren Einfluß auf die Flugbahn 
des Gefchoffes und in Folge deffen auf Die Schußweite und Trefffähig- 
feit deffelben ausübt, als bei großen Kalibern, hat auf das Heine ge- 
zogene Kaliber einen nur um wenig größeren Einfluß als auf das 
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größere gezogene Kaliber. Das eben Erwähnte läßt fi durch die oben 
angeführten Tabellen beweifen; da aber die Seitenabweichungen bei ge» 
zogenen Hinterladungsgefhügen im Allgemeinen im Felbfriege auch auf 
größeren Entfernungen feine Bebeutung haben, fo genügt zur Beurthei- 
lung der Wirkfamkeit beider Kaliber die hier beigefügte Tabelle ber 
Einfallwinfel und die weiter unten angeführten Zahlen, welche bie zur 
Erreihung von 50% Treffer erforderlihe Länge bes Zieles an— 
geben. \ 

Die erſte Tabelle zeigt die Einfallwinfel auf den Entfernungen von 
1000 Schritt bis 4500 Schritt — beim Apfünder mit 1 Pfund Ladung, 
beim 6pfünder mit Kolbenverfluß und 1,2 Pfund Labung und beim 
bpfünder mit Kreinerihem Verſchluß und 1,4 Pfund Ladung. Beim 
erften Gefhüg ift das Labungsverhältniß 0,119, beim zweiten 0,087 und 
beim dritten 0,102. Ungeachtet des geringeren Gewichtes, welches auf 
die Fläche des Querdurchſchnitts des 4pfünder » Gefchoffes im Vergleich 
zum 6pfünbigen kommt, überwiegt bie Wirkung des ſtarken Labungs- 
verhältniffes beim 4pfünder (1175, 1060 und 1155 Fuß Anfangs» 
geihwinbigfeit) jo weit den bei biefem Kaliber ftärfer wirkenden Luft- 
wiberftand, daß die Einfallwinfel beim 4pfünder auf allen Entfernungen 
geringer, als bie des erften Gpfiinders und bis auf 2500 Schritt aud 
geringer als die des zweiten Gpfünders find. Auf 4500 Schritt hat ber 
6pfünder mit 1,4 Pfund Ladung nur einen um 29 geringeren Einfall 
winfel als der Apfünder. 

Bergleihen wir in ähnlicher Weife den Apfünder mit bem guß— 
eifernen 12pfünder, welcher ein Labungsverhältniß von 1 : 0,073 und 
eine Anfangsgeſchwindigkeit von I50 Fuß befigt, fo fehen wir aus ben 
Schußtafeln diefer beiden Gefhüte, daß die Einfallwintel des Apfünders 
auf allen Entfernungen geringer find. 

Hier will ich zum Bergleih der Schufßweiten und der Trefffähigfeit 
der verſchiedenen Kaliber einige Zahlen anführen, welche vie Länge des 
Zieles angeben, die zur Erreihung von 50%/ Treffern für den preußi- 
ſchen 6pfünder, 12pfünder und 24pfünder erforderlih if. (Zu meinem 
Bedauern bin ich nicht im Beſitz der Zahlen, welche fih auf den Apfün- 
ber beziehen.) 

Die ebenerwähnten Zahlen find folgende: 

Einunbbreißigfter Jahrgang. LXII. Band. 3 
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Auf der Entfernung von 1500 Schritt — 6pfünder = 23,2 Schritt. 


... . » 50 + — 1dpfinder = 357 «- 
Be . :«» 500 + 2apfünder = 24,7 + 
Per. . : 500 - — 6pfünder = 320 + 
ER ⸗ s 2500 » — 12pfünder = 35,4 » 
—W ⸗2600 - — 2apfünder = 33,9 = 
.. ⸗ 3500— 6pfünder = 40,1⸗ 
.. . -» 500  .- — 12pfünder = 41 » 
.. “ :» 500 » — 2a4pfünder = 423 =- 
.. . .-» 500 + — 6pfünderr = 473 « 
⸗ ⸗ -» 500 +» — 12pfünder = 517 » 
Fr ⸗ - 500 - 2apfünder = 49,7 ⸗ 
.. ⸗ ⸗5000⸗— bpfünder = 507 ⸗ 
u. ⸗ -« 000  s» — 12pfünder = 553 ⸗ 
—W ⸗ ⸗5000⸗— 2apfünder = 53,0 + 


Diefe Zahlen und die vorher befprochene Tabelle der Einfallwintel 
beweifen volllommen, daß das größere Kaliber in Bezug auf bie 
Schußweiten und Trefffühigfeit feinen Borzug vor dem 
fHeineren Kaliber hat. 

Die Vorzüge des größeren Kalibers liegen in der Perkuſſionskraft 
und größeren Sprengwirkung des Gefchoffes. Der erfte Vorzug hat-im 
Feldkriege faft feine Bedeutung und ber zweite wird durch den Umſtand 
verkleinert, Daß der jegige Artilleriefampf auf großen Entfernungen vor 
fih gebt und daß auf ſolchen Entfernungen die Einfallwinfel bei dem 
jegigen Labungsverhältniß jo groß find, daß die Sprengwirkung über- 
haupt nicht vollftändig zur Geltung gelangt. 

Die größere Anzahl und das größere Gewicht der Sprengflüde 
großer Kaliber verlieren ihre Bedeutung, ſobald die Granate im Erb» 
boden Erepirt und fih die Splitter nach oben ausbreiten und nicht nach 
der Seite oder auch in der Erbe fteden bleiben, wie dieſes im lebten 
Kriege vorgelommen und weiter oben angeführt ift. Bei Heinen Ka— 
libern kanu man, wie wir ſchon vorgefchlagen, dieſem Uebelſtande beifer 
abhelfen als bei großen Kalibern, wo das Gewicht des Geſchoſſes und 
des ganzen Geihüges jo wie fo ſchon zu groß if. Wenn wir ein 
Kleines Kaliber, welches rafante Flugbahnen hat, mit einem großen Ka— 
liber mit weniger rafanten Flugbahnen vergleichen, jo ſtellt fi heraus, 
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daß aus allen angeführten Gründen erfteres den Vorzug vor letzterem 
verbient. Ein direkter und unbeftreitbarer Bortheil bes größeren Ka- 
libers liegt in der größern Wirkfamkeit des Shrapnels mit Zeitzünder 
und des gewöhnlichen Kartätſchſchuſſes. 

Nachdem wir ſchon auf einen Bortheil des Heineren Kalibers vor 
dem größeren hingebeutet haben, nämlich auf die Möglichkeit, die Flug- 
bahn der Gefchoffe rafanter zu machen, bleibt uns noch übrig, zwei für 
die Feldartillerie außerordentlich wichtige Vortheile anzuführen. Diefe 
find: die große Beweglichkeit und die Möglichkeit, einen größeren Mu— 
nitionsvorrath in der Proge mitführen zu können. Diefer letzte Vortheil 
ift jet, wo das Gefecht auf größeren Entfernungen geführt wird und 
der Munitionsverbraudh bedeutend ift, von noch größerer Wichtigkeit, 
wie früher und war ber Grund, weshalb im Laufe des letzten Krieges 
die Apfündigen Batterien öfter herangezogen wurben, als bie bpfün— 
Digen. 

Ich gehe jet zur Befchreibung der Ausrüftung ber preußifchen 
Truppen mit Munition im leisten Feldzuge über. Die Verſorgung der 
Infanterie mit Munition liegt, wie bei uns, ber Artillerie ob. 

Die Munitionsvorräthe der preußifchen Armee werben eingetheilt 
in die Feld » Chargirungen und die Referve - Chargirungen. Die Feld- 
Chargirungen an Munition werben eingetheilt in: 

I. Die Munition bei den Zruppen, db. b. in den Batterien und 
Bataillonen; 

I. Die Munition in den Kolonnen des Armeelorps; 

II. Die Munition ber Kolonnen des Feld » Referve - Munitions- 
parks der Armee. 

Die Munition ad I beftebt aus: 

a) der Munition, welche fih während des Gefechts bei den Truppen 
befindet, d. h. der Gefchoffe in den Progen und der Patronen, welche ber 
Mann bei fi) trägt. 

b) der Munition, welche zur Kompletirung ber erfteren dient, und 
welhe nur nah Maßgabe der Nothwendigkeit in die Schlachtlinie ge- 
zogen wird, db. h. die Gefchoffe der Mumitionswagen der Batterien und 
bie Patronen aus den Patronenwagen der Bataillone. 

Die Zahl ver Gefchoffe und Patronen ad a ift: 

3% 
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In einer Fuß- ober veitenden 12pfünder-Batterie = 40 Gefchoffe per 
Geſchütz. 

In einer 6pfünder-Batterie = 30 Geſchoſſe per Geſchütz. 

In einer 4pfünder-Batterie = 48 Geſchoſſe per Geſchütz. 

In einem Infanterie- oder Jäger-Bataillon — 30 Patronen per 
Unteroffizier. 

In einem Infanteriee oder Jäger - Bataillon = 60 Patronen per 
Mann. 

Die Zahl der Geſchoſſe und Patronen ad b ift: 

In einer Fuße oder reitenden 12pfilnder » Batterie — 109 per 
Geſchütz. 

In einer bpfünder-⸗Batterie = 90 per Geſchütz. 

Sn einer Apfünder-Batterie = 108 per Geihüg. 

In einem Infanterie-Bataillon = 17 Patronen per Gewehr. 

In einem Zäger-Bataillon = 30 Patronen per Gewehr. 

Da jedes Gefhiig einen DMunitionswagen bat, jo zeigen bieje 
Zahlen zugleich die Anzahl der in denſelben mitgeführten Geſchoſſe. Die 
Zahl der verſchiedenen Gejchoffe in den Progen und Wagen ift in ber 
beigefügten Bergleichstabelle zwifchen ber preußiichen und öſterreichiſchen 
Artillerie angeführt. 

Es ift mithin die Summe der ad I mitgeführten Munition, d. h. 
der, welche fich bei den Truppen befindet: 

In einer reitenden oder Fuß» Batterie —= 149 Gefchoffe per Ge— 
ſchübz 

In einer öpfünder-Batterie = 120 Geſchoſſe per Geſchütz. 

Sn einer Apfünder-Batterie = 156 Geſchoſſe per Geſchütz. 

In einem Infanterie-Bataillon = 77 Patronen per Gewehr. 

In einem Jäger-Bataillon = M Patronen per Gewehr. 

Die Zahl der Gefchoffe und Patronen ad I, d. h. der Munition 
in den Kolonnen des Armeekorps ift folgende: 

Für eine 12pfündige reitende ober Fuß - Batterie = 661/2 Geſchoß 
per Geſchütz. 

Für eine Gpfündige Batterie = 981/ Gefhoß per Geſchütz. 

Für eine Apfünder- Batterie = 81 Geſchoß per Geſchütz. 

Für ein Infanterie oder Jäger » Bataillon — 7 Patronen per 
Gewehr. 
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Die Anzahl der Munition ad II, d. h. des Feld-Referve-Munitions- 
parls der Armee hängt von der Größe der Armee und der beigegebenen 
Kolonnen ab. Im Ganzen find in Preußen 16 Kolonnen des Feld- 
Rejerve-Munitionsparks, und wenn fie ſämmtlich einer Armee von 
vier Armeelorps beigegeben wären, fo würden auf jedes Geſchütz circa 
100 Geſchoſſe und auf jedes Gewehr circa 47 Patronen gelommen fein. 
Da in bem verfloffenen Kriege die auf Kriegsfuß geftellte preußifche 
Armee nicht aus 4 ſondern aus 11 Armeelorps beſtand (bie beiden neu 
formirten Reſervekorps mit eingerechnet) fo war die Zahl der Kolonnen 
und des Munitionsvorrath8 geringer, wie oben angegeben. 

Rechnen wir nit die Kolonnen des Feld-Rejerve-Munitionsparks, 
fo ift der Feld-Munitionsporrath: 

Für eine 12pfilndige reitende ober Fuß-Batterie — 215 bis 216 
Geſchoſſe per Geſchütz. 

Für eine Hpfündige Batterie — 218 bis 219 Geſchoſſe per Ge— 
ſchütz 

Für eine 4pfündige Batterie — 237 Geſchoſſe per Geſchütz. 

Fir ein Infanterie-Bataillon — 151 Patronen per Gewehr. 

Für ein Jäger-Bataillon — 164 Patronen per Gewehr. 

I. Der Munitionsvorrath, welcher fih bei den Truppen bes 
findet: 

Die Artillerie. Die Kompletirung der Artillerie mit Munition 
auf dem Schlachtfelde wurde bis jet auf Grund folgender Betrachtun—⸗ 
gen und Regeln ausgeführt: 

Sn den meiften Fällen wird für ein Gefecht der Munitionsvorrath 
in den Progen zu gering und die ſummariſche Zahl der Geſchoſſe in 
ben Progen und Munitionswagen zu groß fein; deshalb ift es vortheil- 
haft, einen Theil der Munitionswagen, wenn auch nicht gerade im 
feuer, fo Doch fo nahe wie möglich bei der Batterie zu haben, und fo 
die erfte Wagenftaffel zu bilden, während die Übrigen Munitions- 
und anderen Wagen ber Batterie die zweite Wagenftaffel bilden. 
Lestere muß auf einer größern Entfernung hinter ber Batterie ftehen 
und möglichft gegen das feindliche Feuer gebedt fein. 

Nimmt mm den Munitionsverbraud in den Napoleoniſchen 
Schlachten als Mafftab an, jo kann man 60 bis 80 Geſchoſſe in ber 
Batterie und in der Nähe derſelben für ausreichen Halten; beshalb 
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muß bie erfte Staffel aus 2 Munitionswagen, bie zweite aus ben 
übrigen 4 Munitionswagen, ben übrigen Wagen und ben Rejerve- 
Mannfhaften und Pferden beftehen. Damit die Wagen der erften Staffel 
nicht zu ſehr dem feindlichen Feuer ausgefegt und babei ſtets bei ber 
Hand find, fo folgen dieſelben ber Batterie in der Entfernung von 
300 bis 400 Schritt feitwärts der Schußlinie der Batterie. Die erfle 
Staffel wird durch einen berittenen Unteroffizier geführt und außerdem 
befindet fich bei jedem Wagen ein Wagenführer und 6 Kanoniere ber 
Rejerve-Mannfchaften zum Erſatz der Berlufte in ber Batterie. Iſt die 
Hälfte der Progmunition verfchoffen, jo fahren die Wagen ber erften 
Staffel, erft der eine und dann ber anbere an die Batterie heran und 
die Munition wirb durch Die Wagenführer aus den Hinterwagen in bie 
Protzen gelegt. 

Die zweite Wagenftaffel folgt der Batterie in ber Entfernung von 
1000 bis 1200 Schritt und wirb durch den Kapitaind'armes geführt. 
Beide Staffeln ftehen unter dem Kommando bes Feldwebels. Die zweite 
Staffel bleibt, wenn es irgend angeht, die ganze Zeit des Gefechts über 
auf demſelben Plate. Die leeren Wagen ber erften Staffel werben 
gegen volle ber zweiten umgetaufcht. Iſt auf dieſe Weife die Hälfte ber 
Wagen der zweiten Staffel leer, fo begeben fie fih im Trabe zu ben 
Kolonnen, deren eine ober zwei per Armeeforps, je nad Anorduung 
des Kommandeurs ber Artillerie des Armeelorps in ber Nähe bes 
Schlachtfeldes aufgeftellt find. 

Die Infanterie. Die Patronenwagen können während des Ge- 
fehts dem Bataillone nicht folgen und daher vereinigen fih jämmtliche 
Magen einer Brigade zu einem Park, unter dem Kommando eines be- 
rittenen Infanterie-Dffizierd. Der Park wird hinter der Front oder hinter 
ber Flanke der Brigade an einem möglichft gebedten Orte und mit ber 
Front vom Feinde abgekehrt aufgeftelt. Wenn es ber Lauf bes Ge- 
fechts geftattet, jo geht das Bataillon nah dem Park und empfängt 
Batronen. Im umgekehrten Falle fahren die Wagen in günftigen Mo- 
menten 3. B. bei Feuerpaufen an das Bataillon heran. Es ift den 
Bataillonen in Notbfälen geftattet, ihre Munition au aus den Wagen 
anderer Bataillone zu entnehmen, wenn der Brigabe- oder Regiments⸗ 
Kommandeur dazu den Befehl ertheilt. Die leeren Batronenwagen gehen 
im Trabe zu den Munitionslolonnen, wo bie leeren Einfaglaften durch 
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volle erjegt werben, welche aus ben Patronenwagen ber Kolonnen ent» 
nommen werben. 

I. Die Munitionsvorrätbe der Kolonnen des Armeelorps. 

Jedes Armeekorps hat eine Kolonnen-Abtheilung, welche aus neun 
Kolonnen beftebt. Die Abtheilung wird von einem Stabsoffizier, die 
Kolonnen von Hauptleuten der Artillerie in der Stellung von Batterie- 
Chefs fommanbdirt. Jede Kolonne befteht aus 11 ober 12 Batronen« 
wagen, aus 2 bis 3 —12pfündigen, 2 bis 3 —6pfündigen und 1 bis 
2 —4pfündigen Munitionswagen, 1 bis 2 Borratbslaffeten, 1 Feld— 
ſchmiede, 1 Borrathswagen und 2 Padwagen, im Ganzen aus 22 bis 
24 Fahrzeugen. Mit Ausnahme der Borratbslaffeten und der Packwagen 
zu 4 Pferden find fümmtlihe Wagen mit 6 Pferden beipannt. 

In jedem Patronenwagen werben circa 23,000 Patronen mit» 
geführt. 

In jedem Munitionswagen 136 —12pfündige oder 96 —6pfündige 
oder 142 —Apfündige Gefchoffe. 

Die Patronen- und Munitiondwagen unterfcheiden fih nur durch 
ihre innere Einrihtung und find die alten Wagen ber Felbartillerie 
von 1816. Diefe Wagen find fehr haltbar, haben cijerne Achfen, fahren 
jehr leicht auf guten Wegen, haben aber weber gemügenbe Lenfbarfeit 
noch vertifale Biegfamkeit. Diefe Wagen werben nah und nad durch 
folde neuerer Conftruction gleih denen in den Batterien erjebt. 
Während des Friedens wird das Material der Kolonnen in den Feſtun— 
gen aufbewahrt und jährlich einer forgfältigen Aevifion und Reparatur 
unterworfen; dadurch erklärt fih die große Konfervirung biefer Wagen. 

Außer dem Kommandeur befinden fich bei jeder Kolonne noch ein 
Offizier, die nöthige Anzahl Unteroffiziere, Wagenführer, Fahrer und 
circa 40 mit Gewehren bewaffnete Kanoniere, welche die Bebedung ber 
Kolonne bilden. 

Die Kolonnen werben nur bei eingetretener Mobilmachung formitt. 

Die Kolonnen erhalten fämmtliche Befehle vom Brigade-Kommans 
bene durch die Vermittelung des Feld-Artillerie-Rommandeurs. 

Während des Feldzuges folgen die Kolonnen dem Armeelorps in 
ber Entfernung von einem Tagemarſche. 

Steht eine Schlacht bevor, jo beftimmt ver Korps-Kommanbeur bie 
Anzahl der Kolonnen, welche in die Nähe bes Schlachtfeldes heran- 
gezogen werben follen und ber Brigabe-Rommandeur weift benfelben bei 
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Ort der Aufftelung an, welcher jämmtlichen Batterie-, Bataillons- und 
Eskadrons-Kommandeuren befannt fein muß. 

Die Kolonnen ftellen fih gewöhnlid 3 — 4000 Schritt hinter den 
Armeelorps auf. 

Die Kompletirung der Munitionswagen und Patronenwagen ber 
Batterien und Bataillone geſchieht durch Umlegen der einzelnen Geſchoſſe 
und Umtauſch der leeren Einfaß-Patronenfaften gegen volle. Wenn bie 
Hälfte der Wagen einer Kolonne leer ift, jo werben biefelben auf bie 
Entfernung von I/2 bis 3/4 Meilen zurüdgeichidt. 

Nah beendigter Schlacht, gleih nach ber erften Raſt, find bie Bat- 
terien und Bataillone verpflichtet, ihre Munition aus den Kolonnen zu 
erſetzen, und leßtere erhalten wiederum die Munitionsvorräthe aus ben 
Kolonnen des Feld-Rejerve-Munitionsparls und dem Rejerve-Depot. 

II. Die Munitionsvorräthe, welche fih in ben Kolonnen des Feld— 
Rejerve-Munitionsparks befinden. 

Die ganze preußifche Armee hat 16 folder Kolonnen, von benen 
eine beftimmte Anzahl jedem Armeelorps zugetheilt wird. Dieſe Ko— 
lonnen dienen als Berbindungsfette zwifhen dem Munitions-Referve- 
Depot und ber Armee jelber, im Falle letere fih weit von den Gren- 
zen des Reichs entfernt haben jollte, und die Kolonnen ber Armeekorps 
nicht mehr im Stande find, die Verbindung mit dem genannten Depot 
zu unterhalten. So 3. B. waren im verfloffenen Kriege bie Reſerve— 
Depots der erſten und zweiten Armee in Jüterbogk und in Bofen er- 
richtet, und wurben gleih nad dem Einmarfh in Böhmen die Kolonnen 
bes Feld-Referve-Munitionsparfs nah Turnau an ber Ifer und Walden- 
burg an ber Grenze zwiſchen Schlefien und Böhmen gelegt. 

Die Munitionsvorräthe des Feld-Rejerve-Munitionsparks werben 
theilweife in Munitionswagen und Batronenwagen ähnlicher Conftruction 
wie bie der Munitions-Rolonnen untergebracht und theilweife in befon- 
deren Kiften verpadt. Hat ſich die Armee ſchon ziemlich weit vom Depot - 
ober dem Feld-Referve-Munitionspark entfernt, jo werben die Munitions- 
vorräthe den Kolonnen des Armeelorps entgegengefahren, entweder in 
Magen, welche mit vequirirten Pferden beſpannt find, oder in befonderen 
Kiften, welche auf Kähnen, reſp. per Eifenbahn transportirt werben, 
wenn berartige Kommunikationen das Depot mit der Armee verbinden. 

Sp wurde vor Beendigung bes Krieges, als die erfte Armee in 
Nieder-Defterreich war, beftimmt, daß bie Kolonnen des Feld-Reſerve— 
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Munitionsparts aus Turnau nach Brünn gefchafft werben follten. Die 
Kolonnen des Feld» Referve- Munitionsparfs werben von einem Haupt- 
mann fommanbirt. Außerdem befinden ſich bei benfelben Feuerwerfer 
und 50 Gemeine. Eigene Pferde haben dieſe Kolonnen nicht. 

Die Referve » Chargirung wirb während des Friedens angefertigt 
und in Feftungen aufbewahrt. Diefelbe ift faft eben fo flarf wie bie 
Feld-Chargirung und befteht aus 215 —12pfündigen, 218 —6pfündigen 
und 233 —Apfünbigen Gefchoffen per Geſchütz und 175 Patronen per 
Gewehr. Bei eintretendem Kriege ftellt das Kriegsminifterium eine 
Referve-Chargirung dem Kommandeur der Artillerie einer Armee zur 
Dispofitign. Letzterer bildet ein Neferve - Munitions » Depot, indem er 
bie Borräthe aus verſchiedenen Orten vereinigt, das Kommando über 
dieſes Depot einem Hauptmann übergiebt und nach Uebereinkunft mit 
dem Kommanbirenden der Armee den Ort beftimmt, wo dieſes Depot 
errichtet werben fol. Diefer Ort muß folgenden Bedingungen ent- 
ſprechen: 

1) Er muß am beſten Verbindungswege mit dem vorauengtnche⸗ 
Kriegsſchauplatze, d. h. an der Eiſenbahn liegen, 

2) nicht zu weit vom Kriegsſchauplatze abgelegen ſein, 

3) geſichert gegen die feindlichen Operationen liegen, 

4) die nöthigen Aufbewahrungsräume beſitzen. 

Die Munitionsvorräthe werben transportirt: Die Batronen in 
Kaften und Tonnen, die Gefchoffe in Kiften, die Ladungen in Tonnen. 
In einem großen Patronenwagen befinden fi) 1840 Patronen, in einem 
Heinen 910. Zwei Heine Kaften nehmen venfelben Raum ein wie ein 
großer. In einem Geſchoßkaſten werben untergebradt: 10 —12pfündige 
Granaten oder 8 —12pfündige Kartätfchen, oder 10 —6pfündige Gra- 
naten ober 12 —6pfündige Kartätjchen oder 15 —4pfündige Granaten. 

Die Kolonnen des Feld-Rejerve-Munitionsparfs und die Munitionge 
Kolonnen der Armeekorps kompletiren ſich aus dem Reſerve-Depot durch 
Umlegen der Geſchoſſe und Umtauſch der leeren gegen gefüllte Patronen— 
faften. Die leeren Kaften, Tonnen u. ſ. w. werben in bie Feftungen 
zurückgeſchickt, damit, falls ein neues Rejerve » Depot zu errichten fein 
follte, die dort anfbewahrte Munition verpadt werben kann. 

Nachdem wir die DOrganifation der Berforgung der preußifchen 
Truppen mit Munition betrachtet haben, wenden wir uns zu ber An— 
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gabe ber durch bie Erfahrungen bes letzten Krieges erforberlich gewor⸗ 
denen Abänberungen. Dazu gehört vor allen Dingen die Art und MWeife 
ber Berforgung der Batterien mit Munition während bes Gefechte 
jelber. Wie früher angeführt worben ift, bringen bie preußiſchen Batte- 
rien ihre Munitionswagen nicht in die Schlachtlinie, ſondern laffen die— 
felben 400 reſp. die 2. Staffel 1200 Schritt hinter ber Batterie zurück. 
Eine ähnlihe Organifation ift aus dem Grunde fehr vortheilhaft, weil 
fie die Fälle, wo Erplofionen - ftattfinden könnten, ſeltener macht, die 
Ausdehnung und Tiefe des Zieles verkleinert und den Batterien das 
Mandvriren auf dem Schlachtfelde geſtattet. Da von der andern Seite 
die Progmunition ſehr zahlreih ift (80 Schuß für den 6pfünder und 
48 für den Apfünder), fo feste die preußifche Artillerie voraus, daß bie 
Uebelftände einer ähnlichen Organifation, d. h. die Schwierigfeiten, welche 
ber Munitionserfag aus den Wagen bietet, fih wenig fühlbar machen 
würben. Der letzte Feldzug aber zeigte, daß biefe Organifation bebeu- 
tende Nachtheile hatte, welche bie Vortheile derjelben überwiegen und 
daß diefelbe nicht beibehalten werben fann. Es fam häufig vor, daß 
preußifche Batterien, welche ihre ſämmtliche Progmunition verfchoffen 
hatten, mitten im Gefecht zurüdgehen mußten und die Verbindung mit 
ihren Wagen gänzlich verloren. Aehnlihe Fälle können fo nachtheilige 
Folgen haben, daß die durch die oben angeführte Organifation erreichten 
Bortheile ihre ganze Bebeutung verlieren. Sole Fälle famen faft bei 
ſämmtlichen erften Gefechten vor und in Folge deffen nahmen die Bat- 
teriechefs fpäter die Munitionswagen ftet8 mit, und ſchickten biefelben 
nur nah der Einnahme einer Bofition circa 80 Schritt zurüd und 
blieben ſtets mit ihnen in Verbindung. Aehnliche Regeln fr die Bla» 
cirung der Munitionswagen müfjen eingeführt und außerdem das Kom- 
mando einem Offizier und nicht wie es bis jet war, einem Feldwebel 
übergeben werben, da es häufig vorfam, daß letterer in Folge feiner 
geringen Autorität auf Befehl von Offizieren anderer Waffen feine 
Stellung aufgeben mußte und fo die Verbindung mit der Batterie ver⸗ 
loren ging. Bor jedem Bofitionswechjel müfjen fih die Wagen mit ber 
Batterie vereinigen, bamit dieſelben bei der Bewegung nicht durch andere 
Truppen abgefchnitten werben können. 

Am beften ift es im diefer Beziehung feine Vorfchriften zu machen 
und bie Aufflelung der Wagen der Umficht des Batterie-Chefs zu über- 
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laffen. Die Umftänbe, welche während bes Gefechts eintreten Fünnen, 
ſowie das Terrain und andere Bedingungen find jo verſchieden, daß 
man in biefer Richtung feine beftimmten Regeln aufftellen  fann. Im 
foupirtem Terrain geftalten ſich bie Berhältniffe anders wie im ebenen, 
eine 4pfündige Batterie mit zahlreiherer Prokmunition fann anders 
verfahren wie eine Kpfündige Batterie mit weniger Progmunition, eine 
Fuß-Batterie anders wie eine reitende, eine Batterie der Avantgarde 
anders wie eine der NReferve-Artillerie u. f. w. Die oben angeführte 
DOrganifation hatte einen großen Einfluß auf das Material der preußischen 
Artillerie — fie zwang zu ber Nothwenbigfeit, eine verhältnigmäßig 
große (und für das Gefecht doch nicht ausreichende) Anzahl Munition in 
den Protzen mitzuführen, und dieſer Umftand führte nicht nur dahin, 
daß das ganze Syſtem erjchwert wurde und fogar ber Apflinder mit 
6 Pferden beipannt werben mußte, fondern auch zu dem noch größeren 
Uebelftande, daß der vordere Theil des ganzen Geſchützes ſehr belaftet 
und baher die Beweglichkeit deffelben in ungünftigem Terrain bebeutend 
erfchwert wurde. Im Allgemeinen zeigten jedoch bie preußifchen Ge- 
ſchütze eine hinreichende Beweglichkeit. Während des Feldzuges bemegten 
fi nicht nur die Apfünbigen, ſondern auch bie Gpfündigen Batterien 
der Schonung der Bedienung wegen faft ſtets mit aufgefeflenen Mann- 
ſchaften und ich bemerkte jelbft auf ven ungangbarften Wegen feinen Aufent- 
halt. Es famen jedoch Fälle bei der zweiten Armee vor, wo Geſchütze 
fteden blieben und mit Mühe wieder vorgeholt wurden. Die zweite 
Armee, welde zu Anfang des Feldzuges in gebirgigem, durch viele 
Regengüffe durchweichtem Terrain operirte, hatte während ihres Marjches 
nad dem Schlachtfelde von Königgräg 2 Meilen in ähnlichem Terrain 
zu paffiren. Ein Artillerie - Kommandeur ber zweiten Armee äußerte 
hier in Berlin, daß er in einem Falle ſchon einen Theil der Geſchütze 
zuricdlaffen wollte, um die Befpannung der andern zu verftärken. Wenn 
auch ähnliche Fälle von Stedenbleiben der Geſchütze theilweife dem 
Schlage der preußifchen Pferbe zuzufchreiben find, welche fild weniger zum 
Ziehen eignen als unfere, jo ift doch von der andern Seite, der Mei- 
nung vieler Artilferiften zufolge, dieſer Uebelftand die Folge der ſtarken 
Belaftung ber Protze. Das hier in Bezug auf die Gefüge Angeführte 
fam in noch verftärkterem Maße bei den Aräbrigen Munitionswagen 
vor, deren Progen außerdem noch mit Fourage beladen werben. 
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Wenn wir die preußifche Organifation in dieſem Punkte mit ber 
unfrigen vergleichen, fo müffen wir leterer den Vorzug geben. Unfere 
2rädrigen Munitionswagen haben ohne Zweifel ihre Mängel, doch find 
die Vortheile derfelben überwiegend. Da unfere Wagen Heiner und be— 
weglicher find, fo eignen fie fich beffer zum Mandvriren und können in 
die Schladtlinie genommen werben, reſp. ift e8 leichter biefelben in ber 
Nähe der Batterie gededt aufzuftellen. Unfere Artillerie, welche eine 
genügende Schußzahl in den Munitionswagen mitführt und biefelben 
in die Schlachtlinie bringen kann, wird ihre Pofition nicht wegen Man— 
gel an Munition aufgeben oder genöthigt jein, auf Koften der Beweg- 
lichfeit der Batterie eine große Schußzahl in den Progen mitzuführen. 

In Bezug auf die Anzahl der bei der Armee befindlichen Munition 
bat ber legte Feldzug gezeigt, daß die Anzahl der Patronen mehr wie 
ausreichend ifl. Die Feld- Chargirung enthält circa 150 Patronen pro 
Mann, und von diefer Anzahl find im Laufe des ganzen Krieges bei 
ber erften und bei ber zweiten Armee nur 6 Patronen pro Mann alfo 
40/, der Feld⸗Chargirung verfchofjen worden. Außerdem muß erwähnt 
werben, daß bie Zahl 150 pro Mann, in Folge der während des Krieges 
eintretenden Berlufte noch vergrößert wird. Die Befürdtungen 
eines zu rafhen Munitionsverbrauds haben fih nicht beftätigt. 
Das Marimum der verfchoffenen Patronen betrug bei einzelnen Ba- 
taillonen 23 pro Mann, aljo 300/0 der beim Bataillon befindlichen 
Munition. 

Der Munitionsverbraud der Artillerie war größer, als man auf 
Grund früherer Erfahrungen vorausgefeßt hatte. In den befonbers 
bartnädigen Schlachten aus dem Jahre 1815 verſchoſſen nur 6 preußifche 
Batterien in der Schlacht bei Ligny und 3 preußifche Batterien in ber 
Schlacht bei Namur etwas über 60 Geſchoſſe per Geſchütz. In ber 
Schlacht bei Inkermann, einer der hartnäckigſten der Neuzeit, verſchoß 
die Artillerie der verbündeten Armeen im Durchſchnitt nur 45 Geſchoſſe 
per Geſchütz. 

In den Gefechten des letzten Krieges aber war der Munitionsver- 
brauch auf beiden Seiten bedeutend größer, namentlich bei den Defter- 
reichern, welche den ausgebehnteften Gebrauch von ihrer Artillerie made 
ten. Im den öfterreichifchen Berichten über dieſen Krieg wird häufig 
erwähnt, daß die Batterien ihre ſämmtliche Munition verfchoffen hatten, 
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und die Bfterreichifchen Batterien führen 156 —Apfündige und 128 
Spfündige Geſchoſſe per Geſchütz mit. Aehnliche Fälle kamen, nad den 
öfterreichiichen Berichten, fowohl bei Königgräg als auch bei Preßburg 
vor. Die preußifchen Apfündigen und Gpfündigen Batterien verſchoſſen 
in der Schlacht von Königgräg circa 90 Geſchoſſe per Geſchütz, d. h. 
600%/, und 750/0 der bei den Batterien befindlihen Munition, die Apfün- 
digen Batterien verbrauchten bei Preßburg circa 100 Geſchofſe per Ges 
ſchütz, d. h. 630/09 der bei den Batterien befindlichen Munition. 

Im Durchſchnitt verbrauchten die Apfündigen und bpfündigen Bat- 
terien ber erften und der zweiten Armee 80 und 40 Gejchoffe per Ge- 
ſchütz d. h. 37% und 190/9 der ganzen Feld⸗Chargirung. 

Menn man den Munitionsverbrauch der Artillerie mit dem Ber- 
brauch der Patronen bei der Infanterie vergleicht, jo findet man, baß 
die Feld-Chargirung ber Artillerie faum ausreichend, die der Infanterie 
mehr wie ausreichend war. 

Soviel mir befannt ift, bleibt Die Zahl der bei den Armeeforps 
mitzuführenden Patronen unverändert, hingegen ſoll aber bie Zahl der 
Geſchoſſe für die Artillerie, insbejondere für die Munitionsfolonnen, 
erhöht werben. 

Während die Munitionskolonnen während des ganzen Feldzuges 
fat feine Patronen an die Infanterie abgaben, welche ihre verfchoffene 
Munition aus ber der Oefallenen und Verwundeten erſetzten (eine Regel, 
welche ftet8 von den preußifchen Soldaten befolgt. wurde), fo mußten 
die Mumitionsfolonnen der erften Armee ihre gefammte Apfünbige und 
Gpfündige Munition zwei Mal verausgaben. Nah ber Schlacht bei 
Königgräg mußten ſämmtliche Kolonnen, nad der Affaire bei Preßburg 
einige des vierten Armeelorps zwei Mal zuridgehen, ihre Munition 
aus dem Feld⸗Reſerve-Munitionspark erfeten und dann bie Armee wies 
ber einholen. Da eine Munitionskolonne aus Munitions- und Patro- 
nenwagen befteht, jo ging nur ein Theil jeder Kolonne zurück, und bie 
12pfündigen Munitionswagen und Patronenwagen folgten der Armee; 
eine jolde Theilung der Kolonnen ift ſehr nachtheilig, befonders in ad— 
miniftrativer Rüdfiht, und deshalb wird in der Organifation ber Ko» 
IonnensAbtheilungen eine Aenberung eintreten: ein Theil der Kolonnen 
wird ausshlieglih nur aus Mimitionswagen und der andere Theil nur 
aus Patronenwagen beftehen. 
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Nachdem ich alles mir Bekannte in Bezug auf bie Organifation 
und Thätigkeit der preußifchen Artillerie angeführt habe, welches auch 
ber Hauptzwed diefes Auffages fein follte, fo gebe ich zu einer kurzen 
Auseinanberjegung des allgemeinen Ganges dieſes Krieges nad der 
Schlacht bei Königgräß über. 

Die dfterreihifchen Truppen, mit Ausnahme des zehnten Armee. 
forp8 und zweier leichter Kavallerie-Divifionen, zogen fih auf Olmütz 
zurüd, wo das Hauptquartier Benedeks am 9. Juli eintraf. Das zehnte 
Armeeforps wurde gleich nach der Schladht von Trübau nah Wien be— 
fördert, um die Befeftigungen von Floridsdorf zu bejegen, und bie 
leichten Kavallerie-Divifionen wurden nah Brünn und Iglan dirigirt 
als Objervationskorps gegen bie erfte und die Elb-Armee, welde am 
6. Zuni die Elbe bei Prelantſch paffirt hatten. Die zweite Armee paffirte 
bie Elbe bei Barbubig, bem Gro8 ber öſterreichiſchen Armee, welche ſich 
auf Olmüg zurüdzog, auf dem Fuße folgend und kam am 14. Juli 
bei Olmüg an. Das verfchanzte Lager bei Olmüg gab dem Oberbe- 
fehlshaber der DOefterreiher die Möglichkeit,, die durch die Niederlage 
und ben ungeorbneten Rüdzug aufgelöften Truppen zu ſammeln und zu 
formiren. Am 13. Juli wurden das 3., 4. und 6. Armeelorps fowie 
die Sachſen per Eifenbahn nah Wien befördert, um die Reſidenz zu 
bertheibigen; da aber zu ber Zeit Detachements der erftien Armee ſchon 
die Eifenbahn erreiht und am 15. Juli die Kommunikation auf berjel- 
ben durch die Einnahme von Geding volllommen abgefchnitten hatten, 
jo war Benebef gezwungen mit den übrigen Armeekorps, dem 1, 2. 
und 8, den Weg nad Wien durch das Marchthal einzufchlagen. Die 
am jelben Tage unternommene Bewegung eines Theils des 1. preußijchen 
Armeekorps auf Tobitſchau und Prerau, welde den Zweck hatte, bie 
Eifenbahn bei leßtgenanntem Orte zu zerftören, fiel mit dem Ausmarſch 
Benebels aus Olmütz zufammen und hatte das Renkontre bei Tobitihau 
und Prerau zur Folge, das wir früher ſchon erwähnt haben. Benebel, 
welcher in der rechten Flanke von der Armee des Kronprinzen bebroht 
wurde, fette feinen Rückzug mit forcirten Märjchen am linken Ufer ber 
Marh fort, in der Hoffnung auf diefem Fürzeften Wege das rechte 
Donauufer zu erreichen. Aber auch diejer Weg war ihm durch die erfte 
Armee abgefchnitten, von der einzelne Detahements am 16. Juli das 
linfe Ufer der March bei Geding erreichten. Benedek war gezwungen, 
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fich bei Chradifch Links zu wenden, bie Fleinen Karpaten zu überfchreiten 
und auf diefem Wege nach äußerſt anftrengenden Märchen Preßburg zu 
erreichen, wofelbft er gegen Ende Juli anlangte, ſchon nach abgeſchloſ— 
jenem Waffenftillftande. Die preußifchen Truppen jegten während ber 
Zeit ihre Offenfiobewegung auf Wien fort: bie Elb-Armee am rechten 
Flügel über Iglau und Znaim, die erfle Armee Über Brünn, Lunden- 
burg und Gebing und die zweite Armee über Prosnig, Brünn und 
Lundenburg. Am 19. Zuli befand ſich die Elb-Armee in Stoderau, bie 
erfte Armee bei Gänferndorf — 4 Meilen von der Hauptftabt Defter- 
reichs, und die zweite Armee bei Lundenburg hinter der erften Armee. 
Die preußifchen Truppen bereiteten fich zum letzten Schlage, dem Ueber⸗ 
gang über die Donau und der Einnahme von Wien vor. Es wurben 
aus Preußen ein Belagerungspark, Reſerve zum Erſatz der Berlufte 
und die neuformirten vierten Bataillone, aus Prag die Garde⸗Landwehr⸗ 
Divifion, welche am 18. Juli von bort ausgerüdt war, erwartet. Diefe 
Berftärkung fonnte man auf 45,000 Mann tariren und e8 würden da— 
durch alle Berlufte der Preußen an Gefallenen und Ablommandirten 
erjet worden fein, jo daß gegen ben 25. Juli die” preußifche Armee 
wieder 240,000 ftarf geweien wäre Nach öſterreichiſchen Berichten be- 
ſtand die am 27. Juli gefammelte öfterreihifche Armee aus circa 220,000 
Mann infl. der aus Italien zurüdkehrenden zwei Armeeforps (60,000 
Mann) und der böhmischen Armee in der Stärfe von 160,000 Mann. 
Die Zahl 220,000 ſcheint übertrieben zu fein, beſonders aber die An— 
gabe der Stärke der böhmiſchen Armee. Den 22. Juli trat der Waf- 
fenftillftand ein und zu gleicher Zeit fand die Affaire bei Preßburg zwi- 
ihen dem vierten preußifhen Armeekorps und zwei öſterreichiſchen Bri- 
gaben ftatt. Der um 12 Uhr Mittags eingetretene Waffenftillftand hin« 
berte die Preußen die au biefem Tage erreichten Erfolge auszubeuten, 
welche jedenfalls die Einnahme von Preßburg.und den Uebergang über bie 
Donau zur Folge gehabt hätten; dieſes hätte Benedek gezwungen zur 
Erreihung von Wien einen noch größeren Umweg zu machen oder voll» 
fändig vom Gros ber öfterreihiihen Armee abgefhnitten zu werben. 

Auf jeden Fall wäre Benedek zur Hauptſchlacht zu fpät gekommen, 
und der Ausgang wäre dann ein unzweifelhafter geworben. 

Den 1. Auguft fingen die preußifchen Truppen an auf Grund ber 
Bedingungen bes Waffenſtillſtandes, Nieder-Defterreich zu räumen und 
zogen fih nah Mähren zurüd. 
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Am 31. Juli wurbe der glorreiche Feldzug der preußifchen Truppen 
durch eine Parade bei Gänſerndorf gejhloffen, in ber Entfernung von 
. 4 Meilen von ber Hauptftabt des öfterreichifchen Kaiſerreichs, auf dem 
berühmten Marchfelde, welches Zeuge jo vieler Schlachten war, mit ber 
Hunnenzeit anfangendb und den Napoleon’ihen Schlachten endend. 

Ich Hofite Hier unter den Mauern Wiens Zeuge eines ernfteren 
Bildes zu werben, jedoch war felbft das Bild einer Parade, ein im 
Bergleih zu dem erwarteten volllommen friedliches, nicht ohne Intereffe 
für einen Militair, denn es zeigte den Zuftand einer Armee, welche ſich 
geihlagen und einen 5Swöchentlichen anftrengenden Feldzug in Feindes- 
land zurüdgelegt hatte. 

Mit Ausnahme der verbrannten und bärtigen Gefichter, einer ftellen- 
weife den Helm vertretenden Mütze und eines etwas raſcheren und ver- 
wegneren Schrittes, hatten die Leute faft daſſelbe Ausfehen und erefutir- 
ten ſämmtliche Bewegungen mit derſelben Akkurateſſe wie auf dem Opern- 
plaße in Berlin. Jedoch wurde man hin und wieder durch ein bejonders 
ſchwaches Bataillon daran erinnert, daß die preußifche Armee nicht ohne 
Berlufte die Hauptftadt von Defterreich erreicht hatte und der Feind 
nicht befiegt worden war, weil e8 ihm an Tapferkeit fehlte. 

Am 5. Auguft verabfchiedete ih mich von meinen Kameraden aus 
dem Feldzuge und begab mich auf den Rüdweg nah Berlin, wojelbft 
ih am 9. Auguft, den angenehmften Eindrud von einem im Kreife 
prenßifcher Artilleriften mitgemachten Feldzuge mitbringend, eintraf. 

Berlin, im Juni 1867. 


Bemerfung. Eine „Bergleihungs-Tabelle der Zahlen der öfter- 
reihifhen und der preußifchen Artillerie‘ folgt nebenftehend. 





49 


1. 


Die in England in den Jahren 1864 und 1865 mit 
Armſtrong und Whitworth-Gefrhüten ausgeführten 
Vergleichs-Werfuche. 


(Bortfeßung.) 


Der Borfteher des Laboratoriumg theilte dem Komitee mit, daß dieſes 
Syſtem in fo weit vortrefflich entſprochen, als ein Loslöſen des Blei— 
manteld nirgends eingetreten, glaubte aber dafür feine Garantie 
übernehmen zu können, daß bdiefer Prozeß für alle Klimate genügen 
werde, 

Der Alfiftent des Raboratoriums zu Devonport, deffen Pflicht es 
ift, die Munition für alle in Dienft geftellte Schiffe zu verausgaben 
und die der abgelöhnten Schiffe zu vereinnahmen, ſprach von einigen 
Fällen, in denen das Blei auf den Gefchoffen gelodert worden und 
eitirte andere, bei denen ber Zinfprogeß in Folge augenfcheinlicher 
Babrifationsmängel nicht gelungen. 

Nah den dem Komitee zugegangenen Nachrichten find Gefchoffe, 
bei welchen das Blei mittel des Zinkprozeſſes befeftigt worden, erft 
feit vem Monat September 1861 verausgabt, dies erfcheint für _den 
dauernden Werth diefes Prozeffes faum ein hinlänglicher Zeitraum 
praftifcher Erprobung, wenn man daran denft, daß die demfelben vor— 
bergehenden Prozeſſe fih auch erft nah Berlauf einiger Zeit ale 
mangelhaft ermwiefen haben. 

Das Komitee hat verfhiedene Mittheilungen über bag Loslöſen 
von Bleiftüden verfeuerter Gefchoffe erhalten und zwar fowohl beim 
Gebrauche der Geihoffe im Frieden als im Ernfifalle, Alle Stimmen 
vereinigen fich in der Anficht, daß dieſer Webelftand befeitigt werben 
müſſe, da er das Feuern über die eigenen Truppen, das nicht immer 
ganz zu vermeiden, volftändig verbietet, Da aber bie mitgetheilten 

Einunbdreißigfter Jahrgang. LXI. Band. 4 
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Fälle aus der Periode herzurühren feheinen, während welcher das Blei 
mittelft der nunmehr aufgegebenen Prozeffe befeftigt wurbe, fo vertagt 
das Komitee feine weiteren Betrachtungen über diefen Gegenftand, bie 
es felbfiftändige Verſuche angeftellt haben wird, 

Der Bleimantel, der von Bielen als vortheilhaft betrachtel wird, 
weil er ein weiches Material zwiſchen das harte Metall des Gefchofles 
und die Züge einfchiebt, wird von Anderen als unvortheilhaft erachtet, 
weil er, namentlih bei Geſchoſſen flärferen Kalibere, bei forgloier 
Behandlung Deformationen ausgeſetzt if. 

Dbgleih die meiften Stimmen im Allgemeinen zugeben, daß der— 
gleihen Mängel durch die Gefhügbedienung befeitigt werden Fönnen, 
fo hat das Komitee doch in Erfahrung gebradt, daß von 1476 
12pfündigen Granaten alten Modells, welche im Zahre 1862 von zwei 
reitenden Batterien in Folge Materialwechfels an die Depots zurück— 
gegeben wurden, 384 unbrauhbar waren und zwar 282 wegen lofer 
Bleimantel, 52 wegen Deformationen des Bleies und 48 wegen lofer 
Boden. Das Komitee ift ferner von dem Alfiftenten des Laboratoriums 
zu Devonport unterrichtet worden, daß ed ihm fehr viel Mühe und 
Arbeit verurfacht, bei Rüdlieferungen die Granaten wieder zur neuer 
Ausgabe geeignet herzuftellen, fo daß fie die erforderlichen Leeren ohne 
Anftand paffiren. 

Major Milward, der eine AFußbatterie in China kommandirte, 
erflärte, daß, obgleich feine Granaten wiederholt heftigen Stößen 
ausgelegt geweien, fie doch in feiner Weife beihädigt wurden, 

Die Berwendung von bleiummantelten Gefhoflen, welde den 
Spielraum der Seele fortichaffen, hat den ausſchließlichen Gebrauch 
von Zündern des Detonationsſyſtems nothwendig gemacht. Dirfelben 
können entweder Zeit» oder Perkuſſionszünder fein, 

Um Mißverftändniffe, welche aus dem Mangel einer Haren Deft- 
nition diefer Ausdrüde entftehen können, zu vermeiden, erachtet das 
Komitee ed nüßlih, den Sinn, unter welchem fie in diefem Berichte 
gebraucht werden, näher zu erläutern. 

Zeitzünder können fowohl dur die Flamme der Geſchützladung, 
melde durch den Spielraum dringt, ald auch durch einen Detonationd« 
Apparat, der durch den Stoß der Geſchützladung in Thätigkeit tritt, 
entzündet werden. Dag Komitee hat für die erfteren die Bezeichnung 
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„gewöhnliche Zeitzünder“ und für bie Tetteren ben Namen „Deto- 
nations⸗Zeitzünder“ gewählt, 

Perkuffionszünder erfordern eine zweifache Thätigfeit, ehe fie bie 
Sprengladung entzünden; durch die erfte, welche beim Abfeuern des 
Geſchützes eintritt, wird der Zünder gleichfam gefpannt, fo daß beim 
Anſchlage gegen ein Objekt die zweite beginnen fann und der tm 
Zünder befindlide Hammer, der durch die erfte Aktion gelöfet worden, 
durch das Beharrungsvermögen fräftig gegen dad Detonationspräparat 
gefchleudert wird, deffen Entzündung der Sprengladung das Feuer 
mittheilt. 

Pfeilerzünder bilden eine befondere Art von Perluſſionszündern, 
welche dergeftalt arrangirt find, daß fie beim Anfchlagen gegen einen 
Gegenftand von gewiffem Widerftandsvermögen erplodiren ohne Rück⸗ 
ſicht auf die Stellung der Achſe des Geſchoſſes zu dieſem Gegenſtande. 
Sie find vorzugsweife für den Gebrauch der Marine beftimmt, follen 
bei Aufichlägen auf dem Waffer nicht erplodiren, aber das Sprengen 
beim Treffen von Schiffen gewährleiften, ſelbſt wenn fie dur Rico- 
fhets auf dem Waſſer derangirt und nicht mit der Geſchoßſpitze nad 
vorn gerichtet find, 

Nah den vom Komitee angeftellten Ermittelungen fcheint es, daß, 
obgleich ein Detonationd » Zeitzünder bei Einführung der Armftrong- 
Gefhüge fofort als eine Nothwendigfeit erkannt und ein Perkuffiong- 
zünder für befondere Zwecke mit gewiffen Bortheilen verfnüpft erachtet 
wurde, es doch bedeutende Schwierigkeiten verurfacht bat, um einen 
Zeit» oder Perkuffionszünder nach dem Detonationsſyſtem, der allen 
Anforderungen entfpricht, zu erlangen. 

Das Komitee ift ganz befonders beftrebt gewefen, aus den reichen 
Erfahrungen über die Detonationg-Zeit- und Perfuffionszünder, welche 
in allen Theilen der Welt feit der Annahme der Armfirong-Gefchüge 
gebraucht worden find, einen Anhalt für die Schäßung ihres Werthes 
zu gewinnen. 

Nach diefen Ermittelungen find die Ergebniffe mit den Armſtrong— 
zündern alten Modells, deren Zahl eine fehr beträchtliche, nicht befrie= 
digend, hauptfählich in Bezug auf ihre Dauerhaftigfeit. Die im 
Jahre 1859 nach China gefendeten Detonationd-Zeitzünder waren auf 
dem Transporte fo ftark befchäpigt, daß fie unbrauchbar geworden und 
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die Perkuffiongzünder während des Tranfits dergeftalt von Feuctig- 
feit ergriffen, daß fie aus einander genommen und durch bie Hand- 
werfer der Batterie reparirt werden mußten, wonad fie gute Dienfte 
feifteten. 

Generalmajor Taylor benachrichtigte das Komitee, daß bag ältere 
Modell der Detonationg-Zeitzünder fich erft, feitvem er das Kommando 
zu Shoeburyneß im Jahre 1860 übernommen, verfchlechtert habe; zu 
jener Zeit war die Funftionirung der Zünder fo vollfommen als nur 
irgend zu wünſchen und traten Berfager nur fehr felten ein, Dies 
bat fih aber im legten Jahre geändert; die Brennzeiten der Zünder 
find fehr unregelmäßig geworben und bie Unterfuchung berfelben hat 
gezeigt, daß das Innere durch verfchiedene Urfachen, durch Feuchtigkeit 
und durch chemifche Einflüffe, gelitten hat. 

Der Borfleher des Woolwicher Laboratoriums fprach große Zwei— 
fel über das Verhalten der Zünder neueften Modell aus und meldete 
dem Komitee, daß neuerdings fämmtliche Vorräthe von Detonationg- 
Zeit- und Perkuffiongzündern verworfen worben feien. 

Kapitain Hewlett theilte dem Komitee mit, daß die Zunftionirung 
der älteren Detonationd-Zeitzünder von Armftrong unregelmäßig ge= 
wefen und daß bei denfelben 18 Monate nach ihrer VBerausgabung 
eine Schnell fortſchreitende Zerflörung wahrgenommen worden. Er 
fonftatirte, daß in neueren Berichten von Schiffen auf auswärtigen 
Stationen diefelben Mängel erwähnt würden, da einige Zünder frühe 
zeitig andere gar nicht die Erplofion veranlaßten. 

Kapitain Hewlett fprach feine Meinung dahin aus, daß er nad 
einer reihen Erfahrung über Zünder nah dem Detonationgipfiem die 
Zünder, welche durd die Gefchüßladung in Brand gelegt werden, 
vorziehen würde, wenn eine Möglichkeit beftände, fie zu gebrauchen, 

Diefe Anfihten über die Zünder älteren Modells find vollfommen 
beftätigt worden durch verfchiedene Dffiziere der Land» und Marine- 
Artillerie, während günftige Urtheile über die Zünder neuen Modells 
geäußert wurden, obgleich noch nicht hinreichende Zeit verftrichen ift, 
um ihre Dauerhaftigfeit zu erfennen, Bemerkenswerth erfcheint eg, 
daß der Hauptverwalter der Borräthe und der Affifient des Labora- 
toriums zu Devonport Einwendungen gegen die Konftruftion diefer 
Zünder aus dem Örunde erheben, weil es unmöglich ift, diefelben auf 
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die Bollftändigfeit ihrer Theile und auf ihre gute Funktionirung zu 
prüfen, ſowohl bei der Einftellung als auch bei der Rüdlieferung von 
den Truppen oder Schiffen. 

Neuerdings find Fälle vorgefommen, in denen Zünder in den 
Progen bei den Exrerrirübungen ber Batterien erplobirt find und das 
allgemeine Ergebniß des Gebrauchs der Zünder während mehrerer 
Sabre erhellt daraus, daß das Modell des Zünders am Anfange des 
Jahres 1863 noch nicht definitiv feftgeftelt war, fondern fi) noch im 
Stadium der Erwägung befand, 

Die Pfeilerzünder fungiren beim Feuern gut und ift dem Komitee 
fein Unfall bei ihrem Gebrauch im Frieden oder im Ernfifalle befannt 
geworben. Ein Pfeilerzünder der erften im Saboratorium gefertigten 
Lieferung explodirte bei der Ablieferung ing Magazin und wurde in 
Folge hiervon die ganze Lieferung, 15,000 Stüd, nicht verausgabt. 
Nah Oberſt Borer find diefe Zünder zu fenfibel und Kapitain Bent, 
Affiftent des Laboratoriums zu Devonport, erflärte im Februar 1863, 
daß die Zünder, die 11/a Jahre lang in den Granaten gewefen, fi 
in denfelben fo feitgefegt hätten, daß es gefährlich fei, fie heraus zu 
fhaffen, fügte aber hinzu, daß feiner erplodirt wäre, 

Die Erfahrungen beim Gebrauche dieſes Munitionsdgegenftandes 
liefern dem Komitee nur geringen Anhalt für die Berichterftattung 
über das von Sir W. Armfirong gegenwärtig Borgefchlagene, charaf- 
terifiren aber, daß die Unficherheit, welche allen Detonationszündern 
anhaftet, die Etabliffements verhindert hat, ihrer Funktionirung und 
ihrer Zuverläffigfeit das Bertrauen zuzuwenden, welches fie dem ge- 
wöhnlichen, dur die Flamme der Gefhükladung entzündeten, Zeit- 
zünder fchenfen. 

Nach dem Ueberblick über die mit den von Armftrong vorgefchla- 
gene Hinterladungsgefhüßen gewonnenen Erfahrungen muß das 
Komitee zunächſt bemerken, daß beim Beginne feiner Ermittelungen 
im Jahre 1863 noch fein nach dem Shunt- Prinzip gezogener Arm: 
firong-Borderlader in den Dienft eingeftellt, noch Fein ſolches Gefhüg 
dem Excellent zum Verſuch überwiefen und noch Fein 12pfünder nach 
diefem Spflem gefertigt war, Major Milman erflärte, daß nur ein 
einziger 120pfünder zu Berfuhen nach Shoeburgneß geliefert und daß 
biefer nur auf der kurzen Diflance von 200 Jards gegen Eifenplatten 
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gebraucht worden fei. Diefe wenigen Berfude hatten günftige Ergeb» 
niffe ſowohl in Bezug auf Präzifion ald auch in Bezug auf Leidhtig- 
feit der Handhabung geliefert, welche leßtere größer gefchildert wurde, 
als die des 110pfünder- (73Ölligen) Dinterladere. 

Das Komitee hat über die zerflörende Wirfung der Segment- 
granaten fehr befriedigende Nachrichten erhalten. Beim Gebraude in 
Ehina wurden die Granaten, troß der Unvollfommenheiten der Zünder, 
in einigen Fällen, in Folge der eigenthümlichen Bauart der Bruft- 
wehren, an den günftigften Punkten durch die Perkuffiongzünder ge— 
fprengt und in anderen Fällen beim Auffchlagen auf den Boden vor 
der Front ungededter Truppen » Abtheilungen. Großer Werth wird 
auch der Vereinfachung der Munition beigelegt, da die Segment- 
granate das einzige Gefhoß der Feldgeſchütze ift, Doch wurde allgemein 
die Meinung geäußert, daß die Granate die Kartätfche nicht vollfän» 
dig erfeßen kann, weil fie auf Entfernungen unter 150 Jards nicht zu 
wirfen vermag. 

Als eine weitere Meinung herrſcht die vor, daß der Gebrauch ber 
Segmentgranaten nicht die Nothwendigfeit der. Verwendung von Ge— 
ſchützen ausfchließt, welche eine gewöhnliche Granate mit hinlänglich 
ftarfen Sprengladungen zu ſchießen vermögen. 

Um dem Mangel eines guten Gefchoffes für kürzere Diftancen 
abzuhelfen, hat Lieutenant Reeves der Artillerie eine Kartätfche kon— 
firuirt, mit welcher Berfuhe noch nicht angeftelt find, ebenfo find, 
fo viel das Komitee hat erfahren fönnen, Ermittelungen über die 
Streuung der Fragmente der Segmentgranaten bisher nicht aus“ 
geführt, Das Komitee erachtet es daher nothwendig, eine Verſuchs— 
ſerie mit der Segmentgranate vorzunehmen, um ihre Wirkungen in 
einer Weiſe feftzuftellen, daß dadurd der Bergleich derfelben mit der 
anderer Geſchoſſe ermöglicht wird, 

Aus den vom Komitee im Januar 1863 erhobenen Ermittelungen 
in Bezug auf die Wirkung gegen Eifenplatten geht bervor, daß Arm« 
ftrongs 110pfünder auf 200 Jards mit feiner Granate in die Rüd- 
wand des Warrior-Zieles eingedrungen if, 

Sir W. Armftrong hat außerdem Geſchütze großen Kalibers fon» 
firuirt, welche von dem Komitee für Eifenpanzer fähig bezeichnet 
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werben, auf größeren Weiten alle bis jetzt befchoffenen Ziele zu durch— 
dringen. 

Zur Bildung eines Urtheils über die von Whitworth vorgefchla- 
genen Gefhüße und Munition hat das Komitee nur wenig Daten er- 
langen können. 

Zum Bergleiche der Feuerfchnelligkeit der beiden von Armftrong 
und Whitworth vorgefchlagenen Hinterladungsfyfteme find zu Shoe— 
buryneß vor einigen Jahren mit 12pfündern Berfuche angeftellt. Die 
Schnelligkeit ergab fich bedeutend zu Gunſten des Armſtrong-Geſchützes, 
aber in Folge einiger Konftruftionsmängel hielt man den Vergleich 
für das Gefhüg von Wpitworth, der feitdem das Hinterladungsfpflem 
verlaffen, nicht maßgebend. Die Präcifion beider Gefhüge war hier- 
bei eine fehr gute. 

Im Jahre 1862 wurden ein eiferner 70pfünder und ein broncener 
12pfünder, beide nach Whitworths Syſtem gezogen, bei Shoeburyneß 
geprüft und ergaben zufriedenftellende Refultate in Bezug auf Schuß- 
weite und Präcifion; die Schußweiten waren hierbei ein wenig größer 
als bei den entiprechenden Armfirong-Gefhüßen, aber das Laden ver- 
urſachte Schwierigkeiten. 

Auch mit einem eifernen aus coils fabricirten 120pfünder, der 
nah Whitworths Syflem gezogen war, wurden einige Schießverfuche 
angefellt, 

Generalmajor Taylor berichtete dem Komitee, daß er feine Ge— 
fhüte von Whitworth habe fpringen fehen und daß er diefelben voll» 
fändig zuverläffig erachte, glaubte aber, daß die mit denfelben an— 
geftellten Verſuche noch nicht Hinreichen, um ein entfchievenes Urtheil 
über ihre Dauer zu fällen, 

Berfuhsweife wurden vier broncene Röhre als 12pfünder nach Whit— 
worths Syftem gezogen und nad Shorncliffe zur Prüfung gefendet. Aus 
jedem biefer Gefhüge wurden bei einer Gelegenheit 150 Schuß verfeuert, 
bei welchen man bei ungeftörter Bedienung gute Schießrefultate gewann. 
Bei einer anderen Gelegenheit, als jedes Gefhüg nur mit 30 Schuß 
belegt wurde, fand man die Präcifion weniger gut, als bei den Arm- 
firong-Gefchüßen, aber bei beiden Gelegenheiten wurden genaue Auf: 
nahmen ber Ergebniffe zu deren Bergleichung nicht ausgeführt. Diefe 
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Geſchütze feheinen nach 200 Schuß ftarf mitgenommen und erweitert 
gewefen zu fein. 

Kapitain Hewleit, der vor fünf oder ſechs Jahren nah Manchefter 
gefendet worden, um Whitworths Geſchütz zu prüfen, erklärte dem 
Komitee, er habe zu jener Zeit die Präcifion als eine fehr gute, die 
Berfhlußeinrihtungen Whitworths aber ald mangelhafte erachtet und 
die Sicherheit des Geſchützes bezweifelt, weil er des Glaubens, daß 
Geſchütze, bei denen das harte Metali des Gefchofles gegen die harten 
Wände der Seele des Rohres, namentlich bei einem ftarfen Dralle, 
wirfe, nicht lange Dauer haben fünnten. Er erwähnte auch der nad 
wenigen Schuß eintretenden Schwierigfeit des Ladens, da fih Pulver« 
ſchleim in den Eden der Bohrung ablagert und bier erhärtet, dabei 
bemerfend, daß in dem betreffenden Falle freilich nur der gewöhnliche 
Wiſcher und nicht der für das Whitworth-Geſchütz fpeciell Fonftruirte 
zur Verwendung gefommen und daß er in Summa nur etwa dreißig 
Schuß gethan habe. 

Kapitain Hewlett theilte dem Komitee ferner mit, daß bei einem 
Berfuche ein aus bomogenem Metall bergeftellter 8Opfünder nach 20 
bis 30 Schuß mit Ladungen von 12 Pfund gefprungen fei. Ein aus 
einem gußeifernen Blode für einen 68pfünder erzeugted und mit 
Whitworths Bohrung verfehenes Rohr fprang am Bord des Kanonen» 
boots Storf. 

Die Berfuhe mit Whitworth-Geſchützen haben deren Weberlegen- 
heit über Armſtrong-Geſchütze in Bezug auf bie Eindringungsfähigteit 
in eiferne Platten dargethan; die bis zum Januar 1863 erlangte 
größte Eindringungstiefe gehörte dem Gefchoffe eines eifernen 120pfün— 
ders von Whitwortd an. In Bezug auf diefen Gegenfland erwähnte 
Kapitain Harrifon, Sefretair des Komitees für Eifenpanzer, daß man 
bis zu den mit Whitworth-Geſchoſſen angeftellten Berfuchen dag 
Warrior-Ziel als unverwundbar durch jedes Vollgeſchoß erachtet habe, 
während eine Granate, die es zu durchdringen vermöge, noch fonftruirt 
werden müſſe. In der That war bis dahin das Warrior-Ziel nur 
durch das Bollgefhoß des glatten 10,5zölligen Geſchützes durchbohrt 
worden, fonft aber unverwundbar geblieben; erft durch die Whitworth- 
Geſchoſſe wurde es durchdrungen, ift aber fpäter auch durch Armftrong- 
Granaten durchbohrt. 


57 


Bei diefen Berfuhen wurde das Warrior » Ziel durch Granaten 
von Whitworth aus dem 120pfünder auf 800 Jards durchdrungen und 
durch ein Vollgeſchoß deſſelben Geſchützes durchbohrt; die Panzerplatte 
wurde ferner auf 600 Jards dur reine aus dem 70pfünder verfeuerte 
Granate durchdrungen, die in dem Holzwerk frepirte. 

Dieſe Wirkung wird dem Materiafe, aus denen die Geſchoſſe ge- 
fertigt find, zugefchrieben und Kapitain Sir 3. Hay, Präſident bes 
Komitees für Eifenpanzer, findet in der Entdeckung deffelben Whit- 
worths Hauptverdienft. 

Sp weit das Komitee hat ermitteln fönnen, find weitere, als die 
erwähnten Verſuche, welche im Frühjahr 1863 flattgefunden, zur Prü- 
fung der Eindringungsfähigfeit in eiferne Scheiben mit Whitworth- 
Geſchützen und Gefchoffen nicht angeftellt worden. 

Berfchiedene Anfichten über die Haltbarkeit der nah Whitworths 
Syflem gezogenen Gefhüge wurden geäußert; einige flimmten dem 
Kapitain Hewlett zu, daß die Reibung der beiden harten Metalle des 
Geſchoſſes und des Rohres das Gefhüß fchneller abnußen müfle, als 
wenn das Rohr rine größere Härte hätte, als die Berührungsflächen 
des Geichoffes, andere befürchteten aus diefem Grunde feine Gefahr 
für das Rohr. Mehrere mißtrauten dem flarfen Drall Whitworths, 
aber in Bezug auf diefen Punft befanden große Meinungspifferenzen; 
einige behaupteten, daß, obgleich der größere Drall eine größere Ans 
firengung des Rohres hervorriefe und daher bei gußeifernen Ge— 
fügen vermwerflih wäre, dies bei einem feftleren Materiale, wie 
Schmiedeeifen, Stahl oder Bronce ohne Bedeutung fei. 

Bei der befchränkten Erfahrung über diefen Punkt und da fie 
zum großen Theile bei Gefhügen gewonnen, die zwar nah Whit- 
worths Plan gezogen aber nicht nach feiner Konftruftion und aus 
feinem eigenthümlichen Metall fabricirt waren, find diefe Meinungen 
nur wefentlih Konjekturen; das Komitee hat es daher nothiwendig er- 
achtet, den Werth diefer Meinungen durch unter feiner Oberleitung 
ausgeführte Berfuche zu ermitteln. 

Bei einem folhen Stande der Erfahrungen mit den von Arme 
ſtrong und Whitworth vorgefchlagenen Hinterladern und ihrer Munition 
ift erfichtlich, daß Feine genügenden Schlußfolgerungen auf den rela- 
tiven Werth beider Syfleme gezogen werden fönnen und obgleich mit 
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dem Armftrongichen Dinterlader eine ausgebehntere Erfahrung vor— 
liegt, fo find doch im Laufe der Zeit fo viele Beränderungen und Ber- 
befferungen an den Verſchlußtheilen und der Munition eingetreten, 
daß es nicht angemeflen erfcheinen fann, darauf Schlußfolgerungen in 
Bezug auf den Berfhluß mit dem Zündlohftüf und dem Keile im 
Bergleih zu Armftrongs eigenem Vorderlader oder dem Whitworth— 
Geſchütz zu bafiren und im Gegentheile ed geboten if, daß die drei 
Syſteme unter möglihft gleichen Berhältniffen und mit Berüdfich- 
tigung aller Berbefferungen zu einander in Vergleich geftellt werben. 

Da feine Inftruftionen dem Komitee fein Recht gaben, die An- 
fiellung von Berfuhen vorzufchlagen, durch melde jeder einzelne 
Punkt der verfhiedenen Syſteme abgefondert ermittelt und verglichen 
werden könnte und da biefelben das Komitee nicht ermächtigten, den 
beiden Konkurrenten Bedingungen, fowohl in Bezug auf Kaliber, Ge- 
wicht oder Länge des Rohres oder Geſchoſſes, als auch in Bezug auf 
Gewicht der Yadung oder irgend ein anderes Detail aufzuerlegen, fo 
forderte das Komitee Sir W. Armftrong und Whitiworth auf, ihm 
eine tabellarifche Ueberſicht über alle verfchiedenen Arten von Geſchützen 
und Munition vorzulegen, welche fie für Feftungs-, Belagerungs-, 
Marine- und Feld-Artillerie vorgefhlagen. Diele tabellarifchen Ueber— 
fihten mögen bier zunächſt folgen *). 

Ans dieſen Heberfichten ergiebt fih, daß die 12pfünber, obgleich in 
wichtigen Details verſchieden, als geeignete Typen zur Vergleihung ber 
verfhiedenen Syfteme ber Feld» Artillerie dienen können. Die Unter- 
ſchiede in den Gefhüten fchwereren Kalibers beider Konkurrenten find 
aber fo bedeutend, daß die Wahl von Eremplaren zum angemefjenen 
Bergleich fchwieriger wird. Das von Whitworth vorgefchlagene ſchwerſte 
Geſchütz hat 9 Zoll Kaliber, wiegt 290 Centner und feuert ein 325 
Pfund ſchweres Geſchoß, während das demſelben im Kaliber am nädhften 
fiebende von Armſtrong vorgeſchlagene 9,22 Zoll Kaliber hat, aber nur 
130 Gentner, alfo weniger als die Hälfte des Whitworth'ſchen Yzölligen, 
wiegt und ein Gefhoß von 150 Pfund Schwere, alfo ebenfalls weniger 
als die Hälfte des MWbitworth’fchen, feuert. Das dem Whitworth'ſchen 


*) Siehe Beilage. 
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gzölligen Geihüg im Gewichte am nächften fiehende Rohr Armftrongs 
ift noch 50 Centner leichter als Erfleres bei einem Kaliber bon 10,5 
Zoll (alfo I/g flärlerem) und feuert ein Stahlgefhoß von 300 Pfund 
Schwere, das bemnad noch 25 Pfund leichter als das Whitworth’fche iſt. 

Die Fabrikation derartig ſchwerer Gefhüte und ihrer Munition 
zur volfländigen Durchführung der Vergleichsverſuche würde im Ber 
hältnig zum 7Opfünber bedeutende Verzögerung und Koften veranlaft 
haben und da außerdem der 7Opfünber das am wenigften verſchiedene 
Geſchütz der beiden Konkurrenten ift, jo bot berfelbe bie meiften Chancen 
für einen angemefjenen Vergleich. 

Die Wahl des 7Opfünders geftattete auch ben Vergleich bes Arm— 
ſtrong'ſchen Hinter- und Vorder⸗Ladungs- mit dem Whitworth⸗Geſchütz, 
was bei feinem anderen Kaliber möglich gewefen wäre. 

Das Komitee eradhtete es im Intereffe der Delonomie, ſowohl ver 
ber Zeit ald der des Geldes, geboten, alle drei Syſteme gleichzeitig zu 
prüfen. In Erwägung, daß fi) bereits bei ben Berfuchen mit einem 
mittleren Kaliber die Inferiorität eines Syftems herausftellen und e8 
unnöthig machen könnte, weitere Prüfungen dieſes Syftems mit einem 
fhwereren Kaliber vorzunehmen, während die ausgeführten Verſuche 
binlänglihe Daten zu dem Bergleihe ber beiden anderen Syfleme lie- 
ferten, befhloß das Komitee die TOpfünder ald Typen ber drei Syfteme 
zu feinen Berfuchen heranzuziehen und überließ es weiterer Ueberlegung, 
ob es fpäter geratben fein möchte im Intereffe des allgemeinen Dienfles 
ein ober mehrere Syſteme noch an einem ftärferen Kaliber zu prüfen. 

Das Komitee beftellte daher mit Genehmigung des Kriegsfelretairs 
im Februar 1863 die nachfolgenden Gefüge mit je 1000 Schuß zur 
möglichft fchnellen Lieferung: 

bei Sir W. Armftrong: 1 —12pfündigen Hinterlaber, 
1 —12pfündigen Vorberlaber, 

1 — 70pfündigen Hinterlader, 

1 — 70pfündigen Borberlader, 

bei Whitworth: 1 —12pfündigen VBorberlader, 

1 —70pfündigen Hinterlaber. 

Um aber für den Fall des Eintritts eines Unfalls mit einem ber 
Geſchütze nicht zu einer langen Baufe bei Ausführung der Verſuche ge- 
zwungen zu fein, hielt da8 Komitee es wünſchenswerth von jebem Ge— 
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ſchütze drei Eremplare zu feiner Dispofition zu haben und beftellte daher 
nachträglich noch je zwei der verſchiedenen Arten bei ben beiden Rivalen. 

Das Komitee hoffte, daß die ſämmtlichen Geſchützröhre in der Zeit 
von brei bis vier Monaten abgeliefert werben würden, fo baf bie Ver— 
fuche nod im Jahre 1863 beginnen könnten, aber e8 traten große Ber- 
jögerungen ein. 

Inzwifchen entwarf das Komitee ein Programm für die Verfuche, 
die e8 fo umfangreich zu geftalten firebte, daß feiner ber ben verſchie— 
denen Syftemen anhaftenden Bortheile unerkannt bleiben fonnte und 
fendete das aufgeftellte Programm ben beiden Konkurrenten zu etwaigen 
Bemerkungen zu. 

Beide Konftrufteure fimmten dem Programm zu. Daffelde lautete: 


Programm für die Verſuche mit Feldgefhügen. 


Allgemeine Anordnungen. 

Die Röhre werben von ben Fabrifanten mit Bifireinrichtungen ver- 
fehen, dieſe aber in der Geſchützgießerei zu Woolwich berichtigt. 

Die Gefüge feuern von horizontalen Bettungen. 

Die Seitenabweihungen des 1., 2., 3. Auffchlages werben ſenkrecht 
zur Schußlinie gemeffen. 

Jeder einzelne Schuß muß fpeziell aufgenommen werben. 

Wenn es erforberlih, jo können noch nachträgliche Schüffe nad 
dem Willen des Komitees ftattfinden, jedes Gefhüg feuert dann aber 
die gleiche Anzahl. 

Schußweite. Jedes Geſchütz feuert 20 Bollgefchoffe, 5 gewöhn⸗ 
lihe Granaten und 5 Segmentgranaten ober Shrapnels bei jevem Ele» 
vationsgrade von O bis 10 Grab. 

Die Elevation wird mit der Spirituswage genommen. 

Das Geſchütz wird nah dem Zielpunft gerichtet ohne Rückſicht auf 
Derivation ober Wind. 

Sir W. Armftrong und Whitworth haben das Recht, die Gefhüt- 
bebienungen für die Verſuche in Betreff ver Schußweite und Präzifion 
jelbft zu beftimmen, bie Mitglieder des Komitees verbefjern eventuell 
bie Richtung. 

Für jedes Geſchütz und für jeden Elevationsgrab ift eine bifpliche 
Darftellung der Schiffe zu entwerfen. 
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Anfangs- und Endgeſchwindigkeit wirb bei ben erwähnten 
Schüſſen dur Komiteemitgliever mittelft bes Apparates von Navez 


beftimmt. 
Präziſion. Jedes Geſchütz verfeuert 200 Schuß und zwar: 
10 Schuß auf 200 Yards, 10 Schuß auf 1300 Narbe, 
10 = :» 300 . 10 ⸗ « 1500 s 
01 » :.400 + 10 +» : 10 - 
10 » »: 50 + 10 =: +10 + 
10 =» .« 600 5 10 — -» 2000 ⸗ 
10 ⸗ s 700 ⸗ 10 ⸗ » 2200 ⸗ 
10 ⸗ 800 10 ⸗ » 2400 ⸗ 
11 » 900 = 10. =» 2600 — 
10 — - 1000 . 10 — -» 2800 ⸗ 
10» « 1200 ⸗ 10 ⸗ - 3000 5 


Die erfien 5 Schuß für jede Entfernung werben als Probeſchüſſe 
betrachtet und find Daher nicht in die Schußliften aufzunehmen. 

Jedes Geſchütz wird mit der vom Konftrufteur bezeichneten Eleva- 
tion und Derivation nad dem Mittelpunkt der Scheibe gerichtet. 

Die Längenabweihungen find in die Schufliften einzutragen. 

Die Seitenabweihungen werben auf eine durch bie Scheibe gehende 
Bertifal-Ebene übertragen. 

30 Schuß werben auf verſchiedenen Entfernungen bei ungünſtigen 
Witterungsverhältniffen verfenert. \ 

Fir jedes Gefhüg und fir jede Entfernung ift ein Scheibenbild zu 
entwerfen. 


Perkuſſion. 


10 Vollgeſchoſſe, 10 Granaten und 10 Segmentgrauaten ober 
Shrapnels werben gegen einige Büchſenziele gefeuert. 

Jedes Gefhüßg feuert 6 Segmentgranaten oder Shrapnel® gegen 
eine Stodade, bie gegen Gewehrfeuer Schuß gewährt. Zur Feftftellung 
ber Wirkung find 6 Fuß hinter den Stodabden Scheiben zu placiren. 

Jedes Geſchütz feuert ferner 20 Vollgeſchoſſe, 

20 Segmentgranaten oder Shrapnels 
und 20 Granaten 
gegen ein Feldwerf. 


62 
Sechs Fuß hinter den Scharten find Scheiben aufzuftellen. 
Die Geſchütze werben nad ben Anordnungen des Komitee's gerichtet. 
Wirkung. 


Mit Kartätſchen. 
Jedes Gefhüg benutzt die vortheilhaftefte Munition. Es geichehen: 


5 Schuß auf 450 Narbe, 5 Schuß auf 200 Narbe, 
5 ⸗ 400 5 :» 100 ⸗ 
5 = s 300 * 5 ⸗ ⸗ 50 


Mit Segmentgranaten oder Shrapnels. Es geſchehen: 

10 Schuß auf 500 Yards, 10 Schuß auf 1600 Yards, 
10» .60 ⸗ 10 » »: 180 + 
10 — : 00 = 10» -: 2000 = 
10 *- »-100 = 10 +», +» 20 =» 
10 ⸗ ⸗ 1200 ⸗ 10 * 3000 ⸗ 
10 = . 140 ⸗ 

Mit Sranaten. Es geſchehen: 

5 Schuß auf 500 Narbe, 5 Schuß auf 2000 Yards, 
5 s « 1000 ⸗ 5 ⸗ 2500 ® 
Bo 2 :1W » 5» - 3000 ⸗ 

Die Ziele beftehen aus 2zölligen Holzwänben, 6 Fuß bo, 60 Fuß 
lang, die in 6 Linien hinter einanber placirt find, um ein Regiment in 
der Bierteldiftance-Kolonne darzuftellen. 

Die Aufnahme erfolgt nad dem legten Schuß jeder Entfernung. 

Die Linien der Scheiben find 25 Yards zu jeder Seite einer Linie 
zu placiven, welche mitten durch die parallel zur Schußlinie ſtehenden 
Geſchütze geht. 

Ale Scheibentreffer find aufzunehmen. 

Beim Angriff von Dörfern. 

3 Segmentgranaten oder Shrapnels auf 900 Yardg, 

5 Granaten auf 900 Yards 
und ebenſoviel Segmentgranaten refpeftive Granaten auf 1200, 1400 
und 2500 Yards werden gegen eine 2 Fuß ftarfe und 8 Fuß bobe 
Mauer verfeuert, die ähnlich wie die Wand eines Dorfhaufes erbaut 
if. Um die Wirkung zu konftativen werben 6 Fuß hinter ber Mauer 
Holzſcheiben aufgeftellt. 
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Diefelbe Schußzahl wird gegen eine Ziegelmauer, bie 3 Fuß ſtark 
ft, unter ähnlichen Berhältniffen abgegeben. Auch hinter derjelben be- 
finden fih, 6 Fuß von ihr entfernt, Holzfcheiben. 

Gegen Verhaue werben bei verfchiebenen Entfernungen 

10 Bollgefhoffe und 
10 Granaten 
gefeuert. 

Gegen Schartenladen und Taumwerf. 

Auf verſchiedenen Diftancen geſchehen: 

5 Segmentgranaten oder Shrapnels und 
5 gewöhnlide Granaten. 

Um das buch ben Laden gebedte Geſchütz find bie Bebienungs- 

mannſchaften duch Holzfiguren zu markiren. 


Gegen Feldartillerie. 

Zwei unbraudbare Feldgefhlige mit durch Holzfiguren marlirter 
Bedienung werben auf 3000, 2500, 2000, 1000 und 800 Yarbs mit im 
Sanzen 20 Segmentgranaten oder Shrapnels und 

20 gewöhnlichen Granaten 
beſchoſſen. 
Leichtigkeit der Handhabung. 


Die betreffenden Notizen find während ber vorhergenannten Ver— 
juche zu machen. 


Rüdlauf. 
Derfelbe ift nad jedem Schuffe zu meffen, bis genügende Daten 
gewonnen find. 


Schnelles und andauerndbes Feuer. 
Aus feldkriegsmäßig verpadten Proßen werben 
10 Segmentgranaten oder Shrapnel® und 
10 gewöhnlide Granaten 
auf verſchiedenen Diftancen verfeuert. Die Zeit, die vom Kommando 
zum Laden bis zum legten Schufje verftreicht, ift zu notiren. 
200 Vollgeſchoſſe werben in jo jchneller Aufeinanderfolge verfeuert 
ale das Komitee es anorbnet. 
Die Röhre find nah dem legten Schuffe forgfältig zu unterfuchen. 


Beſondere Anftrengungen. 


Einfluß von Staub, Schmutz und Sand. 

Jedes jhußbereite Gefhüt wird mit feiner Lafette in einen morafli- 
gen Graben geworfen, bafelbft während der Nacht gelaffen und dann 
nah dem Herausihaffen mit 5 ſchnell hinter einander abgegebenen 
Schiffen belegt. 

Jede Reinigung, bevor bie ſämmtlichen Gefhükge aus dem Graben 
gefhafft find und fi in berjelben Pofition befinden, ift unzuläffig. 

Die Schnelligkeit der Ein- und Ausſchiffung ift unter verſchiedenen 
Berbhältniffen zu ermitteln. 


Einfluß von Zerſchellen im Rohre. 
5 Segmentgranaten ober Shrapnels und 
5 gewöhnliche Granaten 
find möglichft nahe am Gefchohlager zum Krepiren zu bringen. Jedes 
Geſchübt ift nach jedem Schuß forgfältig zu unterfuhen und nad Beendi— 
gung des Verſuchs mit 
10 Bollgefhoffen und 
10 gewöhnlihen Granaten 
in Bezug auf Präzifton zu belegen. 


Haltbarkeit. 

Wenn die Gefhüte noch brauchbar, jo werden fie mit nod jo vielen 
Schuß belegt, daß jedes derfelben im Ganzen 3000 Schuß getban. Die 
Details wird das Komitee beflimmen. Nachdem darauf zur Ermittelung 
ber Zreffwahrfcheinlichkeit aus jedem 20 Schuß gefchehen, werben bie 
Geſchütze nah dem Sprengftande bei Woolwich geſchafft und mit ſtei— 
gender Borlage und der reglementsmäßigen Ladung beſchoſſen und zwar 
* 10 Schuß bei Cylindern von 2 Vollgeſchoß⸗-Gewicht, 


10 ⸗ ⸗ * m 3 ⸗ 
10 * * « * 4 ⸗ ⸗ 
10 * ⸗ ⸗ ⸗ 6 ⸗ ⸗ 


Demnächſt werben bie feldkriegsmäßig ausgerüſteten Geſchütze durch 
Jufanterie auf verſchiedenen Entfernungen und durch Artillerie mit Gra— 
naten, Segmentgranaten, Shrapnels und Kartätichen beſchoſſen. 


Dauerhaftigleit ver Munition. 


10 Bollgefchoffe, 

10 Segmentgranaten oder Shrapnels und 

10 gewöhnlide Granaten 
werben auf die Dauer von einem Monat in feuchtes Stroh gelegt und 
ben Witterungseinflüffen ausgeſetzt. Nah einer Revifion werben fie 
verfeuert. 

Die Zünder find durch Hite und Feuchtigkeit zu prüfen. 

Eine feldfrieggmäßig verpadte Proge jeder Gattung ift nah dem 
Lager zu Alderſhot zu fenben, um bei ven Sommerübungen benußt zu 
werben. 

Diefes Programm enthält die Einzelnheiten, über welche das Komitee 
erperimentiren wollte, legte demfelben aber feinen Zwang in Bezug auf 
die Methoden der Ausführung auf und follte auch etwaige Zufäge und 
Abänderungen, die im Laufe der Berfuhe wünſchenswerth erjcheinen 
fonnten, nicht ausfchließen. 

Später ftellte das Komitee 200 Schuß per Gefhüg zur abſoluten 
Dispofition der Konkurienten unter der einzigen Bedingung, daß die— 
jelben dazu benugt würden, um die durch die Verſuche des Komitee's 
etwa nicht genügend in’s Licht geftellten Vortheile der einzelnen Projekte 
Harer bervortreten zu faffen. 

Auf Wunſch der Konftrufteure geftattete das Komitee, daß die Ge- 
fhoffe und Zünder von ihren eigenen Merken geliefert wurden mit 
Ausnahme der Granaten für Whitworth-Gefhüte und ber Zünder für 
diefelben, für welche Whitworth alle Berantwortlichfeit ablehnte und das 
Komitee an ben Oberfi Borer verwies, der dieſen Munitionsgegenftand 
für die Whitworth-Geſchütze ausschließlich Tieferte. 

Die Kartufhen und Lubrilatoren für alle Gefhüge wurben gleich- 
falls von dem Laboratorium zu Woolwih geliefert und Erftere mit 
gleichem Pulver gefüllt. 

Das Komitee ift beftrebt gewejen, die beiden Rivalen vollftändig 
auf gleihen Fuß zu ftellen und hat, um allen fpäteren Reklamationen 
vorzubeugen, denſelben geftattet, täglich Einficht in feine Protofolle und 
Schiehliften zu nehmen und etwaige Bemerkungen darüber mitzutheilen. 

Einundbreifigfter Jahrgang. LXIL Band, 5 
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Die Berfuche begannen am 4. April 1864 zu Shoeburyneß und 
find täglich fortgefett, fo weit e8 bie Ablieferung der Munition 
und die fonfligen von dem Willen des Komitee’8 unabhängigen Berhält- 
niffe erlaubten. 

Hinzugefügt muß werden, daß bebeutende Berzögerungen dadurch 
entftanden, daß die Mehrzahl der Verſuche auf dem Strande bei Shoe- 
buryneß während ber Ebbezeit ftattfinden mußten, während außerdem 
oftmals Schiffe, Die die Schuflinie freuzten, das Feuern verhinderten. 

Ein Theil der Verſuche fam bei Portsmouth, wo ebenfalls theil« 
weife nur bei Ebbe geſchoſſen werben konnte und bei Berbill zur Aus— 
führung. 

Das Komitee hat auch die Gefhüßfabrit von Sir William Arme 
ftrong in Elswid und die Werke von Whitworth in Manchefter befucht. 

Bor der detaillirten Angabe der Verſuchsreſultate erjcheint e8 zweck— 
mäßig, die Aufmerkſamkeit auf die folgenden Tabellen zu lenken, welche 
die wefentlichften Einzelnheiten der Konftruftionen enthalten, wie fie 
einerfeits im Sabre 1863 von Armftrong und Whitworth vworgefchlagen 
unb anbererfeits bei den im Jahre 1864 gelieferten Röhren gefunden 
wurben. ö 


67 














o'cq o’sor | 0F1 oe | or | 0 | ter uoyog m yrag 
de 0'7E 0'8E gge'st 0'°g 0’8E ._ TR 22 8 121 8 KH 1 RR 0 + uaagıog u nvag 
0'08 guTL | 66'28 08 | He ar | tree mpog um gargorg 939g abupg 
> | Is'es | Ye — 198 vo | ee ago m gaadorg soq abuxg 
6 

116 | 99'538 72 0'9 9'58 cs I re umagygog m bunaqog aaq bung 
97 

0'FL #219 EL 0/6. | mı9 ger | ren ampoe m bunaqhog 22q aBung 
vs | 0'E 0'€ 0’E 0'€ 098 wog um 20% 
oe | 

1801 £&6'8 | g'8 v6 &'8 | g'8 ee Ruh 1 91 sↄq PU 
2490] | 2390] | 2390] a⸗oqvj -1290] 299m 

rag | OR | un go | 0 ad 
Naoaıaz Buoryinag AOAMNIRR Buoayluapg 

223179 uobvjplobaog 





——— — ——— — — — —————— — — 


aꝛqundqi 


* 
12 


\ 


68 


2390] 
⸗2qaog 


road 





L I 
—X —RX 
58 ze 
SIT gi 
eg, 269 
ver 8% 


1390) "1390] 
310% | and 





Buoaylumag 
— — 
nolꝛuo 








— —J —1 
— 4 qu9 
— vs g%% 
an EITI —A 
0'6 = er 
0'8 — — 
021 — er 
0% c'I ST 
2290] 2390] 290] 
310 ‚QioR | sad 
Aommägr Buoaylmarz 
uobvjplabaog; 





weun un bunqujbu⸗ꝛado 


* 


wpoe m dung 


"ungyog u aBung 


wqunlk u Ipran® 
pudvagg 21990 ajvuvabjuaubo 
wpog& m abupg 


uaꝛquvꝝx um aBunz 


wgunig u piano goplabnog 


udqunlgh uꝛ Bungoz 








69 


: 16j01 a1 32598 


wurgaglaa 299 u | nm waßunygdunigeg "ping 124 muonopg aıq dpi magaßıa apagoT aalaıq ang 


500 
F0'0 
g8 
Fol 
L6'E 
898 
—A 


c0'0 
900 
96 


6l11 


6111 


alıaayg uoauaqꝛraplabuꝝ qun uauagarapladınn aaq aallampan; ↄiq 
Inv pl wgatg 'Pyagunag anl O⸗quaoauige sva In Bnfag m uagußunaagyog mag ng alpjam ‘uarguk 19m? a1g 


0'%1 


wpoF m wpwıg ap) umvipıdg 


wpog u alloplaEnox ap) unvajdo 


uzfun m bunqujbuaad 


uaopyoẽ m abupg 


- umgıoyg un ↄbuꝑg 


udqunlg; uꝛ HPIAaQ 
2vuvag Apıyugpang 


70 


Whitworth-Rohr 

14 pCt. ſchwerer als der Vorderlader von Armſtrong, 

20 p&t. ſchwerer als der Hinterlader von Armſtrong, 
Bohrungslänge 

gleich der des Hinterladers Armſtrongs, 

9 pCt. länger als die des Vorderladers Armſtrongs, 
Drall 

faſt doppelt ſo ſtark als beim Vorderlader Armſtrongs, 
Ladung 

gleich der des Vorderladers Armſtrongs, 

17 pCct. größer als beim Hinterlader Armſtrongs. 


Vorderlader Armſtrongs 


6 pCt. ſchwerer als der Hinterlader Armſtrongs, 


Drall 
wie beim Hinterlader Armſtrongs, 


Ladung 
17 pE&t. größer als beim Hinterlader Armſtrongs. 
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Das Komitee hat in einem früheren Theile feines Berichtes bie 
Fabrikation der Armflrongröhre, wie fie im Januar 1863 flattfand, be— 
ſchrieben; feit diefer Zeit waren bedeutende Fortfchritte in der Darftel- 
lung des Stahls eingetreten, jo daß alle gelieferten Verſuchsgeſchütze, 
mit Ausnahme eines 70pfündigen Hinterladers, aus inneren Stahl— 
eylindern mit darüber gefhobenen ſchmiedeeiſernen coils beftanden, welche 
Anordnung fih bei den FFeldgefchligen aber nur von dem Boden bis 
eine kurze Strede über die Schildzapfen hinaus vorfand. 

Die dem Komitee von Whitworth zuerft gelieferten 12pfünder waren 
aus maſſiven Stahlblöden fabricirt, und hatten eingeichraubte Schild— 
zapfenringe. 

Bedeutende Aenderungen waren aud an ber Munition, namentlich 
an ben Zündern, welche dem Komitee geliefert wurden, von beiden Kon— 
furrenten angebracht; dieſe Aenderungen waren von fo intrifatem Cha» 
rakter, daß deren Detaillivung nicht nothwendig erjcheint; bemerkt muß 
aber werben, daß das von Whitworth befüirwortete Princip der Ent- 
zündung der Zünder durch die Flanıme der Gefhütlabung bei den für 
feine Oranaten gelieferten Zündern nicht befolgt war, da alle von beiden 
Erfindern vorgelegten Zünder auf der Benutzung eines erplofiven Prä- 
parats berubten. | 

Bei den von Whitworth gelieferten Gefhüsröhren befanden fich bie 
Zündlöcher in der Verlängerung der Rohraxe. Da der Kommandant 
von Shoeburyneß aber feine Meinung dahin ausſprach, daß diefe Stel- 
lung des Zündloh8 der Bebienungsmannihaft durch das Zurüd- 
ichleudern der Schlagröhren gefährlich werben könnte, verihloß Whit— 
worth noch furz vor Beginn der Berfuche diefe Zündlöcher und brachte 
andere auf ber oberen Fläche ver Röhre in ber Üblihen Stellung au, 
indem er gleichzeitig das Bodenftild der Röhre mit Stahleylindern um- 
gab, um bie durch das Durchbohren veranlaßte Shwähung des Metalls 
auszugleichen. Alle Verſuche mit den 12pfündern fanden mit dergleichen 
Zündlöchern ftatt, nachdem aber aus dem TOpfünber 1025 Schuß ge- 
ſchehen waren, wünſchte Whitworth, da bie Stellung des Zündloches im 
Berhältniß zu den Zügen Beranlaffung zu einer Beſchädigung ber Boh— 
rung durch die Pulvergafe gewejen, auf feine urfprüngliche Konftruftion 
zurüd zu fommen und den Verſuch mit der Stellung bes Zündloches 
im Boben zu beendigen. Da man fich überzeugte, daß dieß bei ben 
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von Mbitworth getroffenen Anorbnungen gefahrlos gefchehen fünne, ging 
man darauf ein, fo baß der Reſt der Schüffe aus dem 7Opfünder mit 
dem in ber Berlängerung ber Rohrare befindlichen Zündloche geichah. 


Berfuhe mit 12pfündern. 


Schußweite. 


Die Geſchütze befanden ſich unter genau gleichen Verhältniſſen; aus 
jedem wurden 20 Schuß mit Vollgeſchoſſen bei jedem Elevationsgrade 
von O bis 10 Grab verfeuert; die Elevation wurde mit der Spiritus— 
wage genommen; ferner geſchahen 5 Schuß mit Granaten bei denſelben 
Elevationen, da dieſe Schußzahl ſpäter aber dem Komitee zu gering er— 
ſchien, um zuverläſſige Ergebniſſe zu liefern, ſo wurden noch nachträglich 
Segmentgranaten und Shrapnels bei O, 3, 5, 7 und 10 Grab Elevation 
verfeuert; gleichfalls wurden noch 10 Schuß mit Vollgeſchoſſen aus jedem 
Geſchütz bei 15,25 und 33 Grad Elevation gethan. 

Der Auffchlag jedes einzelnen Gefchofjes wurde aufgezeichnet. 

Der folgende Ertraft aus den einzelnen Schiefliften zeigt bie Re— 
fultate der Verſuche mit VBollgefchoffen, nachdem die Konkurrenten Pro- 
cente der ungünftigften Schüffe daraus entfernt. 








Schußweite in Yards des 12pfündigen 
Armfteong-Hinterladers. 


Er 

ei 

.. 

oz 

o|, 
u Is 
a Io : 
3 |2| mm 
au I . 
an | 





ı8s|o| 488 
121] 8% 
ı8|2| 122 
ı8|3| 1536 
18 |4| 1808 
1815| 21% 
20°] 5] 1901 
18 |6| 2448 
18|7| 2730 
18 |8| 3015 
1819| 3272 
18 10 | 3510 
9lı5 | 4776 
9 125 | 6090 
9353] 6915 


Mini» 
mum. 


444 

812 
1137 
1454 
1741 
2054 
1802 
2338 
2628 
2923 
3156 
3431 
4654 
5910 
6610 


Mittlere 


Mittel. 


466 

846 
1186 
1492 
1770 
2115 
1848 
2384 
2654 
2975 
3224 
3640 
4710 
5988 
6788 


Vollgeſchoß = 11,87 Pfund. 
Pulverladung = 1Ya Pfund. 


Längenab⸗ 
weichung. 


Narde. 


10,8 
11,8 
19,7 
18,6 
17,9 
28,1 
25,9 
27,9 
27,2 
21,4 
23,0 
19,0 
32,0 
54,9 
75,9 


Schußweite in Yards 


Whitworth⸗ 


Vollgeſchoß — 


Mari- 
mum. 


522 

949 
1318 
1655 
2017 
2364 
2241 
2704 
3070 
3360 
3698 
3963 
5752 
7125 
8898 


Ladung = 





Minis 
mum. 


*) Dieſes Reſultat wurde erhalten, nachdem die Geſchütze 2800 Schuß 
Der Vorderlader Armſtrongs benutzte eine Fettung von Stearin bei 
2800 Schuß, bei den übrigen Schüſſen benutzte dieſes Geſchütz weder 
cator, der beim Whitworth-Gefhüt mit Del gefüllt war. 


Aus diefer Tabelle ergiebt fih bie Relation der Schufweite der ver 
Elevation bie Elevationsvermehrung anbentet, welche das Geſchütz mit der 
Schußweite zu liefern. 
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des 12pfündigen | Schußweite in Yards des 12pfündigen 
Vorderladers. Armftrong-Vorderladers. 
11,87 Pfund. Bollgeihoß = 11,56 Pfund. 
1,75 Pfund. Ladung = 1,75 Pfund. 
Mittlere F Mittlere 
| Mage | Mini | amin | Snasnab 
506 6,7 546 480 514 19,0 
929 11,4 943 912 931 10,7 
1283 13,1 1292 1229 1265 11,7 
1627 15,6 1618 1550 1598 12,9 
1992 15,7 1951 1884 1923 15,9 
2330 22,8 2270 2170 2230 23,1 
2211 16,0 1967 1892 1925 18,7 
2665 17,8 2602 2488 2564 20,6 
3023 24,6 2890 2811 2855 18,4 
3325 19,0 3150 3032 3099 20,8 
3655 20,5 3406 3262 3327 27,1 
3918 20,1 3609 3414 3524 32,7 
5665 53,8 4780 4604 4719 45,1 
1522 55,3 6086 5880 5981 49,5 
8776 75,1 6932 6630 6774 68,0 


gethan hatten. 
dem Berfuchen bei 0, 15, 23 und 33 Grab und audh bei 5 Grab nad 
Fettung noch Lubricator. Die anderen Geſchütze benugten Borers Lubri- 


ſchiedenen Gejhüge mit Vollgefhofjen wie folgt, wobei die entfprechende 
Heineren Schußweite gegen Das ihm überlegene erhalten muß, um biefelbe 


| ⸗ 


Elevation. 





Whitworth⸗Geſchültz. 


8 p&t. überlegen dem Hinter— 

laber Armftrong. 
Eorrefpondirende Elevation 
6 Minuten. 


I p&t. überlegen dem Hinter- 

lader Armftrong. 
Correfpondirende Elevation 
13 Minuten, 


I p&t. Überlegen dem Hinter- 

lader Armftrong. 
Correſpondirende Elevation 
27 Minuten. 


2 pCt. überlegen dem Borber- 

lader Armftrong. 
Correſpondirende Elevation 
5 Minuten. 


I pEt. überlegen dem Hinter« 

lader Armftrong. 
Correfpondirende Elevation 
42 Minuten. 


4 p&t. überlegen dem Borber- 

lader Armftrong. 
Gorrefpondirende Elevation 
18 Minuten. 


Vorberlader Armitrongs. 





Gleich der des Whitworth— 
Geſchützes. 


Gleich der des Whitworth- 
Geſchützes. 


7pCt. überlegen dem Hinter- 

lader Armftrong. _ 
Correfpondirende Elevation 
21 Minuten. 


5 p&t. überlegen dem Hinter- 

lader Armftrong. 
Eorrefpondirende Elevation 
22 Minuten. 


Elevation. 


Grad. 


Whitworth⸗Geſchütz. 


Vorderlader Armſtrongs. 
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12 p&t. überlegen dem Hinter» 

lader Armftrong. 
Eorrefpondirende Elevation 
10 9° 

6 p&t. überlegen dem Vorder» 

lader Armſtrong. 
Correſpondirende Elevation 
37 Minuten. 


13 pCt. überlegen dem Hinter— 

lader Armſtrong. 
Correſpondirende Elevation 
10 56° 

11 p&t. überlegen dem Vorber- 

lader Armftrong. 
Eorrefpondirende Elevation 
2 Grad. 


20 p&t. überlegen dem Hinter- 
lader und Borberlader Arm- 
ftrong. 
Correfpondirende Elevation 
circa 30 50° 


25 p&t. überlegen dem Hinter» 
faber und Borberlader Arm— 
ftrong. 
Dur beide Gefhüge un- 
erreichbar. 


6 p&t. liberlegen dem Hinter- 

lader Armſtrong. 
Correfpondirende Elevation 
35 Minuten. 


2 p&t. überlegen dem Hinter» 

lader Armftrong. 
Correfpondirende Elevation 
16 Minuten. 


Diefelbe Schufmweite wie 
Hinterlader Armftrong. 


Dieſelbe Schußweite wie 
Hinterlader Armſtrong. 


7 
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Whitworth⸗Geſchütz. Vorderlader Armſtrongs. 


Elevation. 


33 29 pE&t. überlegen dem Hintere | Diefelbe Schufweite wie 
lader und Borberlader Arms | Hinterlader Armftrong. 
frong. 

Durch beide Geſchütze un- 
erreichbar. 


Das Komitee lenkt die Aufmerkſamkeit auf die fih aus der Tabelle 
ergebende Thatfache, daß die bei allen drei Geſchützen bei 5 Grab Ele— 
vation erreihten Schußmweiten, nahdem 2800 Schuß gejchehen, bedeutend 
hinter denen zurüd blieben, welche die Gejhüge in verhältnißmäßig 
nod neuem Zuftande ergeben. 

Beim Armfirong » Hinterlaber war die Schußweite von 2115 auf 
1848 Yards oder um 13 pCt. gefallen, einer Elevation von 43 Minuten 
entſprechend. 

Beim Whitworth-Geſchütz hatte ſich die Schußweite von 2330 bis 
auf 2211 Yards, alſo um 5 pCt., vermindert, einer Elevation von 
21 Minuten entiprechend. 

Beim Vorderlader Armftrongs oder dem shunt-Gefhüs war bie 
Schußweite von 2230 auf 1925 Narbe, alfo um 14 pCt., herabgejunfen, 
einer Elevation von 1 Grad entfpredend; die Schußmweite bei 5 Grab 
hatte fich gleich der ergeben, die man beim Beginn der Verſuche mit 
4 Grad erhalten hatte. 

Die Bohrung aller Röhre hatte fih im Laufe der Verſuche erweitert; 
die des Hinterladers von Armftrong um 0,029 bis zu 0,036 Zoll vor 
der Geſchoßkammer, die des Whitworth-Geſchützes um 0,005 Zoll und 
die des Vorderladers von Armftrong um 0,003 Zoll. 

Durch das Berfeuern ber 2800 Schuß war die Bohrung des Hinter- 
laders Armſtrongs duch die Gaſe über dem Geſchoß nicht ansgebrannt, 


— 
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während dies bei ber des Whitworth-Geſchützes im geringem, bei der des 
Borderladers Armftrong in ftärferem Grade geichehben war. 


Das Komitee erachtet den Verluſt an Schufßweite verurſacht durch 
die Erweiterung der Bohrung in dem Hinterlader und durch biefe im 
Berein mit den Ausbrennungen in den beiden Borderlabern. 


Das Berhältniß der Summe der mittleren Längenabweihungen er- 
giebt ſich für die verſchiedenen Geſchütze wie folgt: 
für den Hinterlader Armftrong = 19,3 
für den Vorberlader Whitwortb = 16,67 
für den Vorberlader Armftrang = 18,8. 


Aus diejen Zahlen ergiebt fih, daß das Whitworth-Geſchütz eine 
größere Gleihmäßigfeit in der Schußweite befißt, al8 die beiden anderen 
Gefhüge und daß der Vorderlader Armftrong hierin dem Hinterlaber 
überlegen ift. 


Die nachfolgende Tabelle liefert das allgemeine Ergebniß der Ber- 
ſuche mit Segmentgranaten und Shrapnels, nachdem die Konkurrenten 
die ungünftigften Schüffe aus den Schießliften entfernt haben. 

Bemerkt muß hierbei werben, daß bie von Armftrong empfohlene 
Oranate im Innern Segmente enthält, während das von Oberft Borer 
empfohlene Shrapnel, weldes aus dem Whitworth-Geſchütz gefeuert 
wurde, Gewehrkugeln aufnimmt. 

Der BVorberlader Armftrongs benugte bei dem Schießen Stearin- 
fettung, die beiden anderen Gefchüte gebrauchten Boxers Lubricator, ber 
beim Whitworth⸗Geſchültz mit Del gefült war. 


Einunddreißigfter Jahrgang. UXII. Band, 6 
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Aus diefer Tabelle ergiebt fih die Relation ber Schußmweite der 


verſchiedenen Gefhüge mit Segmentgranaten oder Shrapnels wie folgt, 
wobei die forrefpondirende Elevation die Elevationsvermehrung angiebt, 
welche das Gefhüg mit der Heineren Schußmweite gegen das ihm über- 
legene erhalten muß, um dieſelbe Schußweite zu liefern. 


* 
oO 
— 
- 
a4 
za 
= 





Whitworth⸗Geſchütz. 


4pCt. überlegen dem Hinter- 

fader Armftrong. 
Correſpondirende Elevation 
etwa 3 Minuten. 


7 p&t. überlegen dem Hinter- 

lader Armftrong. 
Correfpondirende Elevation 
etwa 21 Minuten. 


8 p&t. überlegen dem Hinter: 

lader Armftrong. 
Correfpondirende Elevation 
39 Minuten. 


Borderlader Armftrong. 


8 pEt. überlegen dem Whit- 

worth: Geichilg. 
Correfpondirende Elevation 
7 Minuten. 


12 p&t. überlegen dem Hinter- 

lader Armftrong. 
Correfpondirende Elevation 
12 Minuten. 


3 pCt. überlegen dem Whit— 

worth⸗Geſchütz. 
Correſpondirende Elevation 
8 Minuten. 


11pCt. überlegen dem Hinter⸗ 

lader Armftrong. 
Correſpondirende Elevation 
25 Minuten. 


Gleich der des Whitworth- 
Geſchüutzes. 


6* 
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Whitworth⸗Geſchütz. 


I pCct. Überlegen dem Hinter- 

lader Armftrong. 
Correſpondirende Elevation 
19 8°. 


3 p&t. Überlegen dem Borber- 

lader Armftrong. 
Correfpondirende Elevation 
22 Minuten. 


11 p&t. überlegen dem Hinter- 

laber Armftrong. 
Eorrefpondirende Elevation 
19 46‘. 

2pCt. überlegen dem Borber- 

lader Armftrong. 
Correfpondirende Elevation 
22 Minuten. 






Borberlader Armftrong. 


5 p&t. überlegen dem Hinter- 

lader Armftrong. 
Sorrefpondirende Elevation 
42 Minuten. 


8 pCt. überlegen dem Hinter- 

lader Armftrong. 
Correſpondirende Elevation 
10 19°. 


Das Berhältniß ber Summen der mittleren Längenabweichuugen 


ftellt fich für Die verſchiedenen Geſchütze wie folgt: 
fir den Hinterlader Armftrong 5,92 
für den Borberlader Whitworth 5,76 
für den Vorderlader Armftrong 6,82. 


Diefe Zahlen zeigen, daß das Whitworth-Geſchütz eine größere 


Sleihmäßigkeit in der Schußweite befigt, als die beiden andern Ge- 
ſchütze und daß der Hinterlaber Armftroug bierin dem Vorderlader über- 


legen ift. 
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Das Komitee bemerkt zu diefen Zafeln, daß bei geringeren Ele— 
bationen bie Segmentgranaten und GShrapnels eine etwas größere 
Schußweite al8 die Bollgefchoffe ergeben, bei höheren Elevationen bie 
erfteren aber gegen bie letzteren zurücdbleiben und bei 5 Grab bie 
Schufweite für beide Gefhoßarten bei dem Whitworth- und Armftrong- 
Borderlader gleich ift. 


Anfangsgeihwindigfeit und deren Verzögerung. 


Zur Beftimmung der Anfangsgefhwindigkeit der Gejchoffe des 
12pfünders und deren Verzögerung wurbe durch ben Lieutenant Nobbe 
eine Reihe von Verſuchen mit dem elektro =» balliftifchen Apparat des 
Major Navez der belgischen Artillerie im Auftrage des Komitees aus- 
geführt. 

E8 wurden ftets zwei Juſtrumente gleichzeitig wermwenbet, beren 
eines zur Ermittelung der Gefhwindigfeit des Gefchoffes unmittelbar 
vor ber Geſchützmündung, das andere zu der an einem entfernter liegen- 
den Punkte diente. 


Der Geſchwindigkeitsverluſt für dieſe Entfernung wurde hiernach 
feftgeftellt und mwurben die Verfuche dergeftalt ausgedehnt, daß man für 
jede Geſchoßart fünf gute Beobachtungen gewann. 


Die allgemeinen Refultate find aus der nachfolgenden Tabelle er: 


fihtlich : 
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Aus dieſen Refultaten ergiebt fi, daß die Anfangsgefchwindigkeiten 
des Armftrong-Hinterladers und des Whitworth-Geſchützes ziemlich gleich 
find, wobei dem Whitworth » Gefhütg nur ein geringer Vorzug gebührt, 
während die Anfangsgejchwindigfeit des Borberladers Armſtrong mit ber 
Segmentgranate 100 Fuß per Secunde größer ift, als die des Whit— 
worth⸗Geſchützes mit dem Shrapnel und faft eben jo groß mit ben 
übrigen Geſchoßarten. Die Verzögerung der Gefhwindigfeit der Whit— 
worth-Gefchoffe ift bedeutend geringer, als die der Gefchoffe des Hinter- 
laders Armftrong, welche ihrerjeits wiederum geringer ift, al® bie ber 
Geſchoſſe des Vorberladers Armftrong, jo daß nach einer Bahn von 840 
Yards die Gejhwindigkeiten der Gefchofje des Whitworth-Geſchützes und 
Borderladers Armftrong gleich geworden und denen ber aus dem Hinter- 
lader Armftrongs verfeuerten Gefchoffe überlegen find. 

Bei einem Verſuche, bei dem aus dem Hinterlader Armftrong mit 
einer Ladung von 1,75 Pfund Pulver, gleich der des Whitworth- und 
ArmftrongeVorberladers, gefeuert wurde, war die Anfangsgeſchwindigkeit 
des Geſchoſſes 39 Fuß per Secunde geringer, als die mit dem Vorder— 
lader Aımflrongs erhaltene und 41,6 Fuß per Secunde größer als bie 
mit dem Whitworth-Geſchütz gewonnene. 


Präcifion. 


Die Präcifionsverfuche wurden Anfangs gegen Bretterfcheiben aus- 
geführt; eine für jedes Gefhüt von 9 Fuß im Quadrat fir die Ent— 
fernungen von 200 bis 1300 Yards und drei folder Scheiben für bie 
1300 Yards überjchreitenden Entfernungen. 

Auf den Wunſch der Konkurrenten wurden die Geſchütze eutweber 
durch fie jelbft oder durch von ihmen bezeichnete Perſonen gerichtet nach 
12 Zol im Durchmeſſer haltenden Zielpuntten, von deren Mittelpunkten 
aus die Meſſungen flattfanden. Für jedes Gefhüg und jede Entfernung 
wurden 5 Probefhuß zur Ermittelung der Elevation und Derivation 
geftattet. 

Das Komitee empfand viel Schwierigkeiten, die Präcifion der Ge» 
ihüge aus dieſen Berfuchen zu beftimmen, da die Geſchicklichkeit und 
das Urtheil der Richtenden hierbei wefentlich inflnirten; um aber jegliche 
Ungleichheit file die vivalificenden Geſchütze möglichft zu vermeiden, 


” 
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wurde ein Offizier beflimmt, der die gerichteten Geſchütze nachſehen und 
auf die dabei vorgefommenen Fehler aufmerkfam machen mußte. 

Bis 900 Yards gaben die Scheibentreffer ein deutliches Bild für 
die ZTreffwahrjcheinlichkeit der verjchiedenen Geſchütze. Die folgenden 
Tabellen enthalten die Refultate, wobei die mittleren radialen Abweihun- 
gen der Schüffe von dem Mittelpuntte in Zollen für Diejenigen Schei- 
ben angegeben find, welche von allen Schüffen direkt getroffeır waren. 


Bollgeichoffe. 





Mittlere radiale Abweichung von 5 Schuß auf Narbe. 
12pfünder. 

200 

Zoll. 


300 
Zoll. 


400 
Zoll. 


600 
Zoll. 


500 
Zoll. 


900 
Zoll. 


700 | 800 
Zoll. | Zoll. 

























Hinterlaber 










Armftrong | 11,65 | 14,9 | 20,95 | 27,5 

Whitworth⸗ 

Geſchütz 17,1 |21,2 |29,3 — 

Vorderlader 

Armſtrong 7,165 10,45 | 14,2 18,1 26,95) — 31,45) — 
Gewöhnliche Granaten. 

Hinterlader 

Armſtrong — 16,0* — — — 45,3 — — 

Whitworth⸗ | 

Geſchütz — |sr- — | —- | — — — * 

Vorderlader 

Armſtrong — 765 — u — 123,9 ser — 


*) Dieſer Verſuch wurde nah 200 Schuß im Schnellfeuer ausgeführt. 
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Es war außerorbentlih ſchwierig, auf Entfernungen über 900 Yards 
Scheiben von ſolchen Dimenfionen zu gebrauchen, daß dadurch alle 
Schüſſe aufgefangen wurben und fih ein Gefammtbild des Verſuches 
darftellte. Da die Hebertragung von Fehlſchüſſen auf die Scheibe nicht 
genau ausführbar und es fomit unmöglich war, einen Bergleih ber 
Präcifion der verſchiedenen Geſchütze ohne das Bild bes Lreffpunftes 
jedes einzelnen Schuffes anzuftellen, jo beſchloß das Komitee, die Prä- 
cifion der Gefhüte durch dieſelben Berfuchsjerien zu prüfen, Durch welche 
die Schußmweiten beftimmt waren. 

Bei diefen Berfuhen wurden die Geſchütze in möglichft gleiche Ver— 
hältniſſe verfett und mittelft der Spirituswage elevirt. 

Der Auffchlag jedes Schuffes wurde forgfältig notirt. 

Den Konkurrenten wurde darauf geftattet einen Procentfaß ber 
Shiüffe fortzulaffen, der Reſt bildete dann eine Gruppe- 

Diefe Gruppen wurden in WBarallelogramme eingezeichnet, welche 
mittelft des Wahrfcheinlichfeitögefetes nach der üblichen Methode berechnet 
waren. Da diefe Ausbrüde der Präcifion der Geſchütze dem Komitee 
aber nicht gemügten, weil die gezogenen Gefhüge gewöhnlich nad ver- 
tifalen Zielen feuern, jo wurde die Lage aller Schilffe auf ber horizontalen 
Ebene mittelft eines einfachen für ale praftiihen Zmede hinlänglich 
genauen Calcüls auf eine verticale Ebene auf der mittleren Schußmweite 
übertragen. 

Hierdurch wird das horizontale Ziel in ein vertifales verwandelt, 
auf welhem der Treffpunkt jedes Schuffes verzeichnet ift, feine Ent- 
fernung vom Mittelpunft der Gruppe daher feftgeftellt werben kann. 

In der Praris würde e8 eine bedeutende Arbeit verurfachen und 
eine unnöthige Erfehwerung bilden, die Sage jedes einzelnen Schuffes 
zu berechnen; daher ift bei einer geringen Schufzahl (unter 20) die 
Summe aller Fehler in Schußzahl und Seitenabweihung in Kombination 
mit dem Einfallwintel bei der mittleren Schußweite benubt, um bie 
mittlere radiale Abweihung des Schuffes auf dem vertikalen Ziele zu 
caleuliren und, wenn eine größere Schufzahl gefeuert worden, fo find 
zwei ober mehrere radiale Abweichungen beſonders calculirt und aus 
ihnen ein Mittel gezogen. 

Diefes liefert eine Annäherung an das forreftere Verfahren, Die 
radiale Abweichung jedes einzelnen Schuffes abgefondert zu ermitteln. 
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Die folgende Tabelle zeigt die mittleren Schußweiten und die mitt» 
feren radialen Abweichungen fiir Vollgeſchoſſe, wie fie fi durch vie er- 
wähnten Berechnungen ergeben habeı. 





12pfündiger Arme 






12pfündiger Arm«- 12pfündiges Whit- 












ftrong-Hinterlaber. worth⸗Geſchütz. ſtrong⸗Vorderlader. 
sas J s |S8 8 
= lei 3 Ei = |> El = 2) 3 5 
o = = = 2} >= 3 S >= 
3 218 |=s2] 5 2 s2| $ |S| & |3% 
4 * Er 
= |® 3 38 3 3 323 Se 8 a2 
> 91 9 |? | 8 9 » |5 8 8 |® 
Grad. ards. Zoll.| Grad. arhe.i Zoll. 















6 „ 11 


0 161 5081 141 0 |6 5081 11] © 
o 18} 466 | 2ı]| 0 J18l 5066| 7| 0 [ısi 514 | 17 
ı |5 8607| 291 ı |5 9141 5] 1 |5 905 | 24 
ı 2! 846 | ao] ı 121 829 20| ı 112 931 16 
2 18 1186 | 541 2 lısl 1388| 3| 2 18 1265 | 39 
3 Iı8l 1492 | 601 3 Jısl 1627 | 46 | 3 18 1598 | 63 
4 118 1770 | 70] 4 Jı8l 1992 | 59| 4 18 1923 | 65 
5 18 2115 1311 5 18 2330 1011 5 Jıs) 2280 | 114 
»5 20 1848 1112| 5 20 2211 1101 | 5 20 195 95 
6 Jıs! 2384 |162 | 6 18 2665 | 95] 6 is! 2564 | 118 
7 18 2684 | 165 7 |18| 3023 | 154 7 Iı8| 2855 | 140 
8 |ı8 2975 1166 | 8 is) 3325 |140 | 8 Iıg| 3099 | 185 
9 is 3224 1208| 9 [igl 3655 1158 | 9 18 3327 | 251 
10 Its} 3460 |191 | 10 |jgl 3918 |192 | 10 Its! 3524 | 363 
5 201 2855 |135 | 5 20 2144 | 119r 


*) Diejes Refultat wurde gewonnen, nachdem die Gefhüge 200 
Schuß verfenert. 


17 Dies Ergebniß wurde chne Benugung eines Lubricatord ober 
einer Fettung erzielt. 
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Der Hinterlader Armftrongs nnd das Wbitworth/-Geſchütz benußten 
Borers Lubricator, der für legteres mit Del gefüllt war. Der Border: 
laber Armftrongs benugte feine Fettung außer bei dem feuern bei 
0 Grad und bei 5 Grad nah 2800 Schuß, in welden Fällen eine 
Stearin-Fettung zur Anwendung fam. 


Die Betrachtung biefer Tabelle zeigt, daß die mittleren radialen 
Abweichungen die relative Präcifion der Geſchütze repräfentiren, wenn 
fie mit den angegebenen Elevationen auf den dieſen Elevationen ans 
gehörigen Entfernungen, welche überall verſchieden, gerichtet find. 


Erfihtlih ift bei größerer Schufmweite auch die Abweihung bes 
Geſchoſſes aus der Schufßebene und dem Mittelpunfte ber Gruppe 
größer; um baber einen angemefjeneren Bergleich für die Präcifion aus 
den Berfuchsrefultaten zu gewinnen, als ihn bie vorfichende Tabelle ent- 
hält, ift e8 erforderlich fr die verſchiedenen Geſchütze ſolche Schußweiten 
auszuwählen, welde ſich dergeftalt nähern, daß fie für die Praxis als 
gleich erachtet werben können. 


Dies ift in der nachfolgenden Tabelle geſchehen, in ber bie radiale 
Abweihung des am beften ſchießenden Geſchützes für jede Entfernung 
als Einheit angenommen ift und bie anderen Geſchütze die Verhältniß— 
zahl erhalten haben, welche der radialen Abweichung ihres Schuffes von 
den Mittelpunkten der Gruppen, wie fie die vorhergehende Tabelle ent» 
hält, entſpricht. 
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I2pfündige Bollgeihoife. 


Bergleich der PBräcifion bet den 


Schufmeiten. 5 
angegebenen Schußmeiten. 


— — — — — — — | — m. 


Hinter⸗ Wbit⸗ | Borber- 


lader lader Hinter · Whit⸗Boꝛder- 








worth⸗ lader lader 
n | OHG zun. em, | Bcihie n. 
Narde. Narbe. Yards. 
503 503 519 1,3 1,0 1,0 
466 506 514 3,0 1,0 2,4 
867 _ 914 905 1,2 1,4 1,0 
846 929 931 2,5 1,2 1,0 
1186 1283 1265 1,6 1,0 1,2 
1492 1627 1598 1,3 1,0 1,3 
2115 1992 2923 22 1,0 1,1 
2384 2330 2230 1,6 1,0 1,1 
2684 2665 3564 1,7 1,0 1,2 
2975 3023 | 3099 1,1 1,0 1,2 
3224 3325 3327 1,4 1,0 1,8 
3655 3524 1,0 2,3 


Aus diefer Tabelle find folgende Ergebniffe erfichtlich: 
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12 
i 12pfünbiges eh — 
Schußweite. Whitworth⸗Geſchütz. 
ſtrongs. 





73pCt. Überlegen dem | 48 pEt. überlegen dem 
Hinterlader Arm: | Hinterlader Arme 


Bis zu 900 Yards (Al ftrong8, ftrongs. 
Schuß) 17 p&t. überlegen dem 
Borberlader Arm- 
ſtrongs. 


Hinterlader Arm- | Hinterlader Arme 
ſtrongs. ſtrongs. 
20pCt. überlegen dem 
Vorderlader Arm— 
ſtrongs. 


Bon 900- 2000 Yards (64 


70pCt. überlegen dem | 41pCt. überlegen dem 
Schuß) 


’ 


46 pCt. überlegen dem | 25pE&t. Überlegen dem 
Hinterlader Arm-| Hinterlader Arm- 
Bon 2000-3000 Yards (54 |) ftrongs. ſtrongs. 
Schuß) 16pCt. überlegen dem 
Vorderlader Arm— 


ſtrongs. 


100 pCt. überlegen 
dem Vorderlader 
Armſtrongs. 


Bon 3000—3600 Yards (36 
Schuß) 


Die Ueberlegenheit des Whitworth-Geſchützes in der Präcifion beim 
Schießen mit VBollgefhoffen über den Armftrong-Hinterlader ift durch— 
gehends fehr marlirt.. 

Die Präcifion des Whitworth-Geſchützes mit Vollgeſchoſſen ift 
größer als die des Vorderladers Armftrongs in den meiften Fällen, 
namentlich aber bei Entjernungen über 3000 Yarbe. 
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Der Borberlader Armſtrongs bat eine marfirte Ueberlegenheit über 
den Hinterlader bis zu 3000 Yards, über weldhe Entfernung hinaus ein 
Dergleih nicht möglih, da der Hinterlader bei den Efevationen, Die bei 
den Verſuchen zur Benutzung gelangten, eine Schußweite von 3600 
Yards nicht ergeben hat. 

Um die Präcifion der verſchiedenen Gefhlge mit Segmentgranaten 
und Shrapnels zu prüfen, welche für Feldgefhüte von größerer Wich— 
tigkeit als Bollgefchoffe find, da leßtere gegenwärtig aus gezogenen Ge— 
[hüten nicht verwendet werben, beabfichtigte das Komitee Anfangs, je 
5 Schuß mit diefen Gefchoffen auf jeder Entfernung bis zu 10 Graben 
zu feuern, indem e8 erwartete, daß die Refultate den mit Vollgeſchoſſen 
erhaltenen gleihen würden und baburd die Ausgabe für eine große Zahl 
von Segmentgranaten und Shrapnels vermieden werden fünnte. Da aber die 
wenigen Schiffe deutlich zeigten, daß dieſe Projektile in Schußmweite und 
Präcifion verfhieden von den Vollgeſchoſſen feien und das Komitee die» 
felben nicht genügend erachtete, um baraus fichere Reſultate zu abitra- 
biren, fo wurden noch nachträglich Verſuche bei O, 3, 5, 7 und 10 Grad 
Elevation mit dieſen Projektilen angeorbnet. 


(Schluß folgt.) 


95 





Die in England in den Iahren 1864 und 1865 mit 
Armfrong- und Whitworth-Gefchüken ausgeführten 
Vergleichs· Verſuche. 


ESchluß.) 
—3 der folgenden Tabelle, welche aus dieſen Verſuchen abgeleitet 


iſt, ſind die mittleren radialen Abweichungen der Geſchoſſe in derſelben 
Weiſe caleulirt, wie es bei den Vollgeſchoſſen angeführt worden. 


Segmentgranaten und Shrapnels. 


12pfündiger Hinterlader 12pfündiges Whit- | 12pfündiger Vorder— 








Armftrongs. worth⸗Geſchütz. lader Armſtrongs. 
| : | = 5 : 5 
. = < Sn = R= Be an 
= — 5 * = "2 5 
K: = 2 = 2 = 2 „a 
e|eı 8 |22| 5 | &8| 8 | $3 
5 |99|® 0) * 8 * 
Grad. Yards. Zoll. | Yards. Zoll. Nards. Zoll. _ 
0 16 | 505 29 525 24 568 15 
3 18 | 1445 54 1558 83 1607 110 
5 17 | 2080 | 147 2264 138 2277 165 
7 17 | 2644 | 264 2897 245 2798 376 
10 15 | 3306 | 821 3700 712 3600 608 
Einunbbreifigfter Jahrgang. LAII. Band. 7 
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Aus diefer Tabelle ergebeit ſich folgende Refultate: 








Borbderlader Arme 


Schußweite. Whitworth⸗Geſchütz. ſtrongs. 





Bis 2000 Yards (61Schuß) 2 pCt. geringer als 5 pCt. geringer als 
Hinterlader Arm⸗ Hinterlader Arm- 
ſtrong. ſtrong. 

Bis 3700 Yards (32 Schuß) |13 pCt. überlegen 
dem Vorderlader 
Armſtrong. 


Hieraus geht hervor, daß für den praktiſchen Gebrauch alle drei 
Geſchütze in der Präcifion mit Segmentgranaten und Shrapnels bis zu 
5 Grad Efevation ober der Schußweite von 2000 Yards als gleich zu 
erachten find. Da die Konkurrenten gewöhnliche Granaten für die Ge- 
ſchütze geliefert, jo ließ das Komitee mit denfelben je 5 Schuß aus jebem 
Geſchütz fiir jeden Elevationsgrad bis zu 10 Grad feuern. Die erhal- 
tenen Reſultate zeigt die folgende Tabelle. 


Gewöhnliche Granaten. 





Hinterlader Arm- Whitworth⸗Ge⸗ Vorderlader Arm⸗ 








ſtrongs. ſchütz. ſtrongs. 

3 3 
sl & 2 3 = & SE 
2a & ı=8| &2 38| 2 |®s 
5 I3 = a © =] a u = Aa 3 
= 18 23 SR ẽ 32 8 
5 BI 9 * 8 * 9 »® 

Grad. Narbe. Zoff. Nards. Zoll Narbe Zoll 
0 l4l 505 10 540 6 533 11 
ı 14| 874 17 934 20 913 15 
2 141 1188 37 1277 | 24 1301 23 
3 Jal 1897 | 46 1628 36 1603 53 
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Hinterlaber Arm- Whitworth⸗ Ge⸗ Vorderlader Arm⸗ 
ſtrongs. ſchütz. ſtrongs. 





& cz = ze e- Ss» 
5 2 = 5 > oo 2 > o = 
2 a |&8| & | 38| & | 88 
& Ss ı8:8| | 2282| & |$2 
5 5) = 9 * 9) = 

Grad. arbe. Zoll ards. 








a 41 1740 oo | 19720 wo 1186229 
5 141 2042 | ss | 2201 lıa law 72 
6 al 320 | sa | a2 | ısı | a7 | 9 
7 lal a3 | ı2 | 301 | 6 | ass | 
8 la| asra | 110 | 3067 | 108 | 3066 | 382 
9 Ja| sı28s | 159 | aa | ara | 339 | so 
ı0 |a| 3302 | 295 | a862 | 348 | 3528 | 0 


Aus diefer Tabelle läßt fich die relative Präcifion für nahehin gleiche 
Schußweiten wie folgt ableiten. 










Schufßmeiten. Relative Präcifion. 
x» | $» | 28 ee | > | & » 
se lseı 3: | =: | se | 5 
se 25 | 2E Be RS ze 
=: >® 5 5 ce: 28 = E 
5 * | 1) | Er S = 2 | RR 
b8. ards. ards. 
505 540 533 1,7 1,0 1,8 
874 934 913 1,1 1,3 1,0 
1188 1277 1301 1,6 1,0 1,0 
1487 1628 1603 1,2 1,0 1,4 
2042 1970 1952 25 34 1,0 
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Schußweiten. 
So S * et 
2 = m 2:5 
= 8 28 | 
> m 2 = 
EEE | 598 
DE & 
Yards | Yards. | 
2320 2201 
2633 2662 
2874 3021 
3302 3267 
3614 





Relative Präcifion. 





82 82 
5 er 
25| 25 
35 
—J =: 
35 | 58 | 
Yards 

2216 1 
2587 1,1 
3066 1,0 
3349 3,2 
3923 


5 28 
2 = Ss & 
28 A 
S 2 2 =} 
ar >) oo » 
& A 
2,4 1,0 
1,4 1,0 
2,3 3,4 
1,1 1,0 
1,8 1,0 


Borftebende Tabelle geftattet die Anftellung folgender Vergleiche: 





Schußweite. 


Bis zu 900 Yards 


Bon 900-2000 Yards 


Bon 2000—3300 Yards 


Whitworth⸗Geſchütz. 


21pCt. überlegen dem 
Hinter⸗ u. Vorder⸗ 
lader Armſtrongs. 


2 pCt. geringer als 
der Hinterlader 
Armftrongs. 


12 pCt. geringer als 
ber Hinterlader 
Armſtrongs. 


Vorderlader Arm⸗ 
ſtrongs. 


Gleich dem Hinter- 
laber Armftrongs. 


56 pEt. überlegen bem 
Hinterlader Arme 
ſtrongs. 

58 pct. überlegen dem 
Whitworthe⸗ Ge- 
ſchütz. 

12pCt. überlegen dem 
Whitworthe⸗ Ge- 
ſchütz. 

Gleich dem Hinter- 
lader Armſtrongs. 
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Die mit diefen Gefchoffen bei jeder Elevation verfenerte Schußzahl 
war eine fo geringe, daß das Komitee den Refultaten nicht denjelben 
Werth beimefjen fan, als wenn fie aus einer größeren Schufzahl ab» 
geleitet wären. Das Komitee hielt e8 aber weber nöthig noch wünſchens— 
werth, den Verſuchen eine weitere Ausdehnung zu geben, ba bie ge- 
wöhnliche Granate beim Ernftgebraudhe der 12pfünder wohl nur äußerſt 
felten zur Anwendung fommen wird. 


Perkuſſion. 


Das Komitee prüfte die Perkuſſtonskraft ber 12pfünder mit Voll- 
geihoffen, gewöhnlichen und Segmentgranaten gegen Stodaben, die aus 
frifch gefällten Ulmenftämmen, 14 Zoll ftarf, erbaut und 4 Fuß in ben 
Boden verſenkt waren, und gegen Mauern von 28 Zoll Dide, die aus 
den beften Ziegeln mit Cement aufgefllhrt waren. 

In allen Fällen hatten die Gefchoffe bis zu ber größten Schuß— 
weite, bis zu ber fih die Prüfung erftredte (1300 Yards) bie genilgenbe 
Kraft zum Durchdringen der Zielobjefte, die die im Felbe gewöhnlich 
vorkommenden Hinberniffe darftellten. Da im Feldfriege nur felten bie 
Nothwendigkeit eintritt, eine ertreme Perkuffton zu benutzen, fo erachtete 
das Komitee e8 nicht erforderlich, diefelbe durch Verſuche feftzuftellen. 


Leichtigkeit der Handhabung. 


Während ber langen Dauer ber von dem Komitee ausgeführten 
Verſuche ift feine Aufmerkfamfeit unausgefegt auf bie relative Leichtigkeit 
der Handhabung der rivalifirenden Geſchütze gerichtet geweſen, deren 
Wichtigkeit fo groß erachtet wurbe, daß wiederholt fpezielle Verſuche im 
Schnell- und langdauernden Feuer angeftelt wurben. 

Die Geſchütze wurden hierzu nebeneinander in Batterie placirt und 
wurbe Alles aufgeboten, um fie im gleiche Verhältniffe zu verfegen. 

Die zu einer beflimmten Schußzahl erforberlihen Zeitabjchnitte 
find aus der folgenden Tabelle erſichtlich. 
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Bei dem am 19. April ausgeführten Verſuche wurde Waſſer häufig 
und Del zuweilen bei der Berfchlußichraube des Hinterladers Armftrongs 
nad dem 43. Schufje verwendet. Beim 84. Schuſſe ſaß die Verſchluß— 
ſchraube feft und erforderte bebeutende Kraftanftrengung zur Bewegung, 
Doch war der dadurch hervorgerufene Aufenthalt nur geringfügig. Sir 
W. Armftrong erkannte fpäter die Urjache der Verzögerung und bejeitigte 
den Uebelftand für die weiteren Verſuche. 

Bei dem Vorderlader Armftrongs entftanden unndthige Verzögerun— 
gen, da die Kartufchen zu großen Durhmefjer hatten. Mehrere derſel— 
ben wurden am 19. April verworfen, weil fie nicht in Die Seele gingen 
und eine aus gleihem Grunde am 19. Mai. Die Fettkapfeln waren 
bei diefem Geſchütz nicht wie bei den übrigen Gefhüßen mit den Kar— 
tufhen verbunden, jonbern mußten befonders eingefegt werben. ' 

Die Zündlohftüde des Hinterladers Armftrongs wurden häufig ge— 
wechjelt und zwar, dem Herfommen gemäß, wenn fie erhigt waren; 
drei berjelben waren zum Verſuch disponibel. 

Außer den vorftehenden Berfuchen wurden noch auf den Wunſch 
von Sir W. Armftrong 100 Schuß aus feinem Hinterlader durch eine 
forgfältig ausgewählte Bedienung verfeuert, melde das Geſchütz in 
anderer Weije bebiente als es das Ererzir- Reglement vorjchreibt, ba 
Sir W. Armftrong in der vorgefchriebenen Methode einen unnilten 
Zeitverluft erblidte. 

In dem Ererziv-Reglement ift vorgefchrieben, daß der Mann, wel- 
ber das Zündlochſtück handhabt, auch die Kartufchnadel bedient und 
abfenert. Die Ausführung diefer Handgriffe ift demſelben Manne zu- 
ertheilt, um zu verhindern, daß das Geſchütz abgefenert wird, ehe ber 
Verſchluß volftändig bewirkt ift, aber bei den Verſuchen wurde erfannt, 
daß die Verrichtung diefer Funktionen für einen Mann ſchwierig ift und 
Verzögerungen berbeiführt, daher wünfhte Sir W. Armflrong, daß ber 
Berfuh mit einer anderen Bedienung wiederholt werde, bei der eine 
andere Nummer die Rartufchnadel bedient und abfenert, als bie, welche 
das Zündlochſtück handhabt. 

Das Reſultat dieſes Verſuchs war, daß ohne den Gebrauch von 
Del oder Waſſer für die Verſchlußſchraube 50 Schuß in dem außer— 
orbentlich furzen Zeitraum von 6 Minuten 59 Sekunden und weitere 
50 Schuß in 6 Minuten 39 Sekunden gefeuert wurben. 
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Das Komitee bemerkt, daß dieſer Verſuch durch ein Detachement 
erfahrener Kanoniere, die aus der Verfuchs-Abtheilung zu Shoeburyneß 
ausgewählt waren, ftattfand und daß, obgleih bie Bedienung mit 
Sicherheit und Gefchiclichkeit geſchah, das Feuern doch fo ſchnell erfolgte, 
daß eine genaue Richtung des Gefchütes unmöglih war. Das Komitee 
glaubt ferner, daß der Verſuch gefahrvoll gewejen wäre, namentlich 
wenn die Bedienung in der Hite des Gefechtes duch gewöhnliche Ka- 
noniere ausgeführt worden wäre. ‚ 

Das Komitee prüfte auch die Leichtigkeit der Handhabung biefer 
12pfünder als Bootsgeſchütze. 

Die einzelnen Geſchütze waren in Bremſen-Laffeten (compressor 
carriages) au Bord dreier Boote placirt und wurden aus jedem 10 
Schuß verfeuert, wobei bie Boote leichte aber fchnelle, rollende Bewe- 
gungen erhielten. 

Die mittlere Zeit für jeden einzelnen Schuß betrug 

bei dem Hinterlader Armftrongs 59,5 Selunden, 

bei dem Whitworth-Gefhüt 90 

bei dem Vorderlader Armſtrongs 90 
und ergab daher einen ſehr markirten Vortheil für den Hinterlader, 
deſſen Bedienung außerdem weniger wie die der Vorderlader exponirt 
war; die Länge der letzteren Geſchütze führte gleichfalls Inkonvenienzen herbei. 

Die rivaliſirenden Geſchütze wurden darauf über Bord geworfen, 
ans Land durch Waſſer, Sand und Geſtrüpp gezogen, aufgerichtet, auf- 
geprogt und einige Yards fortgezogen, abgeproßt und mit je einem 
Schuß belegt. Zu der gefammten Operation brauchte 

der Hinterlader Armſtrongs 3 Minuten 30 Sekunden, 
das Whitworth-Geſchütz b » 4 ⸗ 
ber Hinterlader Armſtrongs 5 + 23 ⸗ 

Die Zeitdifferenzen refultiren aus ben Differenzen im Gewicht und 
ber Leichtigkeit der Handhabung der Gefüge. 

Das Komitee fand, daß der Vorderlader Armftrongs — 
ohne oder nur mit theilweiſer Fettung feuern kann und da es der 
Meinung war, daß im Kriege leicht Fälle eintreten können, in denen 
bie Fettung fehlt oder verfagt und daher dem Geſchütze ein entjchiebe- 
ner Vorzug gebühre, das ohne Fettung zu feuern vermag, jo wurbe 
befhloffen, eine Anzahl Schuß nur mit Pulver und Geſchoß zu ver 


103 


feuern. Das Whitworth⸗Geſchütz fenerte 86 Schuß in 341/; Minuten, 
ber Vorderlader Armftrongs feuerte dieſelbe Schußzahl in 28 Minuten, 
wobei beide günftige Schiefirefultate lieferten; das Komitee vollendete 
ben Berfuch aber mit dem Hinterlader Armfirongs nicht, da das Ab- 
löſen des Bleies zeigte, daß dieſes Geſchütz andauernd ohne Lubrifator 
nicht feuern kann. Der Verſchluß klemmte hierbei, wahrſcheinlich in 
Folge des in dem Ladungsraum durch dem Fortfall des Lubrikators freis 
gelaffenen Raumes, 

Whitworth legte ein fehr finnreiches Inftrument zum Entladen von 
Borberladern vor; baffelbe wurde während ber Berfuche vielfach benutzt 
und ift nunmehr in den Dienft eingeführt. 

Der Schluß, zu welchem das Komitee in Folge aller diefer Berfuche 
gefommen, ift, daß fein praftifcher Unterſchied in der Leichtigkeit der 
Handhabung der Geſchütze befteht, wenn eine Fettung benußt wird, baß 
aber den Vorberladern eine jehr markirte Leberlegenheit zulommt, wenn 
bie Fettung fortbleibt. 


Rüdlauf. 

Der Rüdlauf der Gefhüge wurde bei deren Feuern unter gleichen 
Berhältniffen auf gemöhnlichen Bettungen gemefjen und ergab fich hier» 
nad ber mittlere Rüdlauf 

des Hinterlaber8 Armftrongs zu 66 Zoll, 
des Whitworth⸗Geſchützes zu 58 Zoll und 
bes Vorderladers Armftrongs zu 76 Zoll. 

Das Komitee ift der Meinung, daß feines der Geſchütze einen fo 
heftigen Rüdlauf befitt, daß er von praktiſchen Nachtheilen begleitet ift. 


Feuerſchnelligleit 

Die Verſuche zur Ermittelung der Feuerſchnelligkeit der verſchie— 
denen Geſchütze ſind bei der Beſprechung der Leichtigkeit der Handhabung 
detaillirt worden. 

Die aus 483 Schuß mit den Vorderladern und aus 397 Schuß 
aus dem Hinterlader Armſtrongs, welche zu verſchiedenen Zeiten mit 
verſchiedenen Bedienungen unter möglichſt gleichen Umſtänden und unter 
Beobachtung des Exerzir-Reglements verfeuert wurden, gewonnenen 
Reſultate zeigen, daß dieſe drei Geſchütze pro Schuß im Mittel ge— 
brauchen: 


* 
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ber Hinterlader Armftrongs 25,2 Sekunden, 
das Whitworth⸗-Geſchütz 24,7 5 
der Borderlader Armftrongs 25,3 5 
alfo Zeiträume, welche für praftiihe Zwecke als gleich zu erachten find. 

Beim Gebraud auf Booten von gewöhnlichen Bremjen-Laffeten er» 
gaben 10 Schüfjfe im Mittel folgende Raten, wobei ber Hinterlaber 
einen entſchiedenen Bortheil hat. 

Hinterlader Armftrongs ein Schuß in 59,5 Sekunden, 
Whitworth-Geſchütz ⸗ 290 ⸗ 
Vorderlader Armfrongg » >» - W u; 

Bei dem auf Wunſch Sir W. Armftrongs angeftellten Verſuche mit 
einer modifizirten Bebienungsmethode wurden 100 Schuß mit einer 
Rate von einem Schuß in 8,18 Sekunden abgegeben. 

Das fchnellfte Feuer ans dem Whitworth - Gefhil fand mit ber 
Rate von ein Schuß auf 17,6 Sekunden und aus dem Borberlaber 
Armftrongs mit der Rate von ein Schuß auf 16,5 Sekunden flatt und 
würde vielleicht mit dem bes Hinterladers gleichgeftellt worben fein, 
wenn man zu bem Zmwede des Verſuches das Auswiſchen fortgelaffen 
und die Bedienungsmannſchaft jorgfältig ausgewählt hätte. 

Das Komitee hält die Feuerfchnelligkeit der drei Geſchütze mit Fet- 
tung faft gleich und erachtet fie jo groß, als es mit gutem Nichten nur 
irgend vereinbar ift. 

Das Komitee ftellte fich hiermit aber nicht zufrieden, ſondern fenerte 
aus den drei rivalifirenden Geſchützen noch je 86 Schuß ohne Fettung. 

Das Ergebniß war, daß das Whitworth-Geſchütz mit der Rate 
von ein Schuß in 24 Sekunden und der Borberlader Armftrongs mit 
der Rate von ein Schuß in 19,5 Sekunden feuerte, aljo mit berjelben 
Schnelligkeit wie bei Benutzung einer Fettung, während ber Hinterlaber 
20 Schuß mit der Rate von ein Schuß in 33 Sekunden that. Bei 
Leßterem mußte aber das Erperiment unterbrohen worden, da das 
Blei fih von den Gefhoffen Lüfte und ber Verſchluß derangirt wurde, 
beides Zeichen, daß das Geſchütz ohne Fettung nicht verwendet wer- 
den kann. 

Da die Schwierigfeiten des Erfages aller Erforderniffe im Kriege 
zuweilen jehr groß, fo legt das Komitee diefem Verſuche große Wichtig- 
feit bei, weil er beweift, daß die Vorderlader den bedeutenden Bortheil 
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barbieten, ohne Fettung gebraucht werben zu Fünnen, ohne an ber 
Schnelligkeit ihres Feuers einzubüßen. Aus den nad diefem Verſuche 
veranftalteten Aufnahmen ift erfihtlih, daß die Geſchütze dabei nicht 
gelitten hatten. 


Bejondere Anftrengungen. 
Haltbarkeit. 

Während der Verſuche, welche vom Komitee ausgeführt worden 
find, haben drei ber rivalifirenden Geſchütze die nachftehende Schußzahl 
mit ven Gebrauchsladungen verfeuert: 

ber Hinterlader Armftrongs mit 11/2 Pfund 2800 Schuß, 
das Whitworth-Geſchütz .- 134 >» 2800 ⸗ 
ber Borberlader Armſtrongs » 1/4 - 2800 ⸗ 

ber Hinterlader Armftrongs hatte daher fonfumirt 4200 Pfund, 

das Whitworth-Geſchütz . ⸗ ⸗ 400 + 

der Vorderlader Armftrongs — 5 . 400 + 
fo daß der Hinterlader 700 Pfund Pulver weniger verbraudt hatte, als 
jeder der Vorderlader. 

Die Röhre wurden zu verfchiedenen Perioden des Verfuches genauen 
Unterfuchungen unterworfen und zeigten nach 2800 Schuß die nadhfol- 
genden Einzelnheiten. 

Bei dem Hinterlader Armftrongs waren mehrere eine Gruben in 
der Bulverfammter fihtbar, das Bodenftld war am Schluffe bedeutend 
durch die Entweihung der Gaſe rund um das Zündlochſtück ausge» 
brannt; die Pulverfammer war nicht erweitert, dagegen hatte ſich bie 
Geſchoßlammer um 0,002 bis 0,003 Zoll erweitert und die Seele 4 Zoll 
bor der Geſchoßkammer um 0,029 bis 0,039 Zoll; von bier ab ver— 
minberte fih die Zunahme, bis fie 30 Zoll von dem Boden vollftändig 
verihwand. 

Bei dem MWhitworth-NRohre war die Bohrung durch die Safe 10 
Zoll vor dem Zündloche leicht ausgebrannt; Heine Gruben waren in 
einer Ausdehnung von 2,5 Zoll Länge vor dem Zündloche fichtbar, 
ferner eine leichte Ausbrennung um den Konus des Zündlochs, deren 
tieffte Stelle 0,1 Zoll Tiefe hatte. Die Bohrung war erweitert um 
0,005 Zoll an dem Boden der Bohrung, um 0,008 Zoll auf 6 Zoll 
davon; von hier ab verminderte ſich Die Erweiterung bis zu 0,002 Zoll 
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auf 27 Zoll von dem Boden. Die Führungslanten der Züge hatten 
von 13 bis 45 Zoll von dem Boden der Bohrung gelitten, aber nur 
fo leiht, daß das Komitee aus den Berfuchen den Schluß z0g, daß 
Rohre dieſes Kalibers fabrizirt werben können, welche die Reibung des 
harten Metalles der Gefchoffe ohne die Zwifchenfchiebung eines weicheren 
Metalles ohne wefentlihe Nachtheile ertragen können. 

Bei dem Borberlader Armftrongs oder Shunt-Gefhüg waren Boh— 
rung unb Züge ſtark ausgebrannt. Die Ausbrennungen in der Bohrung 
erſtreckten fih von 8 bis 17 Zoll vom Boden und in den Zügen bon 
7,5 bis 19 Zoll vom Boden nub hatten in ben Zügen theilmeife eine 
Tiefe von 0,2 Zoll. Kleine Gruben von 0,3 Zoll Länge waren vor 
dem Zündloche fihtbar und eine Ausbrennung rund um ben kupfernen 
Zündlochſtollen, die an einzelnen Stellen 0,1 Zoll Tiefe zeigte. Auf 
5 Zoll vom Boden Tieß fi in ber Bohrung feine Erweiterung erkennen, 
dann folgte auf 4 Zoll Länge eine leichte Ausdehnung der Seele, deren 
Marimum 0,003 Zoll erreichte. 

Wie bereit8 angeführt betrug die Verminderung ber Schußweite, 
nachdem 2800 Schuß gefchehen waren, bei 5 Grad Elevation 

für den Hinterlader Armftrongs 267 Narbe, 
für das Whitworth⸗Geſchütz 119 » 
für den Borberlader Armftrongs 305 ⸗ 

Das Komitee hält die Bemerkung nothwendig, daß der ganze Ver— 
fu mit dem Whitworth-Geſchütz unter Benugung feiner Lubrifatoren 
ftattfand,, während aus dem Vorderlader Armftrongs am Anfange bes 
Berfuhs 867 Schuß ohne Lubrikator geſchahen; als hierbei die Aus— 
brennungen in ftarfem Grabe eintraten, wurbe ber übrige Theil des 
Berfuhes auf Armftrongs Antrag mit feinen Fettpflaftern (wads) aus- 
geführt, wodurch bie Ausbrennungen in der Bohrung fi bedeutend 
verminderten. 

Da dieſe Berfuche bis zu einer Schußzahl ausgedehnt waren, bie 
biejenige weit übertrifft, welche Feldgeſchütze im gewöhnlichen Laufe des 
Dienftes zu ertragen haben, fo künnen fie als fehr befriebigend erachtet 
werben; fie beweijen, daß Stahl und Homogeneifen zur Fabrikation der 
Feldgeihüge anwendbar find und daß fie die wieberholten Stöße zu er- 
bulden vermögen, welche ihnen durch lang andauerubes Feuer zu Theil 
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werben. Alle drei Geſchütze find hiernach zu den Leiftungen befähigt, 
melde von ihnen beim Feldgebrauche gefordert werben. 

Um die Wirkung der Erplofion von Granaten im Innern des Rob» 
res zu prüfen, ließ das Komitee 5 gewöhnliche Granaten ımb 5 Seg- 
mentgranaten ober Shrapnels in jedem Rohre dem Gejhoßlager mög— 
fihft nahe frepiren. Um dies zu bewirken, wurben in bie Boden ber 
Geſchoſſe Löcher gebohrt und die Kartufchen offen gelaffen, um bie 
Sprengladung der Projeftile in unmittelbaren Kontaft mit dem Pulver 
ber Kartufhen zu bringen. Die Röhre wurden nah jedem Schuſſe 
unterfucht, wobei fih fand, daß der Hinterlader Armftrongs einige 
leichte Ausbrennungen duch das Sprengen ber erften Granate erhalten 
hatte, welche ſich aber bei ven folgenden Schüffen nicht erweiterten; bie 
Röhre des Whitworth-Geſchützes und des Vorderladers Armftrongs zeig- 
ten feine fihtbaren Spuren der Sprengung ber Granaten. Alle brei 
Geſchütze wurden demnächſt gegen Scheiben angefchoffen, wobei fie feine 
Berminderung ihrer Präzifton zeigten. 

Zu einer weiteren Prüfung ließ das Komitee die Gefhüge in einen 
moraftigen Graben werfen und in bemjelben während der Nacht über 
verbleiben, fo daß fie mehr oder weniger mit bidem Schmuß bebedt 
und in ihren Seelen bedeutend eingefhmußt waren. Am Morgen wur- 
ben fie aus dem Graben gezogen und mit je 10 Bollgefchoffen im 
Schnellfeuer belegt, wobei die Zeit vom Commanbowort zum Laden 
gerechnet wurde. 

Der Hinterlader Armftrongs feuerte die erſten Schüffe in 2 Minu— 
ten 35 Sekunden und vollendete den zehnten in 7 Minuten 15 Sefun- 
den, aber eine Verzögerung von etwa 2 Minuten trat duch das Miß— 
verftändniß eines Mannes der Bedienung ei. 

Das Whitworth Geihüg feuerte den erften Schuß nah 1 Minute 
4 Sefunden und vollendete den zehnten in 5 Minuten 10 Sekunden, 
ohne daß irgend ein Aufenthalt eintrat. 

Der Borberlader Armftrongs feuerte den erften Schuß nah 3 Mi— 
nuten 30 Sekunden und den zehnten nah 7 Minuten 50 Sekunden, 
aber ein ſehr bedeutender Aufenthalt wurde beim erften Schuß dadurch 
herbeigeführt, daß die Kartufchnadel nicht aufgefunden werben fonnte. 

Das Komitee leitet aus dieſem Verſuche das praftifche Reſultat ab, 
daß feines ber Geſchütze über die anderen einen Vortheil in Bezug auf 
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die Schnelligkeit der Feuerbereitſchaft befigt, wen biefelben gelegentlich 
in einen Graben gefallen. 

Bereits früher ift ein Verſuch angeführt, bei dem die Geſchütze 
beim Ausihiffen aus Booten ins Waſſer geworfen und demnah ang 
Ufer gezogen wurden, wobei der Hinterlader Armftrongs einen entſchie— 
been Bortheil gewährte, im Folge des Gewichtsunterfchiedes umb ber 
Deffnung im Boden, in weldhe beim Einlegen in die Laffete eine Hand- 
fpeiche geführt werben fonnte, während die beiden Vorderlader fich gleich 
verbielten. 

Das Komitee prüfte ferner die Haltbarkeit der Geſchütze gegen 
feinbliches Feuer, indem aus einem Ipfünder gegen jedes 2 Schuß auf 
40 Yards Entfernung abgefeuert wurden. Die Röhre lagen hierbei auf 
Schlitten und ging die Schußlinie des Ipfünders gegen fie unter einem 
Winkel von etwa 30 Graben. Jedes der Geſchütze wurde zweimal ge- 
troffen und erhielt hierbei leichte Einprüde, Beim nachfolgenden Ber- 
feuern von je 4 Schuß trat feine Schwierigfeit ein. 

Das Komitee ift der Meinung, daß biefe Verſuche fehr zufrieben- 
ftellend find, da fie zeigen, daß die Stahlröhre den Geſchoßanſchlägen 
wiberftehen, und glaubt, daß in biefer Beziehung fein Unterfchieb zwi- 
ſchen den verſchiedenen Röhren befteht. 

Das Komitee berichtet ferner, Daß die Verſchlußſchraube des Hinter» 
laders Armftrongs nad 2800 Schuß feine Beſchädigung erfennen ließ 
und daß fein Fall eintrat, in weldem ein Zündlohftüd herausgeſchleu— 
dert oder zerbrochen wäre. 

Der einzige Schaden, den der Verſchluß erlitt, betraf die Kupfer- 
ringe in ber Bohrung und die Kupferringe der brei Zünblochftüde, 
welche fämmtlih 6 Mal angejchliffen, oder im Mittel nah 466 Schuß, 
und zweimal erneuert werben mußten, bas erfie Mal nah 867 Schuß 
und das zweite Mal nah 904 Schuß. Die drei Zündlochftiide wurden 
einmal nah 2362 Schuß mit neuen Zünblöchern verfehen. 

Das Whitworth-Geſchütz wurde während der 2800 Schuß 8 Mal 
mit neuem Zündloche verjeben und zwar 3 Mal während der erften 376 
Schuß, das nächſte Zündloch überdauerte 1187 Schuß und zwei andere 
188 reſp. 319 Schuf. 

Die Mangelhaftigkeit der erften Zündlöcher gründete fih auf den 
Verſuch, fie mit Platin auszufüttern, was vollftändig mißlang; als 
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man bieranf einen gewöhnlichen Zündlochſtollen einjegte, war bie Dauer 
des Zündlochs eine befriedigende. 

Der Borberlader Armſtrongs ift nur zweimal, mit neuen Zünb- 
löchern verſehen; das erſte Mal nah 1714 Schuß und das zweite Mal 
nad 524 Schuß; die Dauer dieſer Zündlöcher war daher eine zufrie- 
denſtellende. 

Nachdem ſämmtliche Verſuche mit den 12pfündern beendigt waren, 
beſchloß das Komitee die Röhre zu ſprengen, indem ſie mit den ge— 
wöhnlichen Ladungen und ſteigenden Vorlagen belegt wurden, wobei 
Lufträume zwiſchen den Ladungen und Vorlagen bleiben ſollten. Die 
Abſicht hierbei war, zu erkennen, welchem Rohre die größte Haltbarkeit 
zugehbre und ob die Röhre Anzeichen der beginnenden Zerſtörung liefern 
ober ob fie plötzlich und unerwartet fpringen. 

Die folgende Tabelle zeigt die Zahl der verfeuerten Schiffe: 








Kaum zwi— 
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151Geſchoß. pro Schuß. SALRINEN Länge. | Gew. Länge. Gew. 
010 Zolle. Zoll. Pfund. Zoll. Pfund. 
1111 6 1 1 6 | 1a} 7 [11 
215 6 1 1 7 13/4} al 119% 
31 5 12 3 1 9 134 | 81/1 12 

415 2 6 1 

5110 12 5 2 

6I 2 12 1 1 — — — — 

716 6 6 2 

8148 6 6 2 


Der Schildzapfenring des Hinterladers Armftrongs riß beim 33. 
Schuß und zerbrah beim 42. Schuß, wobei er fih auf 1 Zoll öffnete. 
Der darunter befindlide Stahlcylinder war gleihfall® geriffen und 
machte das Einftellen des Verſuches nöthig. Am BVerihlußapparat fand 
fih feine Beſchädigung vor. 

Beim 92. Schuß zeriprang das Whitworth-Geſchütz in 11 Stüde; 
ber vordere Theil des Rohres wurde nah vorne gejchleudert, der Bo— 


ai 
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den nad rüdwärts, ein Stüd hatte fih in das Holzwerk des Spreng⸗ 
ftandes feftgeleilt. Die Theilung des Rohres erfolgte in einer buch 
das Zündloch nah der Mündung gehenden Linie und nit in ber Rich- 
tung ber Züge. 

Der Stahleylinder des Vorderladers Armftrongs war beim 60. Schu 
geriffen; der Coil vor den Schildzapfen wurde offen gefunden und lag 
neben dem Geſchütz als wäre er einfach heruntergefallen. 

Während des Laufes dieſer Berfuhe wurden Meffungen der Er- 
weiterung ber Bohrungen vorgenommen; aber man erfannte feine 
Anzeichen einer Kormveränderung durch Prüfungen, wie fie beim Exrnft- 
gebraud zuläffig wären. 

Obgleih das Whitworth⸗Geſchütz eine größere Haltbarkeit beſitzt, 
jo hat «8, den Geſchützen Armftrongs gegenüber, doch ben Nachtbeil, 
daß e8 feine Anzeichen der herannahenben Zerftörung gewährt. 

Das Komitee muß aber bemerken, daß bie Verſuche einen Grab 
von Haltbarkeit aller Geſchütze dofumentirt baben, der bie Erforbernifie 
bes Dienſtgebrauches weit übertrifft. 


Fähigkeit, ein andauernbes Feuer mit der für das Geſchütz 
beſtimmten Marimalladung zu ertragen. 


Das Komitee hat bereits in dem Abjchnitt über die Feuerſchnellig- 
feit die Verſuche detaillirt, weldhe zur Prüfung ber Geeignetheit ver 
Röhre zur Ertragung eines fchnellen und andauernden Feuers unter- 
nommen worben und bemerkt hier nur noch, daß, obgleih die Geſchütz— 
röhre außerordentlich heiß wurden, jo daß fie faum bedient werben 
fonnten, fie doch in Feiner Weiſe befhäbigt wurben, wenn fie Lubrika— 
toren benußten, jelbftverftändlich einen Betrag von Abnugung in ben 
Bohrungen ausgenommen. 

Die beiden Vorderlader wurden ebenfalls nicht beſchädigt, wenn fie 
ohne Fettung feuerten, der Verſuch wurde aber mit bem Hinterlader 
Armftrongs aus den vorher angegebenen Gründen nicht vollendet. 


Einfachheit ver Konftruftion. 


Der 12pfündige Hinterlader ift aus einem Stahleylinder und einer 
Lage von fehmiebeeifernen Eoils in drei Theilen und aus einem darüber 
geſchobenen Schildzapfenring zufammengejeßt. 
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Der Stahleylinder reiht von bem hinteren Ende bes Rohres bis 
zur Mündung; die Coils find nur über das Bodenſtück bis auf 5,75 
Zoll vor die Schildzapfen übergefchoben. 

" Diefe Feldgeſchütze Lönnen daher als Stahlröhre bezeichnet werben, 
die durch übergeſchobene jchmiebeeiferne Coils verftärkt find. 

Der Stahl der Röhre wird aus Stahlfabrifen in der Form von 
maffiven Blöden, welde gegofjen und durchhämmert find, bezogen; die 
Blöcke werben darauf in der Gefhilgwerkftatt unter dem Hammer bear- 
beitet und an Proben, welche won jedem Ende entnommen werben, ges 
prüft; ift der Stahl gut, jo werben die Blöde gebohrt und abgebreht 
und durch Eintauhung in Del getempert. 

Die zufammengefchweißten ſchmiedeeiſernen Coils, welche forgfältig 
abgedreht werben, jo daß ihr innerer Durchmeſſer etwas Heiner als ber 
äußere des darunter befindlichen Eylinders wird, werben erhigt und 
einer nah dem anderen auf die Eylinder gezogen, während biefe durch 
einen fortdbauernd hindurchfließenden Strom Waffers kalt erhalten 
werben. 

Das Rohr wird dann vollendet Durch Außerliches Abdrehen, durch 
Bildung der Schraube an dem Bodenſtück, indem ein Kupferftüd in 
das hintere Ende der Bohrung eingeichranbt wird und durch Befefti- 
gung eined Oehrs für die Richtſchraube. 

Der Berjehlußapparat muß demnach hinzugefügt werben; berfelbe 
beftebt für jedes Rohr aus 3 Zündlohftüden mit Kupferringen und 
fupfernen Zündfochftollen, einer Verſchlußſchraube und einem Aufſchiebe— 
ringe. Die Zfache Zahl der Zündlochſtücke follen eine Auswechſelung 
geftatten. 

Die Bohrung zerfällt in die Bulverlammer, die Geſchoßkammer 
und die Seele. Die Bulverfammer ift 8,75 Zoll lang, nicht gezogen 
aber bis zur Tiefe der Züge ausgebreht; ein Abjat bleibt zwijchen ihr 
und den Feldern der Gefhoßlammer ftehen, gegen welche bie breite 
Bafis des Gejchoffes beim Einſetzen ftößt. Die Geihoßlammer reicht 
3 Zoll iiber die Pulverfammer hinaus; im ihr ift der Durchmefjer der 
Züge derjelbe wie in dem übrigen Theile der Seele, aber bie Selber 
haben eine geringere Höhe. Die 35 Züge von 0,05 Zoll Tiefe und 
0,15 Zoll Breite haben auf der gefammten Seelenlänge einen gleid- 
fürmigen Drall. 

Einunddreißigſter Jahrgang. XLII. Band, 8 
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Jede Batterie wird außer mit den zum Verſchlußapparat gehörigen 
Vorrathsſtücken mit einer Buchfe für Anfchleifinftrumente, die 105 Pfund 
wiegt und 25 zum Aufchleifen der Zündlochſtücke und Kupferringe die— 
nende Artikel enthält, und mit einem Satze fpezieller Werkzeuge in zwei 
Büchſen, welde zufammen 83 Pfund wiegen und eine große Menge 
Gegenftände enthalten, ausgerüftet. Der Werth der in diejen brei 
Büchſen befindlihen Werkzeuge beträgt 32 Pfund Sterling. 

Die Sorge und der Transport diejer Werkzeuge ift von großer 
Mictigkeit, und da fie nur von eingeübten Mannſchaften gehandhabt 
werden können, fo tragen fie wejentlich zur Komplikation des Artillerie» 
dienftes bei. 

Der Berluft dev Werkzeuge oder das Fehlen von mit dem Gebraude 
derjelben vertrauten Leuten kann die Wirkſamkeit einer Batterie in einem 
Feldzuge ernft gefährden. 

Whitworths 12pfünder wird aus maſſivem Homogeneiſen ober 
weichem Stahle gefertigt mit einem Ringe deſſelben Materials über ber 
Pulverlammer; das Metall bezieht er von Stahlfabrifanten, welche ihm 
gegoffene und durchgehämmerte Blöde von der erforderlichen Länge 
liefern. An einem von dem Bodenftüde entnommenen Ende werben 
die erforberlihen Proben angeftelt, um den Prozeß des Härtens und 
Temperns zu beftimmen. 

Der Blod wird demnädft auf -einer Drehbank von einem Ende bis 
zum anderen abgedreht und roh eylindriſch ausgedreht, darauf wirb 
er auf die durch die Proben ermittelte Hige erwärmt, gehärtet und 
durh Eintauhung in Del getempert. 

Nah dem Tempern wird er nochmals abgebreht und die Bohrung 
in beragonaler Form bergeftellt, wobei zu bemerken, daß, wie früher 
erwähnt, nicht 6 ſondern 24 Flächen die Bohrung einfließen. Der 
Durchſchnitt der Bohrung und ber Drall ift auf der ganzen Rohrlänge 
berjelbe, eine befondere Bulver- oder Geſchoßkammer eriftirt nicht. 

Die Schildzapfen, welche aus maffivem Schmiebeeifen oder Stahl 
bergeftellt werben, werden in den Rohrkörper eingejchraubt. 

Eine Bodenfhraube wird daun in das Rohr eingefchraubt, gegen 
deren Ende fih ein ſchmaler Kupferring lehnt, welcher ven Boden hin- 
ten verſchließt. 
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Whitworth hatte urfprünglich einen Zündlochſtollen won Kupfer in 
der Achſe des Rohre angebracht mit der Abfiht, das Abfeuern durch 
die Bodenfchraube zu bewirken, bradte aber in Folge von Einwürfen 
des Kommandanten von Shoeburyneß fpäter ein Zündloch in der üb- 
lihen Stellung an. Hierdurch erachtete er das Metall des Rohrs ges 
ſchwächt und prefte daher den bereits erwähnten, 15 Zoll langen und 
0,75 Zoll ſtarken Ring mittelft hydrauliſcher Kraft auf das Bodenftüd. 
Nach feiner Angabe würde er, hätte er von Haufe aus das Zündloch 
auf dem oberen Rohrtheile anbringen wollen, dem Rohre am Boden eine 
größere Stärfe gegeben haben, fo daß das Aufpreſſen des Ringes nicht 
nothwenbig geworben wäre. 

Der Borderlader Armftrongs wird ähnlich wie der Hinterlader aus 
Stahl mit darüber befindlichen coils und Schildzapfenring fabrizirt und 
am Boden durd eine Schraube gejhloffen. Das Zündlch befindet fich 
oben in einer Entfernung von 3,5 Zoll von dem Boden ber Seele. 
Die 3 Züge find breiter als die Ailettes der Geſchoſſe; fie find fo ge- 
führt, daß die Ailettes beim Einfegen ber Geſchoſſe gegen eine Kante 
berfelben preſſen; die Kanten nähern fih nah dem Boden zu, fo daß 
die Ailettes beim Anſetzen der Gejchoffe zulegt gegen die andere Kante 
gedrückt werben und an biefer anlehnend das Rohr beim Abfeuern ver- 
laſſen. Nähert fih das Geſchoß beim Durchgange durch die Seele der 
Mündung auf 16,25 Zoll, jo treffen die Ailettes auf geneigte Flächen, 
bie faft die halbe Breite der Züge einnehmen. Diefe geneigten Flächen, 
welche die Tiefe der Züge nad der Mündung zu grabatim vermindern, 
bewirken eine Einprefjung ber Ailettes und bezweden, dem Gefchoffe 
im Momente des Berlafjens der Mündung eine ftätige Bewegung zu 
verleihen. 

Ueber einen beftimmten Punkt der Seele hinaus kann das Geſchoß 
nicht eingebracht werben; der fih daran ſchließende Theil ift eylindriſch 
gebohrt und bildet die Pulverkammer. 

In Betracht der Zahl der Vorrathsſtücke, welche für jeden Hinter- 
laber mitgeführt werben müſſen, und ber Zahl des Gewichtes und ber 
Koften der Werkzeuge und Inſtrumente, die file denjelben erforderlich 
find, fowie in Betracht der Nothwendigkeit des Borhandenfeins von 
Mannſchaften, welche im Gebraude diefer Inftrumente gewandt find, 
erachtet das Komitee dieſes Gefhüg in Bezug auf Einfachheit der Kon— 
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firuftion jedem ber Borberlader nachſtehend und einen Vergleich in 
dieſem wichtigen Punkte mit benjelben nicht aushaltend. 

In Rückſicht der beiden Borberlader befteht fein weſentlicher Unter- 
ſchied in betreff der Einfachheit der Konftruftion, wenn dieſelben das 
12pfündige Kaliber nicht überjchreiten; doh wird das Whitworth-Ge— 
ſchütz aus einem Materiale gefertigt, bat auf feiner ganzen Länge einen 
gleihen Querſchnitt, während ber Armftrong-Vorderlader aus zwei 
Metallen bergeftellt wird, eine bejondere Pulverfammer befigt und außer 
der Shunt-Anordnnung der Züge gegen die Mündung zu geneigte Flächen 
zeigt, wodurch der Durchſchnitt ein variabler wird. 


Vergleich der Koſten, ſoweit ſich dieſelben, ehe die Fabri— 
kation ſyſtematiſch betrieben wird, feſtſtellen laſſen. 


Das Komitee hat dieſem Gegenſtande viel Aufmerkſamkeit geſchenkt, 
findet es aber außerordentlich ſchwierig zu einem ſicheren Reſultate zu 
gelangen. 

Die Koften der dem Komitee gelieferten Verſuchs-12pfünder waren; 

3 Hinterlader Armftrongs zu 254 Pfund Sterling jeder, 

3 Whitworth⸗Geſchütze » 12 =» . jedes, 

3 Borberlader Armftrongd » 226 = . jeder, 
aber fowohl Sir W. Armftrong als auch Whitworth beftreiten, daß 
biefe Preife als Mafftab für ein Urtheil dienen können, da fie fich bei 
einer bedeutenden Lieferung wefentli anders ftellen wilrben. 

Aus der Beſchreibung der Fabrikation ift erfichtlih, daß die beiden 
Borderlader fih ziemlich gleih in Bezug auf die Prozeße ftehen, denen 
fie unterliegen; wenn dennoh an dem Whitworth-Geſchütz etwas mweni- 
ger Arbeit ift, jo wird diefelbe durch das um 100 Pfund fehwerere 
Gewicht und durch die größere Menge des benugten Stahles fompen- 
firt, jo daß die beiden Geſchütze in ein und derjelben Auftalt und unter 
gleihen Berhäftnifjen zu Preifen erzeugt werben könnten, welche für 
praftiihe Zwede als gleich zu erachten find. 

Der Hinterlader Armftrongs ift 50 Pfund leichter als der Vorder— 
lader Armftrongs und 11/9 Centner leichter als das Whitworth-» Rohr, 
aber dieſe Metallerſparniß wird mehr als aufgewogen durch die Koften 
der Darftellung der verſchiedenen Theile des Verſchlußapparates mit 
feinen Borrathsftüden und der zu ihrer Reparatur nothwendigen Werk— 
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zeuge und Inftrumente, jo daß der Hinterfaber das theuerfte ber Drei 
Geſchütze ift- 

Das Komitee ift jedoch der Anficht, daß die Differenz ber Koften 
biefer Gefhüge im Bergleih zu den großen Summen, welche die voll- 
ftändige Ausrüftung aller Gefhüße erfordert, fo-gering ift, daß fie bie 
Auswahl der beften und wirkungsvollſten Waffe nicht beeinträchtigen 
lann. 


Geſchoſſe, Zünder und Munition. 


Die Geſchoſſe für den Hinterlader Armſtrongs ſind gußeiſerne mit 
Bleimänteln verſehene. Die ſämmtlichen bei den Verſuchen des Komitees 
zur Anwendung gebrachten Geſchoſſe waren mittelſt des Zinlprozeſſes 
mit Blei ummantelt. Behufs deffelben wird der mit Blei zu verjehende 
Geſchoßtheil abgedreht, das Geſchoß dann in einem Dfen erwärmt, in 
ein Salmiakbad zur Befeitigung aller Oxydſpuren getaucht und darauf 
in ein Zintbad gebracht. Nachdem es in bem leßteren eine kurze Zeit 
geblieben wird es in eine Form gefegt und mit Blei umgoffen. Das 
Geſchoß kommt dann nochmals in die Drehbanf, um auf die genauen 
Dimenfiösnen abgedreht zu werben. 

Der Zinkprozeß ift für die Feld» Artillerie nah dem Syftem Arm- 
ftrongs durchgehends eingeführt, nachdem. verfchiebene andere Mittel 
zur Bleibefeftigung ungünftige Ergebniffe geliefert. Sir W. Armftrong 
glaubte, daß die für feinen Hinterlader benutzten Geſchoſſe einen zu 
großen Durchmeſſer für den Stahlcylinder hatten, der fih weniger aus— 
behnte, als die gewöhnlich benußten fehmiebeeifernen coils und bean— 
tragte Daher das Berfeuern einer Anzahl Schuß mit vermindertem Durch: 
meffer, bei denen das Blei zum Theil mittelft des Zinkprozeffes, zum 
Theil mittelft des Rinnenprozejjes, welhem er eine beffere 
Führung in den Zügen als dem Zinkprozeß zuſchrieb, be 
feftigt war. 

Bei dem Rinnenprozeß (undercut system) befinden ſich mehrere 
Rinnen auf dem Eiſenkerne, im die das Blei beim Uebergießen eintritt 
und fomit eine Feſtigkeit des Bleimantels herftellt. 

Die nachfolgende Tabelle enthält die Nefultate dieſer befonderen 
Geſchoſſe und zum PVergleih auch die bei den früheren Verſuchen ger 
wonnenen Ergebniffe mit den gewöhnlichen Gejchoffen. 
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Aus diefer Tabelle ift erſichtlich, daß die nah dem Ninnenfyften 
ummantelten Geſchoſſe dieſelben Refultate ergaben, wie die bei den Ver— 
ſuchen des Komitees benußten. Die mittelft des Zinkprozeffes bereiteten 
Geſchoſſe mit vwerringertem Durchmeſſer find in Bezug auf Präzifion 
den aus dem Hinterlader bei den BVergleichsverfuchen gebrauchten weit 
überlegen und die betreffenden Segmentgranaten ergaben befjere Reſul— 
tate, als die aus dem Whitworth- und Shunt-Gefhiit gewonnenen. 
Das Komitee bemerkt hierbei, daß das letztere Ergebniß von einer fehr 
beſchränkten Schufzahl (nur 18) bei 5 Grab Elevation erlangt ift. 

Das Komitee hat der vergleichenden Prüfung der verfchiedenen ihm 
vorgelegten Geſchoſſe in Bezug auf ihren Werth für den Feldkrieg bes 
deutende Zeit und Aufmerkſamkeit gewidmet. 

Die betreffenden Berfuche beftanden in dem Feuern gegen Feldwerke, 
Berhaue, Schartenladen von Tauwerk, Mauern, Stodaden, Linien und 
Kolonnen von Scheiben. 

Bei den Berfuchen gegen Feldwerke fenerte man auf verſchiedenen 
Entfernungen von 600 bis 1300 Yards gegen eine gewöhnliche Erd» 
bruftwehr mit Scharten, melde durch Gefüge in Feftungslaffeten ar- 
mirt waren. An den Gefhüten hatte man hölzerne Figuren in Stelle 
der Bedienungsmannfchaften placirt, auch befand ſich hinter jedem Ge— 
jhüte eine 18 Fuß lange und 9 Fuß hohe Scheibe. Bor dem Erd— 
werke war ein Verhau angelegt. 

Das Ergebnif diefer Verſuche zeigte, daß jedes der Geſchütze mit 
Wirkung auf den angegebenen Entfernungen gebraucht werben könne. 

Das Refultat von 45 Schuß per Geſchütz war folgendes: 

Hinterlader Armftrongs. Beide Blendungen des befeuerten 
Geſchützes waren zerbrochen, die Laffete befhäpigt, 13 Figuren getroffen, 
in der Scheibe 136 Löcher und 26 Geſchoßfragmente. 

Whitworth-Geſchütz hatte das Geſchütz 2 Mal getroffen, 
ferner 8 Figuren getroffen und 87 Löcher in der Scheibe erzengt. 

Borderlader Armftrongs halte 4 Figuren getroffen, 35 
Löcher in der Scheibe erzeugt und 14 Fragmente in biefelbe getrieben. 

Das Berhau war durch 15 Schuß auf 600 Yards aus dem Hinter- 
und Borberlader Armftrongs zum Sturm praftifabel gemacht, durch 
das Whitworth⸗Geſchütz aber äußert wenig beſchädigt. Die Wirkung 
gegen das Verhau wie gegen das Erdwerk war aber von fo vielen Um— 
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fländen und von dem Zufalle abhängig, daß das Komitee es unmöglich 
erachtete, aus berjelben ein fichere® Urtheil über den relativen Werth 
ber Geſchütze oder Geſchoſſe abzuleiten. 

Darauf wurden Schartenlaben, welche aus 4 Lagen Azölligen Tau- 
werfs gebildet waren, an den Scharten befeftigt und hinter dieſen in 
einem Abftande von 6 Yards Scheiben von 18 Fuß Länge und 9 Fuß 
Höhe aufgeftellt. 

Drei Schuß mit Segmentgranaten oder Shrapnels - wurben auf 
400 Yards dergeftalt gefeuert, daß die Gefchoffe vor den Schartenlaben 
frepiren jollten, zu welchem Zwecke hölzerne Schirme bafelbft placirt 
waren. Das Ergebniß war: 

Hinterlader Armftrongs: 1 Loch im Laden, kein Treffer in ber 
Scheibe. | 

Whitworth⸗Geſchütz: 14 Löcher im Laden, 37 Treffer in der Scheibe. 

Borberlaber Armftrongs: 1 Loch im Laden, 4 Treffer in der Scheibe 

Als man demnädhft zwei Schuß aus jedem Geſchütz verfeuerte, 
deren Gefchofje beim Durchgange durch den Laben Frepiren mußten, 
erhielt 

ber Hinlerlader Armftrongs 170 Treffer in der Scheibe 
das Whitworth-Geſchütz 216 - -. ⸗ 
der Vorderlader Armſtrongs 200 Er 5 

Die Bleikugeln des Shrapnels zeigten alfo eine marlirte Ueber— 
legenheit; ferner ift erfichtlih, daß Schartenlaben von Tauwerk, wie fie 
bei den Verſuchen zur Anwendung kamen, feinen genügenden Schuk 
gegen Segmentgranaten und Shrapnels gewähren, beren Berkuffions- 
zünber beim Durchgange durch diefelben das Sprengen bewirken, nod 
gegen die Bleikugeln von Shrapnels, welche auf kurzer Entfernung vor 
benfelben krepiren. 

Da das Komitee annahm, daß feine Ermittelungen ohne die Prü— 
fung der Fähigkeit der Gefhüte zum Brefhiren von Kirchen, Land- 
häuſern u. ſ. w. unvollftändig bleiben würden, fo wurden brei aus 
beften Ziegeln mit Cement erbaute 28 Zoll ftarfe Mauern auf 1150 
Yards mit Bollgefhoffen, gewöhnliden und Segmentgranaten und 
Shrapnels beſchoſſen. 

Die Mauern waren nach 15 Schuß aus jedem Geſchütz bedeutend 
beſchädigt und die dahinter befindlichen Scheiben lieferten unverkennbare 
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Zeichen, daß dergleihen Mauern auf der benußten Diftance nur ge— 
ringen Schuß gegen derartige Beldgefhüße gewähren. Beim Schluffe 
des Verſuchs war nur wenig Unterfchied in der Größe des durd die 
verſchiedenen Geſchütze bewirkten Schadens vorhanden. Die von dem 
Hinterlader Armftrongs befchoffene Mauer war am meiften beichädigt, 
die von dem Vorderladers Armftrongs befeuerte folgte demnächſt und 
zuleßt die von dem Whitworth-Geſchütz aufs Ziel genommene. In 
Bezug auf die hinter den Mauern befindlichen Scheiben war die dem 
Hinterlader Armfirongs gegenüber ftehende am meiften mitgenommen 
und waren auf derfelben die Sprengftüde am meiften vertheitt, diefer 
folgte die Scheibe des PVorderlader Armftrongs, auf welcher die Wir: 
tung fih am meiften concentrirt hatte, die Scheibe des Whitworth— 
Geſchützes hatte am wenigften gelitten und zwar beträchtlich weniger, 
als jede der beiden anderen Geſchütze. 

Der verurfahte Schaden war jedoch derartig, daß das Komitee 
ein beftimmtes Urtheil nicht fällen konnte, welchem Geſchütz der größte 
Effeft gebühre. 

Aehnliche Verfuhe wurden gegen Stodaden auggeführt, die aus 
14 Zoll ſtarken Ulmftämmen gebildet und feft in den Boden verfenft 
waren. Das Beihießen diefer Stodaden auf 800 Yards zeigte, daß, 
obgleich fie durch Geſchütze des Heinen Kalibers nicht leicht breichirt 
werden fonnten, fie doch andererfeits nur geringen Schuß gegen die 
Wirkung von Granaten gewähren, die vermöge ihrer Verfuffiong- 
zünder beim Durchgange durch diefelben dad Krepiren veranlaffen. 

Das Komitee ließ ferner 9 Schuß mit Segmentgranaten aus 
jedem Gefhüße gegen unbrauchbare Feldgeſchütze, bei denen bie Be— 
dienungsmannfchaften durch Figuren marfirt waren, verfeuern. Dabei 
ergaben fich folgende Nefultate: 

der Hinterlader Armftrongs traf 29 mal die Figuren und 16 mal 
Laffete und Proße, 

das Wpitworth » Gefhüß traf 19 mal die Figuren und 23 mal 
Laffete und Protze, 

der Borderlader Armflrongs traf 31 mal die Figuren und 53 mal 
Laffete und Probe. 

Das letztere Geſchütz hatte außerdem die Laffete und Protze ſtark 
befhädigt, während keins der anderen beiden Gefüge Aehnliches ge— 
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than hatte. Hiernach würde daher der Vorderlader Armſtrongs eine 
Ueberlegenheit über die beiden anderen Geſchütze beſitzen; das Komitee 
bemerkt jedoch, daß dieſe Reſultate in hohem Grade von der Zufällig- 
feit des Treffens an einer-günftigen Stelle abhängig find. 


Das Komitee prüfte ferner die Wirkfamfeit der Segmentgranaten 
und Shrapnels als Erfag für Kartätfhen auf den Entfernungen von 
50 bis 450 Narbe, 

Bei dem Berfuhe auf 450 Jards wurden 5 Schuß aus jedem 
Geſchütze gegen 6 Linien, 2 Zoll flarker, 54 Fuß langer und 9 Fuß 
hoher Scheiben abgegeben, die fo placirt waren, daß fie — in 
Kolonne mit Bierteldiftance vorſtellten. 


Als mittlere Trefferzahl erhielt man pro Schuß: 
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Hinterlader Arm— 


ſtrongs 1 | 141 
Whitworth = Ge- 
ſchütz. 9 | 131 
Vorderlader 
16 254 


Armftrongs . 





Darauf wurde diefelbe Schußzahl gegen biefelben Scheiben ver- 
feuert, die Aufnahme aber dergeftalt bewirkt, daß die Zahl der ge— 
troffenen Mannichaften notirt wurde, wenn die Scheiben dur wirk— 
liche Truppen erfegt gewefen wären, 
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Die Zahl der Treffer war folgende: 








Hinterlader Arnı- 
fronge . . 3 7 25 32 24 17 1 118 


Wpitworth » Ge= 
hü . . . 12 11 17 15 16 18 89 


Borderlader 
Armftrongs 5 Y; 27 31 30 18 | 108 


Hiernach hat die Segmentgranate in beiden Fällen einige Ueber— 
legenpeit über das Shrapnel in Bezug auf den ZTotaleffeft gegen die 
Kolonne, da aber Truppen auf diefer Entfernung wahrfcheinlih in 
Linie oder aufgelöfter Ordnung avanciren werden, fo wird voraus» 
fihtlih das Shrapnel, da e8 die größte Wirkung gegen die vorderen 
Linien äußert, fih am zerflörendflen erweifen. 


Das Komitee muß berichten, daß die Wirfung auf die Heinen 
Diftancen nicht fehr groß war, und erachtet es als eine abfolute 
Nothwendigkeit, daß die Feldartilierie auch in Zukunft 
mit Kartätfhen ausgerüftet werde, weil die Zeit, welde zum 
Adjuftiren der Zünder der Segmentgranaten und Shrapnels erforder- 
lich ift, diefe Gefhoffe von geringem Werthe beim Abfchlagen eines 
plöglihen Angriffs und in allen Fällen, in denen der Gebrauch von 
Kartätfchen angezeigt if, erfcheinen läßt. 


Das Komitee flellte daher eine Reihe von Verſuchen mit den 
Kartätichen, die vom Lieutenant Reeves für die Armſtrong-Geſchütze 
fonftruirt find und mit den von Whitworth für fein Geſchütz vor— 
geihlagenen gegen eine Linie von Bretterfcheiben, 2300 flarf, 54 Fuß 
lang und 9 Fuß hoch auf Entfernungen von 50 bis 350 Yarde an. 
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Beim Vergleich der Wirkung, welche aus je 5 Fuß auf jeder Ent- 
fernung abgeleitet ift, hat das Komitee nur folche Treffer beachtet, bie 
durch die Scheibe gegangen oder in derfelben fteden geblieben find, 


Die folgende Tabelle giebt die mittlere Trefferzahl pro Schuß für 
jede Entfernung an: 





Dinterlader | 
12 Pfund | Mitlere Zahl Treffer auf Yardei 
Reeves Kartätfche / 4 Unzen, 


Vorderlader 
11 Pfund 


14 Unzen. 
Whitworth 14 Pfund 13 Unzen. 


350 250 | 200 150 50 


Hinterlader Armſtrongs . .. 6 12 19 28 | 61 
Bhitworth-Geihüiß . .. . 13 | 25 34 | 


Borderlader Armflrongs . . . 6 7 11 18 55 


Die Meberlegenheit der Kartätfche Whitworths zeigte fih während 
des ganzen Verſuchs fehr entichieden, und glaubt das Komitee, daß 
diefe Erfindung von großem Werthe für den Dienft if. 


Da das Komitee der Wirkung der aus Feldgeihügen gefeuerten 
Segmentgranaten und Shrapnels eine hohe Wichtigfeit beifegt, fo 
wurde bdiefelbe durch lange und zeitraubende Erperimente geprüft. 


Die benußten Segmentgranaten waren ſolche gewöhnlichen Mo— 
dells und hatten für den Dinterlader einen Bleimantel und für den 
Borderlader Ailettes von weichem Metall, 


Die aus dem Wpitworth » Gefhüß verfeuerten Shrapnels waren 
vom Oberft Borer angegeben und wurden im föniglichen Arfenale 
gefertigt. Ihre Eigenthümlichkeit befteht darin, daß fie mit Bleifugeln 
gefüllt find und mit zwei verfchiedenen Sprengladungen (6 oder 12 
Drachmen), je nah Umfländen, verichoffen werden. Die Heinere 
Sprengladung foll die Spie der Granate abfprengen, die Kugeln 
frei werben laflen, während der Körper der Granate feine Bahn fort— 


— 
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fest, um als Vollgefhoß zu wirken; die größere Sprengladung ift 
darauf berechnet, die Oranate zu zerfprengen, fo daß ihre Fragmente 
wie die Kugeln die Bahn mit einem nur geringen Berluf an Ge— 
ſchwindigkeit fortſetzen. 


Da der Zweck dieſer Verſuche war, die Wirkſamkeit der Shrapnels 
zu ermitteln, ſo mußten alle zufälligen Elemente, alſo auch die durch 
verſchiedenes Verhalten der Zünder herbeigeführten, möglichſt beſeitigt 
werden, man ſtellte daher durch Vorverſuche feſt, daß die Wirkſamkeit 
der Perkuſſionszüunder nah dem Durchgange durch hölzerne Schirme 
eintrat 


beim Dinterlader Armſtrongs nah 7 Narbe, N 
beim Whitworth-Geſchütz nach 10 Jards und 
beim Borderlader Armitrongs nah 8 Narbe. 


Man errichtete daher hölzerne Schirme vor den Sceibenreihen, 
gegen welche die Shrapnels wirkſam werden follten und zwar in 
folhen Abftänden, daß die Geſchoſſe 10, 25, 50 oder 100 Narbe vor 
den Scheiben frepiren mußten, Wurden dann zum Bergleiche Ge— 
fhoffe gewählt, deren Sprenghöhen gleich gewefen, fo fonnte man 
Nefultate einander gegenüberftellen, die unter möglichft gleichen Ver— 
bältniffen gewonnen waren. 


Bei den VBerfuhen wurden fowohl einzelne als auch drei hinter 
einander placirte, 2 Zoll ſtarke Scheiben benugt. Die folgenden Ta— 
bellen enthalten die NRefultate, auggedrüdt in der mittleren Zahl von 
Treffern pro Schuß, welche durd die ie gegangen oder in den— 
felben ftedden geblieben waren. 
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Verſuch gegen eine Scheibe. 





— 


Mittlere Trefferzapl 








pro Schuß. 
— Länge 

| & [must 
2 oben — el S.| 8x 
Schreibe = > © => 2 = E> = = 
f cheibe * 3 23772 
— G in Fuß. se| 3 | 3& 
Jards. 8 |=sE|s5| 55 
10) as | 95 


Narbe, 





* Mit Sprengladungen von 12 Dramen, 
T Mit Sprengladungen von 6 Drachmen. 
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Nach Betrachtung der Refultate diefed Verfuhs muß das Komitee 
bemerken, daß, wenn die Gefchoffe nur 10 Jards vor ben Scheiben 
zerfpringen, die Goncentration der Fragmente bei allen Geſchützen 
größer als wünfhenswerth beim Gebrauche gegen Truppen in Linie 
ift, da fih die gefammte Wirkung nur auf eine Arontlänge von etwa 
18 Fuß eritredt. 

Beim Krepiren der Geſchoſſe auf 25 Yards war die Streuung 
beffer und zeigte fih die Wirkung der drei Geihüge gegen Truppen 
in Linie faſt gleich; lagen die Sprengpunfte aber 50 und 100 Jards 
vor der gegenüberftehenden Linie, fo bewies das Shrapnel des Oberfi 
Borer eine entfchiedene Heberlegenheit, weil die Kugeln ihre Geſchwin— 
digkeit und Richtung beffer bewahren als die Segmente Armfirongs, 

Beim Feuern mit Zeitzündern gegen Kolonnen wird das Boxer— 
fche Shrapnel durch die größere Perkuffion feiner Bleitugeln zu einem 
gefährficheren Geſchoß als die Segmentgranate Armſtrongs. Die 
Eomplication des Shrapnels durch zwei verichiedene Sprengladungen 
ericheint aber feineswegs eine Nothwendigfeit. 

Das Komitee verfeuerte fpäter eine Anzahl Schuß auf 1300 Jards 
gegen 3 Scheiben, 45 Fuß lang, fo daß die Geſchoſſe beim Auffchlage 
auf den Boden frepiren mußten. Nur drei Schuß, bei denen die 
Auffhläge zwiſchen 27 und 75 Jards vor den Scheiben lagen, er— 
gaben Refultate, die verglichen werden konnten. j 


Mittlere Trefferzahl an den Scheiben, 













Vorderlader 
Armſtrongs. 


Hinterlader 
Armſtrongs. 


Whitworth⸗ 
Geſchütz. 











1. Scheibe . 2. 2... 18 
2, Scheibe 
3. Scheibe 


Mehrere Schüffe wurden in gleicher Weife gegen eine einzelne 
Scheibe von 63 Fuß Länge auf 800 Jards gefeuert, der Berfuch wurde 
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aber unterbrochen, als aus dem Wpitworth-Gefhüß hinter einander 
9 Geſchoſſe blind gingen. 

Die mittlere Trefferzapl der zum Vergleiche benußbaren Schüffe 

war; | 
für den Hinterlader Armſtrongs 49, 
für das Whitworth-Geſchütz 30 und 
für den Borderlader Armſtrongs 55. 

Das Komitee bemerkt, daß diefe Berfuhe auf dem ebenen Boden 
bei Shorburyneß flattfanden, welcher günftigere Bedingungen gewährt, 
als fie im Ernfigebraudhe gewöhnlich vorhanden fein werden. Aug 
ihnen geht bervor, daß das Shrapnel des Oberfi Borer aus dem 
Whitworth⸗Geſchütz bedeutend gegen die Segmentgranate Armflrongs, 
wenn beide durch den Auffchlag auf dem Boden frepiren, zurüdfteht, 
ſowohl in Bezug auf die Zahl der Treffer als in Bezug auf ihre 
Streuung. Das Komitee muß aber hinzufügen, daß felbft unter den 
günftigften Berhältniffen, wenn die Geſchoſſe 50 bie 60 Jards vor 
den Truppen fpringen, ihre Wirkung verhältnigmäßig eine geringe if, 
fo daß daraus die Wichtigkeit eines guten Zeitzünderg erhellt, mit dem 
diefe Gefhoffe im Feldfriege neben dem Perkuſſionszünder flets ver: 
feben fein folten. Da bei dem früher erwähnten Präcifionsverfuce 
von 112 Shrapnels 18 in der Seele des Whitworth-Rohres zerfchell- 
ten und da ferner beim Feuern gegen Scheiben auf 2600 Jards von 
20 beim Auffchlagen 11 zerbrachen, fo erachtet das Komitee die feiner 
Prüfung übergebenen Geſchoſſe als zu wenig haltbar. 

Beim MVeberbliden der gefammten mit Armſtrongs Segment: 
granaten und Borerd Shrapnels ausgeführten Verſuche und bei der 
Erwägung, daß das Prinzip des Shrapnels fih nicht auf die Form, 
die bei den Komiteeverfuchen zur Anwendung kam, beſchränkt und daß 
der für Ricoſchetts am meiften geeignete Zünder bei denfelben benußt 
werden fann, gelangt das Komitee zu dem Urtheile, daß das Shrapnel 
das vorzüglihere Geſchoß der beiden if. 

Auf den Wunfh Whitworths verfeuerte das Komitee aus feinem 
Geſchütz 17 Schuß bei 5 Grab Elevation mit gewöhnlichen, 3 Kaliber 
langen, mit Sand gefüllten Granaten, Das Ergebniß hierbei war 
folgendes: 

Einundbreißigfter Jahrgang, LXII. Band, 9 
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Schußweite 2101 Yards, 

Mittlere Längenabweichung 20,5 Yards,“ 

Mittlere Seitenabweichung 1,8 Jards, 
Radiale Abweichung 103 Zoll. 

Das Schießen war recht gut und beinahe eben fo gut wie dag 
mit Bollgefchoffen aus dem Whitworth-Geſchütz bei 5 Grad. 

Zehn Schuß wurden ferner bei 45 Grad Elevation bei Ladungen 
von 31/2 Unzen und mit 5 Kaliber langen Granaten verfeuert. Hier— 
bei war 

die Schußweite 1225 Yardg, 
die mittlere Längenabweichung 50,6 Yards, 
die mittlere Seitenabweihung 3,3 Yards. 

Fünf Schuß geſchahen außerdem bei 33 Grad Elevation mit ge— 
wöhnlichen Granaten von befonderer Form, welche Whitworth als die 
befte erachtet, mit Ladungen von 2, 19/4 und 11/2 Pfund Pulver. Die 
erreichten Schußweiten betrugen 

mit 2 Pfund Ladung 7579 Yards, 
mit 13/4 Pfund Ladung 7535 Yardg, 
mit 11/2 Pfund Ladung 7594 Yarde. 

Die mit dem Vollgeſchoß bei 33 Grad Elevation und 13/4 Pfund 
Ladung erreichte Schufweite betrug 8876 Yarde. 

Nachdem die Wirkungen der verfchiedenen Munitiondarten beim 
Schießen ermittelt waren, veranlaßte das Komitee, daß einige ver- 
padte Progen einen Marih von 200 Miled auf mittelguten Wegen 
zurüdfegen mußten. Obgleih das Blei an den Geſchoſſen für den 
Hinterlader im Allgemeinen befheuert und in einzelnen Fällen au 
abgebrödelt war, fo fand ſich doc fein Geſchoß, welches unbrauchbar 
geworben wäre. 

Die Ailettes der Granaten des Borderladers waren fämmtlich 
leicht berieben, ohne fie unbrauchbar zu machen. 

Die Shrapnels des Oberſt Borer zeigten feinerlei Mängel. 

Das Komitee bemerkt, daß während des Marfches mehrere Re— 
paraturen in den Proßfaften nothwendig wurden, und daß, wenn dieſes 
eintritt oder die Verpadung lofe wird, die bleiumhüllten Geſchoſſe 
des Hinterladerd mehr Befhädigungen audgefept find als die anderen 
und daß das Whitworth-Geſchoß wegen feiner glatten Oberfläche 
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von hartem Detall am wenigften durch eine forglofe Behandlung 
leidet, A 

Das Komitee prüfte die Geſchoſſe der drei Gefhüge auch dadurch, 
daß Bollgefchoffe, gewöhnliche und Segmentgranaten und Shrapnele 
in feuchtes Stroh verpadt und während 6 Monaten wiederholt mit 
Fluß» und Seewafler benept wurden. Die Geſchoſſe fitten dadurch 
in keiner Weiſe und konnten ohne Anſtand verfeuert werden. 

Ein Abſtreifen von Blei von den Geſchoſſen des Hinterladers 
Armſtrongs iſt bei den Verſuchen nur beim Feuern ohne, Benutzung 
von Lubrikatoren oder Waſſer beobachtet worden. 

Da verſchiedene Anfſichten über die Wirkungen der klimatiſchen 
Verhältniſſe auf die einzelnen Geſchoſſe bei deren langer Aufbewahrung 
geäußert waren, fo wurden dem Profeſſor Abel, dem Chemiker des 
Kriesgdepartements, Exemplare derfelben mit dem Erfuchen, ein Gut» 
achten in diefer Richtung abzugeben, überliefert. 

Er berichtete: „In Bezug auf den permanenten Charakter der Gra— 
naten für den Vorderlader Armfirongs und das Whitworth-Geſchütz 
fann fein Zweifel obwalten; die einzige Borfiht, welche bei ihrer 
Aufbewahrung unter allen Klimaten beobachtet werden muß, befteht in 
der Erneuerung des Lacks, wenn er die Äußeren Metallflähen nicht 
mehr vor dem Roſten ſchützt.“ 

Er iſt auch der Meinung, daß die Granaten des Hinterladers 
Armſtrongs bei ihrer jetzigen Fabrikation vor jeder Zerſtörung geſichert 
ſind. Die Möglichkeit der Trennung des umhüllenden weichen Me— 
talles von dem Geſchoßkörper in Folge der verſchiedenen Wirkungen 
der Wärme auf die beiden Metalle und der nicht elaſtiſchen Natur des 
weichen Metalls, iſt vollſtändig durch die Verlöthung beider Metalle 
durch das Zwiſchenmittel des Zinks beſeitigt. Einige Fälle ſind ein— 
getreten, in denen eine Trennung der Metalle an fehr geringfügigen 
Stellen nad) einiger Aufbewahrung beobachtet worden, fie find aber 
dem zufälligen Zurüdbleiben von Heinen Duantitäten falziger Subftanz 
zwiſchen den Metallen zugefchrieben, durch — eine voltaiſche Wir— 
kung hervorgerufen wurde. 

Er glaubt, „daß die Möglichkeit einer gelegentlichen unbedeutenden 
Trennung durch die Fabrikation nunmehr beſeitigt iſt und daß, wenn 

9* 


130 


fie auch eintritt, fie doch die Brauchbarkeit der Munition nicht beein- 
trächtigt.“ 

In der Abficht, die Koſten der verſchiedenen Geſchoſſe feſtzuſtellen, 
wurde der Vorſteher des Königlichen Laboratoriums aufgefordert, eine 
Berechnung der Koſten der Arbeit und des Materials derſelben, exelu- 
five aller allgemeinen Ausgaben, wie für Mafchinen, Intereffen des 
Kapitals u. f. w. zu entwerfen. 

Die Gefammtloften werden gebildet aus den Ausgaben für bie 
Arbeit, dag Material und die allgemeinen Ausgaben, Die Arbeit ift 
zum Theil Handarbeit, zum Theil Mafchinenarbeit, die letztere ift bei 
den konkurrirenden Gefchoffen eine verfchiedene. Es war jedoch un- 
möglich, die Koften für die Mafchinenarbeit in jedem einzelnen Falle 
zu ermitteln und da die allgemeinen Auslagen in allen Fällen fi 
ziemlich gleichftellen, fo find in dem Folgenden nur die Koften dee 
Materiald und der Handarbeit inbegriffen. 

Die wefentlichfien Gefchoffe für den Feldgebraud find die Seg— 
mentgranaten und Shrapnels. Die Koflen derfelben fünnen in drei 
Abfchnitte zerlegt werben: 


1) Der Körper des Geſchoſſes, der flets von Gußeifen und ziem— 
lich von gleichem Gewicht ift und deffen Koften daher in rohem Zu— 
ftande für die drei Syfleme diefelben fein werden. 


2) Die Arbeit und das Material, um das Xeußere bed guß- 
eifernen Gejchofles für den Gebrauch im gezogenen Rohre geſchickt zu 
machen, 


3) Die innere Einrichtung des Gefchoffes. ' 


Die Totalfoften für Handarbeit und Material zu 100 Granaten 
find dem Komitee angegeben: 
für den Dinterlader Armflrongs zu 11 Pfund 1 Schilling, 
für das Whitworth-Geſchütz zu 13 Pfund 19 Schilling 9 Pence, 
Für den Vorberlader Armftrongs find in dem Königlichen Labo— 
ratorium feine Segmentgranaten gefertigt worden. 
Auf weitere Anfrage bei Oberfi Borer hat das Komitee ‚ermittelt, 
daß die Koften der Borbereitung des Aeußeren der Gefchoffe ad 2 für 
100 Stüd betragen: 
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beim Pinterlaber Armfirongs A Pfund 13 Schilling, 
beim Whitworth⸗-Geſchütz 1: 2 = 41 Pence, 
beim Borberlader Armfrong 2 = — . 7 


In Bezug auf dieſe Preiſe iſt zu bemerlen, daß der für die Ge— 
ſchoſſe des Hinterladers Armſtrongs angegebene derjenige iſt, welcher 
ſich bei der Bearbeitung in großem Maßſtabe in einem wohl ein— 
gerichteten Etabliſſement ergeben hat. Der für die Whitworth-Ge— 
ſchoſſe aufgeführte Preis rührt von der Bearbeitung einer beſchränkten 
Anzahl Verſuchsgeſchoſſe her und würde fih bei größeren Beſtellungen 
fehr weſentlich vermindern. 


Der für die Herrichtung ber Gefchoffe zu dem shunt- Gefhüß 
citirte Preis addirt fih aus zwei Summanden; 


Koflen des Kupfers der Allettes — Pfund 15 Schilling 7 Pence, 
Arbeit beim Befefigeen. - - 1 = 5b ee — . 
Summa 2 Pfund — Schilling 7 Pence. 


Diefe Beträge find gleihfalls von der geringen Zahl von Ber: 
ſuchsgeſchoſſen hergeleitet. Die Arbeitsfoften werden ſich vorausfichtlich 
bei umfangreicherer Anfertigung ebenfalls vermindern, aber die Koften 
des Kupfers werden ſtets von dem Marktpreife deffelben abhängig 
bleiben. 


Veranſchlagt man aber auch die Erfparniß an Handarbeit durch 
einen regelmäßigen Betrieb noch fo hoch, fo werden die Geſchoſſe Sir 
William Armftrongs wegen ihrer fomplizirten Natur doch ſtets theurer 
als die von Whitworth bleiben, während die für den Hinterlaber be— 
flimmten am höchſten im Preiſe ſtehen werden. 


In Bezug ad 3, der inneren Einrichtung der Geſchoſſe, hat das 
Komitee ermittelt, daß dieſelbe pro 100 Shrapnels 5 Pfund 13 Schil— 
linge foftet, während der Preis für 100 Segmentgranaten nur 2 Pfund 
6 Schillinge beträgt. 


Die verfchiedenen vorgelegten Zeitzünder wurden geprüft, indem 
man aus jedem Gefhüß bei den Elevationen von 3, 4, 5 und 6 Grad 
je 5 Schuß verfeuerte und die Zeit vom Abfeuern bes Geſchützes bie 
zur Erplofion des Zünders mittelft einer Zünderuhr forgfältig er- 
mittelte. 
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Die Zünder waren ſämmtlich Detonationg = Zeitzünder; die aus 
den Armfirong-Gefchüßen zu feuernden waren von dem Erfinder kon— 
firuirt und fabrizirt, die beim Whitworth « Gefhüß benußten waren 
dureh Oberſt Boxer entworfen und im Königlihen Laboratorium ge⸗ 
fertigt. 

Die mittlere Differenz der Brennzeiten der Zünder war folgende: 

der für den Hinterlader Armſtrongs 0,36 Sekunden, dabei 5 
blinde Zünder, 

der für das Whitworth-Geſchütz 0,24 Sekunden, dabei 2 blinde 
Zünber, 

der für den Vorderlader Armflrongs 0,10 Sekunden. 

Auf Sir W. Armftrongs Antrag wurden 47 beiondere Zünder 
aus dem Vorderfader mit etwas veränderter Beplattung verfeuert, bie 
mittlere Differenz der Brennzeiten diefer Zünder betrug 0,08 Sekun— 
den, dabei ging Feiner blind; man erhielt daher faſt daffelbe 
Refultat wie mit den anderen bei diefem Gefhüg verwendeten 
Zündern. 

Diefe Berfuche gaben einen richtigen Maßſtab für die Beurthei- 
lung des Brennens der Zünder, Das Komitee hebt hervor, daß 
Armfirongs Zeitzünder den Vortheil darbietet, daß er im Momente 
des Gebrauchs adjuftirt und daß feine richtige Stellung nah dem 
Einfeen in die Granate revidirt werden fann und ferner, daß 
feine Verwendung in Kombination mit dem Perkuffionszünder ftatt- 
haft. | 

Die Perkuffionszünder mwurben durch Feuern gegen Objekte von 
gewiffer Widerftandsfähigfeit geprüft und bewährten fich hierbei, ob- 
gleich fih der Zünder des Oberſt Boxer weniger empfindlich zeigte. 

Mehrere Schüffe gefrhahen ferner, um dag Berbalten der Zünder 
bei Auffchlägen der Granaten auf dem Wafler oder dem Sande zu 
erproben; diefelben Tieferten folgende Refultate: 
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Auffhläge auf Aufſchläge auf 


Waſſer. Sand. 
Geſchütz. RE 
= zZ 
z3331332 
O & 8 O & 
Hinterlader Armflronge . 16 13 3 10 9 1 


Whitwortb- Geh . . | 16 16 0 I10 al 6 


Borderlader Armftrongs .„ | 16 | 15 1 10 | 10 0 


Nach diefen Berfuchen fcheint es, daß der Verkuffiongzünder bee 
Oberſten Borer bei der Berwendung aus dem Whitworth-Geſchütz bei 
Auffhlägen auf dem Wafler beffer funczionirt als der Perfuffiong- 
zünder Sir W. Armftrongs, daß aber bei Auffchlägen auf Sand ber 
letere einen entſchiedenen Vorzug vor erflerem hat. 

Bei einem Transportverfuch, bei dem bie verpadten Zünder in 
Proßen 200 englifche Meilen weit transportirt wurden, fand ſich das 
Folgende: 

Die wafferdichten Papierhülfen, in denen bie Zeitzünder Arm- 
ſtrongs verpadt werden müffen, waren faf durchgehende burd bie 
Kanten der Zinnbüchſen durchſcheuert; bei drei von den 30 trand- 
portirten Zündern war die Anfeuerung theilmeife audgeftreut, alle 
Nadeln hatten Hark gelitten und zwei derfelben waren faſt vollftändig 
durchfreffen. 

Die Perkuffiongzünder Armſtrongs waren durch ben Zrandport 
nicht beſchädigt. 


Die Zeit- und Perkuſſionszünder des Oberſt Borer hatten gleich- 
falls während des Transports nicht gelitten; bemerkt muß hierbei aber 
werben, daß diefe Zünder vor dem Transportverſuch ohne Borwiffen 
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des Komitees eine Aenderung erfahren hatten durch Hinzufügung eines 
Stüdes Kamptulicon an ihrer Baſis. 

Das Komitee übergab dem Profeffor Abel Eremplare aller Zün— 
der zur Prüfung und Abgabe eines Gutachtens über ihre Dauerhaftig- 
feit, wenn fie beftändigem Wechfel Himatifcher Einwirkungen unter» 
worfen würden. 

Profeffor Abel berichtete, „daß der Zeitzünder Armflrongs un« 
zweifelhaft mehr der Zerflörung ausgeſetzt ift, als die anderen ihm 
übermwiefenen Zünder“. 

„Der Zünderfag, obgleich gefhüßt dur eine Papierbedeckung 
und durch eine in dem Kopfe befefligte Lederfappe, ift dennoch der 
Feuchtigkeit noch mehr zugänglich, fo daß er bei der Aufbewahrung 
diefer Zünder in feuchten Lokalen einer ernften Zerftörung unterliegen 
fann, Die in dem Ringe unterhalb der Nuß befindliche Anfeuerung 
ift der Feuchtigkeit noch mehr zugänglich als der Zünderſatz. Nach der 
Aufbewahrung eines Zünders in einer. feuchten Atmofphäre, deren 
Temperatur 90 bis 120 Grad Fahrenheit betrug, während eines Mo- 
nats war bie Anfeuerung dergeftalt verborben, baß fie nur mit großer 
Schwierigkeit zum Brennen zu bringen war. in anderer Theil 
diefes Zünders, welcher durch tie Zeit leidet, obgleich er den Ein- 
flüffen der atmofphärifchen Feuchtigkeit durch Einſchließung in den 
Zünderförper entzogen, ift die eiferne Nadel, welche das erplofive 
Präparat entzündet.’ 

„Die geringe Quantität Anfeuerung, welche in unmittelbarer Be- 
rührung um bie Nadel lagert, muß das Eifen angreifen, da durch die 
in der Anfeuerung unvermeidliche Feuchtigfeit ein Oxydationsprozeß 
unfehlbar eingeleitet wird,’ 

„Die Nadel des unterfuchten Zünders war ſtark angeroftet und ber 
Roft hatte fih der Anfeuerung mitgetheilt, deren Entzündungsfähigfeit 
dadurch beeinträchtigt war.’ 

„Der Anblid der Nadel und die Leichtigkeit, fie zu zerbrechen, ba 
die Dide des Metalld durch den Roſt reducirt worden, zeigen, daß die 
Zerftörung nicht felten in einem fo hoben Grade eintreten Fann, daß 
die Spitze leidet und der Nadel die Kraft gebricht, in das Erplofiong- 
präparat einzubringen.’ 
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„Es ift erforderlich, daß diefe Zünder in volftändig waflerbichten 
Behältern aufbewahrt werben müffen, aber auch dieſe Vorſichts— 
maßregel fann die Zerfiörung des Zündungsapparats wegen bes Kon— 
tafts der eifernen Nadel mit der Anfeuerung nicht beſeitigen.“ 

Diefe Anfiht des Vrofeffor Abel in Bezug auf die eiferne Nabel 
wird vollftändig beftätigt durch die Erfahrung beim Transport» 
verfuche, da die geringe Zeit deſſelben genügt hatte, um die Nabel 
ftarf anzugreifen. 

Das Komitee bemerkt, daß Armfirong während der Bearbeitung 
des Berichtes den Vorſchlag machte, die eiferne Nadel durch eine 
broncene zu erfegen, welche nach der Meinung des Profeffor Abel den 
Mangel befeitigen würde, daß es aber feine Gelegenheit gehabt hat, 
den folchergeftalt modificirten Zünder zu prüfen. 

Den Perkuſſionszünder Armftrongs Hält Profeffor Abel in feiner 
Weiſe der Zerfiörung ausgelegt. Der hölzerne Detonationszünder 
des Dberfien Borer ift feiner Meinung nah „natürlich der Berän« 
derung feiner äußeren Dimenfionen in Folge des Aufblähens oder 
Zufammentrodnens des Holzes in feuchten oder trodenen und warmen 
Lagen ausgelegt. Bei einem diefer Zünder, der einen Monat lang 
in einer warmen und feuchten Atmofphäre gelaffen wurbe, war das 
Holz ſtark aufgebläbet und hatte das Papier, welches die Nummer 
enthält und die Tempiröffnungen verſchließt, fih gelöfet”. 

„Diefe Ablöfung der Scala ift die einzige Inkonvenienz, welde 
aus den Himatifhen Einflüffen auf den Zünder refultiren fann und 
läßt fih ohne Schwierigkeit heben, Dur die im Innern dee Zünders 
befindliche Papierhülfe werden die Veränderungen des Zünderholzes 
für die Wirffamfeit des Zünders unfhäplih gemadt. Die in ben 
Heinen Anbohrungen und im Ende des Zünders enthaltene Anfeuerung 
bedarf eines permanenteren fiheren Schußes gegen die Einwirkung 
der Beuchtigkeit, als ihr die dünnen angeftrichenen Papierdecken ge- 
währen fünnen, welche der Loslöſung ausgefept find.’ Geſchähe dies, 
fo wäre Fein wefentlicher Theil des Zünders der Zerftörung unter- 
mworfen. 

Profeffor Abel meint, daß die metallenen Verkuffionszänder bes 
Oberfi Borer während der Aufbewahrung in verfchiedenen Klimaten 
eben fo wenig der Zerflörung ausgeſetzt find, als die Pfeilerzünder 
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Armſtrongs, deren Konftruftion, nad feinem Urtheile, vollfommen 
darauf berechnet if, ihre Wirffamfeit unter allen klimatiſchen Ver— 
hältniffen zu bewahren. Er bemerft nur in Bezug auf fie, daß dag 
Heine mit Schellack überzogene Stück Papier oder thierifhe Haut, 
welches die Durchbohrung am Boden des Zünders bevedt, nit fo 
gut dauernd die Feuchtigkeit von dem Innern des Zünders abhalten 
fan, als es die dünnen Metallplättchen zu thun vermögen, welche 
die Durhbohrungen der erwähnten Armflrong »Zünder am Boden be- 
been. 

Der Borfteher des Königlichen Laboratoriums hat die Koften 
für Arbeit und Material diefer Zünder wie folgt angegeben: 


für Armfirongs Zeitzünder 
pro 100 Stüd . . „. 4 Pfund 13 Schilling 11 Pence, 
für Armſtrongs Perkuſſions— 
zünder pro 100 Stück 3 6 6 
Summa für 100 Stück 8 Pfund — Schilling 5 Pence. 


für Oberſt Boxers Zeitzünder 
pro 100 Stüd . . . . 2Pfund 8 Schilling 8 Pence, 
für Oberft Borers Perkuſſions— 
zünder für 100 Stüf . . 2 = 411 ⸗ = 
Summa für 100 Stüf 4 Pfund 19 Schilling 10 Pence. 


Diefe Zahlen ergeben eine Differenz der Koften von 3 Pfund 
7 Pence für 100 Stüd zu Gunften der Zünder des Oberfi Borer. 


Die Refultate der Verſuche mit Armſtrongs und Boxers Zeit: 
zündern zeigen, daß fie für alle praftifchen Zwecke in ihren.Brenn« 
zeiten gleich regelmäßig find, Der Armftrong » Zeitzünder ift aber 
fomplizirter und theurer, erfordert mehr Sorgfalt beim Berpaden und 
befigt einzelne Mängel, die ihn dem Berderben ausſetzen, fo daß das 
Komitee, trogdem dieſen Mängeln abgeholfen werden fann und baß 
der Armfirong-Zünder den Vortheil darbietet, daß er nah dem Ein- 
fhrauben in die Granate adjuflirt und in Kombination mit dem Per: 
fuffionszünder gebraucht zu werden vermag, doch zu dem Schluffe ge- 
langt, der Zeitzünder des Dberfi Borer fei ihm überlegen und mehr 
für den Dienft gerignet, als ber erflere. 
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Armftrongs Perkuffiongzünder gaben im Allgemeinen fehr zus 
friedenftellende Refultate, Borers Perkuffionszünder befriedigende auf 
dem Waſſer und gegen vertifale Hinderniffe, ungünftigere aber bei 
Auffhlägen auf dem Sande, doch feheint der leßtere Umftand durch die 
Form des Gefchoffes hervorgerufen zu fein. Das Komitee fommt nach 
Beratung der Eonftruction und des Verhaltens der Perfuffiong- 
zünder zu dem Urtheile, daß eine beftimmte Ueberlegenheit des einen 
über den anderen Zünder nicht befleht. 


Schluß. 


Nach der Erörterung aller einzelnen Punkte iſt das Komitee 
ſchließlich der Meinung, daß ſowohl Armſtrongs als auch Whitworths 
Vorderladungsſyſtem, einſchließlich der Röhre und der Munition, im 
Ganzen genommen dem Hinterladungsſyſtem von Armſtrong für die 
Feldartillerie weit vorzuziehen iſt und daß das letztere den Vortheil 
darbietet, für den Bootsdienſt beſſer geeignet zu ſein. 

Bezüglich der beiden Vorderladungsſyſteme iſt das Komitee der 
Anficht, daß das Geſchütz Whitworths wie das Armſtrongs fich beide 
während der Dauer der Berfuhe als fräftig und wirfungsvoll unter 
allen Berhältniffen bewährt haben. Zur Abwägung der relativen 
Bortheile müfen daher die verfchiedenen Abweichungen derfelben be» 
trachtet werden. Die wichtigeren biervon find: 

1) die Form der Bohrung, 

2) der Drall, 

3) Kaliber, Länge und Gewicht, 

4) eiferne Gefchoffe mit glatten Flächen und eiferne Geſchoſſe mit 
broncenen Xiletteg, 

5) Fabrication der Röhre entweder aus einem Metall oder aud 
zwei über einander gelagerten Metallen. 

ad 1. In Bezug auf die Form der Bohrung ift die des Wpit- 
worth: Gefchüßes einfacher, beide Formen genügen aber vollftändig zur 
Erzeugung der Rotationsbewegung der Geſchoſſe. 

ad 2. Die Refultate haben gezeigt, daß beide Gefüge einen 
Drall befigen, der die Präcifion bis zu den Grenzen fihert, welde für 
den Gebrauch der Feldartillferie gezogen werden müffen; das Komitee 
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kann aus feinen Verſuchen aber nicht beftimmen, ob eines ber Syſteme 
durch eine Aenderung feines Dralles eine Berbefferung, den Eremplaren 
gegenüber, erhalten kann, welche den Bergleihsverfuchen unterlagen. 

ad 3. In Bezug auf das Kaliber haben bergleihen Differenzen, 
wie fie bei den rivalifirenden Gefhügen vorhanden waren, feinen merk» 
baren Einfluß. 

In Bezug auf Länge erwies fih das Armflrong-Shunt-Robr um 
81/4 Zoll kürzer und hatte aud ein um einen Gentner Teichteres Gewicht 
als das Whitworth-Rohr, fo daß e8 bequemer als das letstere zu hand— 
haben. 

ad 4 Die Verſuche haben Har bewiefen, daß bei der von Whit— 
worth vorgejchlagenen, auf ein Rohr von weichem Stahl oder Homogen- 
Metall angewandten Zugmethode Geſchoſſe von hartem Metalle aus 
12pfündigen gezogenen Geſchützen ohne die Zwilchenfchiebung eines 
weichen Metalls zwifchen Gefhoß und Bohrung verfenert werben können, 
daß fie die Bohrung nicht beſchädigen, daß fie ficher in ihrer Bahn 
find, durch forglofe Behandlung nicht leiden und auch den Bortheil einer - 
größeren Delonomie im Berhältniß zu den Geſchoſſen des Shunt-Ge- 
ihiges gewähren, weiches ein Umftand von hoher Wichtigkeit ift, da bie 
Koften für die Munition fi) bedeutend fummiren. Anbererfeits geftattet 
das Syftem der Ailettes von weichem Metall, wie es Armflrong ver- 
wendet, den Gebrauch der cylinbrifchen oder inhaltreihften Gefhoßform, 
ein Umftand der freilich bei Feldgeſchiltzen nicht von hervorragender 
Michtigkeit, und begabt das Geſchoß außerdem mit einem gewiffen Grabe 
von Selbftregufirung. | 

Im Allgemeinen ift das Komitee der Meinung, daß von zwei 
Geſchoſſen das aus einem einfachen Metalle beftehende vorzuziehen ift. 

ad 5. Der bei den Verſuchsgeſchützen von Armftrong und Whit— 
worth verwendete Stahl hat fih als volllommen zuverläffig bewährt. 
Das Homogen- Metall oder der weiche Stahl in dem Whitworth-Rohr 
zeigte fich bei größerer Stärke und höherem Gewichte haltbarer als bie 
Kombination von Eifen und Stahl in dem Armftronge Rohr und fprang, 
obgleich es vorausfichtlich noch eine große Zahl von Schüffen mit ber 
Gebrauchsladung ertragen hätte, bei vermehrter Vorlage plötzlich. 

Dbgleih die Verſuche bewiefen haben, baß biefes Metall in ge- 
nügenber Stärke hergeftellt werben kann, jo zögert das Komitee doch bei 
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der jegigen Lage der Stahlfabrilation, bie Annahme dieſes Metalls für 
die Fertigung der Feldgefhügröhre zu empfehlen und zwar in Folge 
feiner beſchränkten Erfahrungen und der Heftigkeit, mit der dag Whit- 
worth⸗Rohr fprang. 

Die Verſuche haben ferner gezeigt, daß die Über Stahl gejchobenen 
fchmiebeeifernen coils große Sicherheit gewähren, da fie Anzeichen bes 
herannahenden Springen liefern und demnach das Vertrauen ber Be— 
dienungsmannſchaften fleigern. 

Die gefammte Materialfrage umfaßt aber jo viele Nüdfichten auf 
Sicherheit, Stärke, Einfachheit, Delonomie, Leichtigkeit der Fabrikation 
und felbft auf fortfchreitende Berbefferungen, daß bad Komitee es ſich 
verfagen muß, ſich über dieſen Punkt fategorifch zu äußern. 


London, den 19. April 1865. 


H. €. ©. Der, Kapitain der Artillerie, 
Seftetair. 


R. Rumley, Generalmajor, Präfident. 
U. 3. Taylor, Generalmajor der Artillerie. 
3.8. Ormsby, Oberft der Artillerie. 
T. Wilfon, Kapitain der Marine. 
3J. L. Simmons, Oberft vom Ingenieurkorps. 
M. Singer, Kommander der Marine. 
E. F. Young, Major der Artillerie. 
3. & Me Donald, 


ipife — 
S. Reudel, Civil ·Ingenieure 
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IV. 


Zur Geſchichte der öſterreichiſchen Artillerietruppe. 





(Mit beſonderer Berückſichtigung ber letztverfloſſenen funfzig Jahre.) 


Di⸗e meiſten Schriftſteller, welche ſich mit der Geſchichte der Artillerie 


befaßt haben, haben, mochten fie nun die Artillerie im Allgemeinen — 
d, h. die Entwidelung des Feuerwaffenweſens und die Ausbildung der 
Artilleriewiſſenſchaft oder die Artillerie irgend eines Staates, alfo 
die Schidfale einer beftimmten Waffengattung ins Auge gefaßt haben, 
— mehr oder minder nur eine Gefchichte der Werkzeuge der Artillerie, 
des todten Materiald und etwa noch eine kurze Erzählung ter Ber- 
wendung und der Feiftungen der Artillerie im Kriege geliefert. Die 
DOrganifation und Ausbildung der Artilferiemannfchaft, die Leiftungen 
derselben, der fie belebende Geift und fo mandes Andere, was zur 
Geſchichte der Artillerie ald Truppe betrachtet gehört, wurde faum ber 
Erwähnung gewürdigt, und es dürfte nicht zu gewagt fein, zu be- 
haupten, daß man bei der Darftellung und Beurtheilung der Entwid- 
fung und der Leitungen nur das phyfifhe, nicht aber dag moraliſche 
Element berüdfichtigt habe, Auch die Öfterreichifche Artillerie hat ſich 
in diefer Beziehung keiner Bevorzugung zu erfreuen, und es finden ſich 
in den die Gefchichte diefer Artillerie behandelnden Auffäßen und felbft- 
fändigen Werfen wohl die ausführlichfien Nachrichten über die Ber- 
änderungen, welde mit dem leblofen Material gefchahen, über Schieß- 
verfuche und über taftifche Reformen, aber nur äußerſt dürftige Notizen 
über die innere Organifation, den Dienftbetricb und die Ausbildung 
der öſterreichiſchen Artilferieregimenter und Korps. Und doch waren 
es nur die ausgezeichneten Eigenfchaften der Truppe, die hohe intellef- 
tuelle Ausbildung und allfeitige Verwendbarkeit der Unteroffiziere, die 
an Pedanterie ftreifende Genauigfeit, mit welcher felbft die gering- 
fügigften Zweige des Dienftes betrieben wurden, die ausgezeichnete 
Disciplin und vor Allem der vortreffliche Korpsgeift, welcher Alle ohne 
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Unterfchied des Grades erfüllte, wodurch die öſterreichiſche Artillerie 
während einer anfehnlichen Reihe von Jahren in den Stand gefept 
wurde, troß des veralteten Materials, deffen Beichaffenheit in feiner 
Hinficht befriedigte, fowie troß der bedeutendften Gebrechen ihrer tak— 
tifchen Normen, fih auf der einft behaupteten Höhe zu erhalten und 
mehrere bedeutende Feldzüge mit Ehre — ja mit Glück durdzufämpfen. 

Es ift befannt, welche merkwürdigen Wechfelfälle die Geftaltung 
des Teblofen Materials der öfterreihifchen Artillerie in den lebten 
funfzehn Jahren erlebt hat. Nachdem man zuerft die Zahl der Zwölf⸗ 
pfünder und der langen Haubitzen um ein Bedeutendes vermehrt und 
wiederholt die gänzliche Abſchaffung der kurzen Haubitzen angeſtrebt 
hatte, griff man zu der Schießwolle und ging von dieſer zu dem ſo— 
genannten Projektsmaterial, von dieſem zum Syſtem La Hitte und 
zu einem ſpezifiſch öſterreichiſchen Syſteme über, um auch dieſes zu 
verlaſſen, die gezogenen Schießwollgeſchütze einzuführen und nach deren 
überraſchender Abſchaffung zu dem gegenwärtig eingeführten Spſteme 
zu gelangen, Dazwiichen fpielten auch die Nafeten mehrmals eine 
bervorragende Role, ja es ſchien, als glaubte man an die Möglich— 
keit, einſt die ganze Feldartillerie mit Raketen-Batterien bilden zu 
können, und ebenſo gab es eine Zeit, in welcher man alles Heil auf 
die möglichſte Ausbildung des Shrapnelfeuers ſetzte und darnach die 
Feldartillerie organifirte. 

Dennoch waren die Reformen, welche die Artillerietruppen be— 
trafen, noch umfaſſender und — wenn man die Sache gründlich unterfucht, 
von weit eindringenderer Wichtigfeit und nur die Kenntniß diefer Re— 
formen mag fo mande Erfcheinungen, welche die Geſchichte der öfters 
reichifchen Artillerie in den letzten Dezennien bietet, genügend erklären. 

Die Zuftände des öfterreichifchen Artillerieweiens bis zum Beginn 
des vorigen Jahrhunderts verdienen faum einer Erwähnung. So 
fpärlih auch die darüber enthaltenen Nachrichten find, fo genügen fie 
doch, um zu erfennen, daß das üfterreichiiche Artillerieforpe fih aus 
dem Zunftweien noch weniger als irgend eine andere Artillerie er- 
boben hatte. Sowie die politiihen und adminifirativen Verhältniſſe 
des aus fo heterogenen Beftandtpeiten zufammengefegten Staates der 
Beſchaffung eines gleihartigen und den Anforderungen der Zeit ente 
fprechenden Materials außerorbentlihe Schwierigkeiten in den Weg 
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legten, fo gehörte auch die Erhaltung und Ausbildung eines der Größe 
und Machtſtellung des Staates angemeflenen Artillerieforpg zu den 
frommen, aber ſtets unerfüllten Wünfchen aller öfterreichifchen Heer— 
führer. Es war von einer Gefammtleitung der Artillerie feine Rede, 
denn die aus den Ländern der ungarifchen Krone, aus den öſterreichi— 
fhen Borlanden und aus den Niederlanden geftellten Artilleriften ſtan— 
den nur auf die Dauer des Krieges und dann auch nur in taftifcher 
Beziehung unter dem Befehle des Faijerlichen Feldherrn, während Or— 
ganifation, Ergänzung und Ausbildung von den Ständen, auch wohl 
von einzelnen reihbegüterten und fpeziell dazu verpflichteten Magnaten 
abhingen und eben darum gewöhnlich — herzlich fehleht waren. Noch 
bis in das zweite Dezennium des vorigen Jahrhunderts war in vielen 
feften Städten der deutfch-öfterreichifhen Provinzen die Anfdhaffung 
des gefammten Artilleriemateriald und vortommenden Falles au die 
Bedienung der Gefhüße ganz den Bürgern übertragen*). Die eigent- 


*) Es liegt und ein Inventar. der Artillerie -» Ausrüftung von. 
Srauenderg in Böhmen vor, welder Play bis zum Ende des 
öfterreihifhen Erbfolgefrieges als Feftung aufgeführt wurde, 
Diefes Schriftſtück Scheint aus den Jahren 1702 oder 1703 zu 
ſtammen und ed bat ein „Stüdjunferlieutenant‘‘, welcher ver- 
mutblih wegen des zu gemwärtigenden Einfalles der Baiern 
mit der Unterfuhung der Armirung diefes und anderer Pläße 
beauftragt war, feine Bemerkungen über den wirklichen Be— 
fund beigefügt. 

Es befanden fih auf dem Schloß: 

Ein vierpfündiges eiferned Stüd und zwei breipfündige 
eiferne Stüde (ohne Raffeten mit ausgebrannten Zündlöcdern 
und total unbraudbar). Ein anderes eifernes Stüf fammt 
Laffete (vernagelt und auch fonft unbraudbar). Ein zwölf— 
pfündiges eiſernes Kammerſtück mit Laffete (Zündloh ganz 
audgebrannt, Gruben in der Seele, an der Mündung ein 
Stüd ausgeiprengt; die Laffete hält feinen Schuß aus). Eine 
metallene Falkaune [6pfünder) (am Längenfeld aufgerifien; 
Laffete verfault). Eine einpfündige Feldſchlange fammt Laffete 
(zur Noth brauchbar). Kine halbpfündige eiferne Karren— 
büchſe [?.] (brauchbar; die Karre reparaturbedürftig). Zwei 
zwölflöthige geſchmiedete Rohre mit Geftellen (die Beſchaffen— 
heit der Seele bedenklich — fonft zu verwenden). Ein großer 
eiferner Benermörfer (Zündloh ausgebrannt — verbädtige 
Riſſe). Drei Heine eiferne Allarmpöller, Neun Wusfeten 
(ohne Schloß — ſchlecht geſchäftet). Acht Piſtolen mit Rad» 
ſchlöſſern (fchlebt). Dreizehn Gewehre verfchiedener Gattung, 
mit Schnapphahnfhlöffern (durchgehends ſchlecht). Funfzehn 
große und neunzehn Heine Bomben und funfzig Handgranaten 
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liche Feldartilferie fand alferdings unter. den ausfchlieglichen Befehlen 
der kaiſerlichen Generale, eriftirte aber eigentlih nur während des 
Krieged, da man wegen der auch in jener Zeit alle Staatsaktionen 
lähmenden Finanznoth nach jedem Friedensſchluſſe fofort den größten 
Theil der in Sold genommenen Artilleriften abdankte, die übrig be— 
baltenen- aber in ganz Heinen Abtheilungen- in die zahlreichen als 
Feſtungen betrachteten (diefes Nameng meiftens aber ganz unmürdigen) 
Pläbe des Inlandes fowie in die Neichsfehungen verlegte, wo dann 
von einer gründlicheren und gleichförmigen Ausbildung auch“ keine 
Rede war.. Auch verlieh man fih in Oefterreih nod immer auf die 
Mitwirkung der Reichsſtände, obſchon man deren Unvermögen bereits 
in fo vielen Fällen erfannt hatte, — Endlich aber fand’ die Artillerie 
in zu geringem Anfehen und wurde noch immer nicht als Waffe, ſon— 
dern als reine Zunft betrachtet, daher denn der fiolze Sinn der deut— 
fhen, böhmifchen und zumal der ungarifchen Edelleute diefelben von 
dem Dienfte bei der Artillerie nur noch mehr abhielt und faft aus— 
fhließlih der Kavallerie zuführte. — Die Güte und Zahl der Reiterei 
ftept zu jener der Artillerie nur zu oft im umgefehrten Berhältniß, 
Indeffen erkannten die größten Öfterreichifchen Feldherrn, beſonders 
Monteeuccoli und Eugen die Nothwendigfeit einer Vermehrung 
und befferen Ausbildung des Artilferieforps und es bemühten fih auch 
einige der an deſſen Spiße ftehenden Männer *) mit allem Eifer um 


(wären zum Dinabrollen zu gebrauchen, wenn Brander für fie 
vorhanden wären), Dundertfehsundfunfzig Stüdfugeln ver- 
ſchiedenen Kalibers. Cinundvierzig Pfund Pulver (fehr ges 
ringgradig). Zwanzig Piken (meift mit gebrochenen Scäften), 
Bier alte Sturmhpauben ꝛxc. ıc. 

Es möge mit diefer Probe genügen und noch beigefügt 
werden, daß ein kaiſerlicher „Kanonierkorporal“ als Hüter 
diefer reipeftablen Artillerie » Ausrüftung beftallt war, zu dem 
Artillerievienfte aber außer andern Individuen die „Klofter- 
fnechte‘’ verpflichtet waren. 


*) Unter diefen Männern müſſen Perftein oder Pernftein, 
Negal und Miethen befonderd hervorgehoben werden, Alle 
drei fielen ald Helven bei ihren Geſchützen. Michael 
v. Miethen aber, welcher bei der Eroberung von Dfen feinen 
Tod fand, iſt durch fein an gediegenem Wiffen und reider 
Erfahrung, wie an dem urwüchſigſten Humor gleih reiches 
Werk gewiß jedem mit der älteren Yiteratur der Artillerie 
Bertrauten ein guter Bekannter. 


Einundbbreißigfter Jahrgang. XLII. Band, 10 
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die Befeitigung der von ihnen erkannten Gebrechen, aber die Aufrecht- 
haltung der Privilegien und Rechte der verſchiedenen Provinzen, die 
geringe Theilnahme, deren fih ihr Streben bei den übrigen Macht— 
babern erfreute und vor Allem der ewige Geldmangel ließen Feine 
durchgreifenden Berbefferungen auffommen. Erfi unter Eugen wur— 
den einige Artilleriefompagnien auch im Frieden beibehalten und Ar— 
tilleriefchulen errichtet. Mit letzteren fab es jedoch ziemlich armfelig 
aus, Im Jahre 1724 wurde anbefohlen: „daß den Stüdjunfern und 
Oberftüdjunfern das Nöthige aus der Lehre von den Kegelfchnittd« 
linien beigebracht werden ſolle“. 

E38 waren zwar fhon zu Montecuccolig Zeiten zwölf Urtillerie- 
fompagnien errichtet und auch während des Friedend in Sold behalten 
worden. Diefe Formation fcheint jedoch nur kurze Zeit beftanden und 
die in den verfchiedenen Pläßen fafernirten (stabulae — daher der 
Name Konftabler) Konftablerabtpeilungen in einen ziemlich Toderen 
Berband gebracht zu haben. Denn eine faiferlihde Berordnung vom 
Jahre 1666 beftimmt, daß die drei in Ungarn und deffen Kronländern 
ftationirten Artilleriefompagnien nicht abgedanft werden follten, „die— 
weil wohl ein Friedenstraftat erreicht worden fei, bei der fothanen 
Kriegslufigkeit der türfifchen Befehlshaber und allweiliger Feind» 
feligfeit einiger Stände man eine anfehnlide Artillerie zur Dand 
haben müſſe“. Da zu jener Zeit auch fa ununterbroden Krieg mit 
Frankreich geführt wurde, fo mochte es mit den übrigen Artillerie- 
fompagnien eine ähnliche Bewandtniß haben, d. h. fie wurden auf 
Kriegsdaner geworben, nad dem Abfchluffe des Friedens aber nur 
*"theilweife entlaffen, weil man eben an die Dauer des Friedens nicht 
glaubte. 

In Böhmen, welches von feiner Kriegsgefahr bedroht war, wur— 
den 1682 fämmtliche Artilleriften entlaffen, Die Exiſtenz einer für 
beftändig errichteten und demgemäß organifirten öfterreichiichen Artillerie» 
truppe läßt fih mit Beſtimmtheit erft feit 1714, alfo feit dem Ende 
des ſpaniſchen Erbfolgefrieges nachweifen. 

Die Mineure, welche feit 1676 unter dem Befehl des jeweiligen 
Chefs des Öfterreichifchen Artillerieweſens landen, bildeten auch jeßt, 
in mehrere Kompagnien formirt, einen integrirenden Theil der Ars 
tilferietruppe, battın jedoch ihre eigenen Offiziere, höhere Löhnung und 
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erhielten nunmehr auch eine eigene Adjuftirung. Diefe Bereinigung 
der Artillerie mit den Mineuren befand bie zum Regierungsantritte 
Joſefs IL, wo dann ein eigener General-Geniedireltor ernannt und 
demfelben das Mineur-, fowie das neuerrichtete Sappeurforpg untere 
ordnet wurde. Da aber diefe Bereinigung nur dem Namen nad 
eriftirte und die Verhältniſſe der Artillerietruppe gar nicht berüprte, 
fo erfcheint die vorftehende Notiz hierüber vollfommen genügend. 

Schon in früherer Zeit (1670—1680) waren die einzelnen Abthei- 
lungen der Artillerie weit gleihmäßiger equipirt, als es bei der In— 
fanterie und Reiterei der Fall war, doch war man von einer Epalität 
der Adjuftirung in dem heutigen Sinne des Wortes noch weit entfernt, 
Im Allgemeinen trugen die Konftabler, Obertonftabler, Beuerwerker, 
Stüdjunter u. f. w. einen dunfelblauen Rod mit langen Schößen, 
MWamme und faltige bis ang Knie reichende Hofen von gleicher Farbe, 
ein ſchwarzes, loſe gefnüpftes Halstuch, weiße Strümpfe, einen ben 
heutigen Matrofenhüten ähnlichen Hut mit breitem Bande und mit 
einer Bandfchleife gezierte Schuhe, Die Bewaffnung und Ausrüſtung 
beftand aus einem Degen, einer Pulverflafihe und einer Tafche, in 
welcher fib Raumnadel, Zolftab u, dgl. befanden, welche Gegenftände 
an dem Leibgurt befeftigt wurden. Der gemeine Artillerift trug über- 
dieß die mit einer fcharfen Spige und einem Hafen verfehene „Zünd- 
ruthe’‘, welche die Stelle einer Hellebarde vertrat. Die Offiziere 
fonnten fih nah Willfür fleiden, im Felde mußten fie jedoch mit 
Sturmhaube, Halsberge, Bruſt- und NRüdenharnifch, büffelledernen 
Handſchuhen und Degen ausgerüftet erfcheinen. 

Die gleihmäßige Adjufirung der gefammten öfterreihiichen Ar- 


tillerie datirt jedoch ebenfalls aus dem Anfange des 18. Jahrhunderts, 


Die Artilleriften erhielten nun Röcke mit großen Auffhlägen und 
Seitentafchen jowie lange Welten von dunfelblauer Farbe, weiße enge 
Hopfen und Kamafıhen und Hüte mit breiter nur wenig aufgebogener 
Krämpe. Die Offiziere trugen Feldbinden aus Kameelgarn, die Ge- 
nerale aber die Uniform der „deutfchen Generale‘, nämlich einen 
rothen, goldgeftidten Rod, Bruftparnifh und goldene Felpbinde, 

In den Feldzügen in Italien (1718, 1734) mochte die Mangel» 
baftigfeit der kaiſerlichen Artillerie weniger ins Gewicht fallen, da 
einerfeits die ſpaniſche Artillerie ſelbſt auf feiner hoben Stufe ſich be- 
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fand, andererfeits aber die Beichaffenheit des Kriegsſchauplatzes bie 
Anwendung der damals ohnehin fehr fchwerfälligen Feldartillerie auf 
ein Minimum befhräntte Mit den Zürfen fonnte die öſterreichiſche 
Artillerie auch noch auffommen. Dagegen wollte man den ungünftigen 
Erfolg der beiden Feldzüge am Rhein (1733—1734) durchaus der 
Hinfälligkeit des Prinzen Eugen zur Laſt legen, obgleih viel eher 
anzunehmen ift, daß der Prinz die Ueberlegenheit der franzöfifchen 
Artillerie, die fo eben durh Ta Balliere reformirt und verbeffert 
worden war, erkannte und fürchtete. Erſt die Niederlagen, welche die 
öfterreichifchen Truppen, troß aller ihrer Tapferkeit, in den Feldzügen 
des Krieges von 1741—1748 erlitten, brachte die an der Spibe des 
Heeres flehenden Männer zur vollen Erfenntniß des traurigen Zus 
flandes der Artillerie. Diefes Mal aber wußte man den Dann zu 
finden, welder Rettung brachte, ja diefer Mann wirkte bereits für 
fein Sach, ehe er zu demfelben berufen wurde, 

Es war der Fürft Wenzel Liechtenflein. Aus eigenem An— 
triebe und aus — eigenen Mitteln errichtete er eine Artilleriefchufe auf 
einer feiner Herrfchaften und es ift fein Märchen, daß achtzig Kano— 
niere, welche der Fürft mit der Eilpoſt feinem Heere nachſenden ließ, 
wefentlich zu dem Siege bei Piacenza beigetragen haben. Heutzutage 
würde ein folher Sukkurs allerdings ohne Bedeutung fein, aber bei 
der geringen Stärke der beiden Heere und bei dem fühlbaren Mangel 
an Geihüßbedienungsperional konnte die unerwartete Mitwirkung von 
achtzig gründlich ausgebildeten und allfeitig verwendbaren Artilleriften 
immerbin einen Ausfchlag geben. In fpäterer Zeit, nachdem der 
Fürft die Regierung feines Ländchens und damit bie reichen Befigun- 
gen feines Haufes übernommen hatte, that er für die Berbefferung 
der ihm andertrauten Waffe faft die Hälfte aus eigenen Mitteln. 
Welche Berdienfte fih der Fürft um die Berbefferung des Artillerie= 
materiald erwarb und wie er namentlich ein genau proportionirtes 
Geſchützſyſtem ſchuf, wie ein folhes vor ihm in feiner Artillerie be— 
ftanden hatte, gehört nicht in den Bereich dieier Studie, Es wurde 
fhon mehrmals behauptet, daß Fürft Liehtenfein Alles für das 
Material, Graf Eolloredo aber Alles für das Perfonal gethan habe. 
Diefer Ausfpruch iſt nicht unrichtig, darf aber durchaus nicht falfch 
ausgelegt werden, Im Gegentheile begann Liehtenftein die Or— 
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ganifation auch der Artillferietruppe mit allem Eifer und die Grund- 
züge diefer Organifation waren fo rihtig, daß wir fie noch jegt be— 
wundern müffen. Leider war es dem Fürften nicht vergönnt, fein 
Wert zu vollenden, Seine Nachfolger (F.:M. Fürft Kinsty, 3.-3.-M. 
Baron Rouvroy und vorzäglih der F.“M. Graf Eolloredo- 
Wallſee) pflegten zwar ihr Korps mit aller Sorgfalt und Liebe, aber 
fie führten den begonnenen Bau nicht nur nicht weiter, fondern bes 
feitigten mande Einrichtung, welde in der Folge vom größten Nußen 
gewefen wäre, und überhanpt hatte ihre Sorge mehr der Ueberwachung 
des Details, mehr der Ausbildung des einzelnen Mannes und ber 
Beförderung des Wohlergehens deffelben, ald dem Ganzen und Großen 
und dem Streben, die geſammte Artilferiewaffe als ſolche auf eine 
höhere Stufe zu heben, fich zugewendet. Demungeachtet verdienen bie 
Beftrebungen auch diefer Männer unfere volfte Anerkennung. Denn 
höchſt wahrfcheinlich wären ihre Reformbemühungen, wenn fie an folche 
auch gedacht hätten, dur bie traurigen Geldverhältniffe des Staates 
vereitelt worden; hätte dann auch jene bewundernswerthe Disziplin 
und gründliche Ausbildung der einzelnen Artilleriften gemangelt, fo 
würde der Zuftand der öfterreichifchen Artillerie ein unendlich troftlofer 
geworden fein. 

Wendete auch Fürſt Ütechtenftein feine befondere Sorge und 
große Summen den Scieß- und anderen Berfuhen — zumeift auf 
bem Hebungsplage bei Moldau-Thein in Böhmen — und der von ihm 
in Angriff genommenen Schöpfung eines vollkommen geregelten und 
originellen Artillerieſpſtems zu, fo arbeitete er auch gleichzeitig an dem 
Entwurfe einer neuen Organifation der Artillerietruppe und bereite 
1757 trat diefe Organifation ins Leben. 

Das gefammte Artilferieperfonal wurde in die „Feld- und Haus— 
artillerie‘‘, das „Zeugamt‘, die „Roßpartei‘, und das „Proviant- 
und Zahlamt” cingetheilt, Die erfiere befand aus 6 Brigaden zu je 
2 Bataillonen zu 4 Kompagnien, Eine Kompagnie zählte einen Haupt« 
mann oder Kapitainfieutenant, 2 (fpäter3) Subalternoffiziere, 1 (fpäter2) 
Dberfeuerwerter, 3 Feuerwerfer, 2M Korporale und Bombardiere, 75 Ober- 
und eben fo viele Unterfanoniere. Der Stand der Kanoniere und Unter- 
offiziere wurde jedoch wiederholt geändert. Diefem Perfonal war bie 
Bedienung der Feld» und Belagerungsgeſchütze ausſchließlich zu- 
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gewiefen, für den Dienft in den Fefungen und Laboratorien wurben 
jedoch Handlanger von der Infanterie aufgenommen, über welche eine 
enifprechende Zahl von Chargen und verläßlihen Kanonieren die Auf» 
fiht führte. Aus diefen Dandlangern, welde in fpäterer Zeit mehr- 
mals in eigene Kompagnien und Bataillone zufammengezogen wurben, 
wurden die Abgänge bei den Brigaden erfegt. Neichte man damit 
nicht aus, fo fand den werbenden Artilferieoffizieren die Auswahl aud 
den Snfanterieregimentern frei. Unter den Grenadieren durfte jedoch 
nicht refrutirt werden. inzelne junge Leute aus dem Civilftande 
wurden, befonders wenn fie einige Bildung befaßen, oder eines Dand« 
werts fundig waren, ald Freiwillige aufgenommen, im Allgemeinen 
aber vermied man bie direfte Refrutirung oder Werbung. Der Dann 
follte fhon Soldat fein und nunmehr nur noch als Artillerift aus— 
gebildet werden. Auch hielt man ſchon damals an dem Grundfaße 
feft, nur die Deutfchen und Slawen zum Dienfte bei der Artillerie zu 
verwenden, Doch dienten aud viele Ausländer in der öfterreichifchen 
Artillerie. Es waren diefe Ausländer aber faſt durchaus Männer, 
welche ſich durch ihre hervorragenden Talente augzeichneten. Liech— 
tenflein befaß die Gabe, das wahre Talent aufzufinden und 
an feinen geeigneten Plaß zu ftellen, in einem befonderen Grade unb 
es liegt darin ein großer Theil feines Verdienſtes und zugleich die 
Erflärung ber unter feiner und feiner Nachfolger Leitung oft fo über- 
rafchenden Leiftungen der öfterreichifchen Artilferie. Schröder, ein 
armer Student aus Brandenburg, Gribeauval, ein franzöſiſcher 
Glücksſoldat, der Staliener Guadio, die Wallonen Rouvroy und 
Ehaftel, Bega, ein krainifcher Bauernfohn, der Genfer Eallot, 
Unterberger, Bernfopf, Reisner, Schuhay, Chaftel und 
Andere, welche von dem Fürften für den Dienft der öfterreichifchen 
Artillerie gewonnen oder bafür ausgebildet wurden, bildeten einen 
Verein von Genie, Wiffen und Thatkraft, wie ihn feither wohl feine 
Artillerie befeffen hat und mit Necht hat der Name einiger diefer 
Männer nicht nur im Kreife der eigenen Armee, fondern in der ge— 
bildeten Welt überhaupt eine bleibende Berühmtheit erlangt. Wien, 
Prag und Budweis in Böhmen waren die Hauptftationsorte des neu— 
gebildeten Artillerielorpe und es befand fih im Anfange au die all» 
gemeine Artilferiefchule in dem letztgenannten Orte, in deſſen Nähe 
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ein ungeheures Depot der Feldartillerie angelegt wurde, welches im 
Laufe der Zeit die Entſtehung einer ganzen Ortiſchaft veranlaßte. Bald 
darauf wurde jedoch das Schulmwefen reorganifirt. Sn den Stationen, 
woſelbſt fih eine oder zwei Brigaden befanden, wurden Schulen zur 
Ausbildung der Unteroffiziere und Bombardiere, in Wien aber eine 
höhere Lehranftalt, welche eine ganz kurze Zeit den Namen „Artillerie= 
Lyeeum“ führte, errichtet. Die Hauptgegenflände waren die eigentliche 
Artilleriewiffenichaft, zunächſt Mathematik, Linearzeichnung und Be- 
feftigungsfunft, dann Geographie und Geſchichte, Naturwiſſenſchaften, 
außerdem lateiniſche und franzöſiſche Sprache, Fechten und Reiten. 
Die Zahl der Jahrgänge war in der letzten Zeit auf vier feſtgeſetzt. 
Die unobligaten und jene Gegenſtände, für welche ſich in der Artillerie 
noch feine tüchtigen Lehrer gefunden hatten, mußten die Frequentanten 
an der Wiener Univerfität hören. 

Das Zeugamt beftand aus Offizieren aller Grade und aus 
Handwerkern der verfchiedenften Art, welche gleich den übrigen Artilfe- 
riften uniformirt und militairifh organifirt waren, jedoch nit den 
ihrer Löhnung und Dienftverrichtung entſprechenden Unteroffizierdgrad 
befleideten, fondern DObermeifter, Meifter, Gefellen, Dandlanger und 
Lehrlinge unter Beifeßung des betreffenden Handwerkes genannt wur- 
den. Sp gab es Schlofferobermeifter, Büchfenfohäfter, Binder: 
ledrlinge u. dgl. Diefe Benennungen wurden erſt mit der Organi- 
fation vom Jahre 1854 befeitigt. Das Zeugamt hatte bie Herftellung 
und Inftandhaltung des Artilleriematerial® und eines Theiles der 
übrigen Armeebedürfniffe (Feuergewehre und blanfe Waffen) über fich 
und war in ungleiche, dem örtlichen Bedarfe entiprechende und meiſtens 
in den größeren Artillerieftationen garnifonirende Abtheilungen ge— 
gliedert, Im Kriegsfalle wurden einige Abtpeilungen mobilifirt und 
den Munitions- und Belagerungsparks beigegeben. 

Die „Roßpartei’ war mit dem Zeugamte in einen Körper 
vereint, Der Grund diefer fonderbaren Zufammenftellung dürfte in 
dem Umftande zu fuchen fein, daß auch alle Sättel, Beihirrungen, 
Dufeifen 20, der Urtilleriebefpannungen von den Handwerkern bee 
Zeugamtes erzeugt und gemeinfchaftlih mit den übrigen Artilferie- 
bedürfniffen aufbewahrt wurden. Bis vor wenigen Jahren beftand in 
Moldau⸗Thein ein großes „Buhrwefens-Material-Depot”. Die von 
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diefer Anftalt benußten Gebäude rührten zum Theil noch aus ber 
Liechtenfteinfchen Periode ber, in welcher fie als Artilleriedepots ge- 
dient hatten. 

Die Roßpartei beftand aus den Belpannungen ber Felbbatte- 
rien.- Sie bildete zwar eine befondere Truppe, hatte ihre eigenen 
Offiziere, bildete aber gleichwohl einen integrirenden Theil der Feld- 
artillerie, für deren Dienft fie ausfchließlih beffimmt war und wofür 
fie ſich ſchon im Frieden vollftändig einüben mußte; ihre Unterabthei- 
lungen garnifonirten gemeinfhaftlih mit den Forrefpondirenden Ab- 
theilungen der Artilfertebrigaden und endlich waren ihre Befehlshaber 
den Kommandeurs der Brigaden, Bataillone und Kompagnien, welchen 
fie zugewiefen waren, unterorbnet. Es war allo von einem hemmen— 
den Dualidınus Feine Rede und wir finden in diefer Organifation 
ganz die Grundzüge des heutigen Batterieiyftems, freilich in einem 
den damaligen Berhältniffen entfprechenden Zuftande, In mander 
Beziehung mochte fogar ein Batteriechef der damaligen Zeit gegen 
einen feiner heutigen Kameraden im Bortheile fein, da ihm die Be- 
fpannung feiner Batterie vollfommen zur Dispoſition Nand, er aber 
für felbe nur mittelbar verantwortlich war und fih mit den Details 
ihrer Leitung nicht zu befaffen brauchte, er fomit feine ganze Sorge 
und Aufmerffamfeit der artilleriftifhen Ausbildung feiner Batterie 
widmen fonnte. Uebrigens fonnten die Offiziere der Brigade zu den 
Beipannungen und umgefehrt talentirte und entſprechend vorgebilvete 
Offiziere der letzteren zur Seldartillerie überfegt werden und es finden 
fi Andeutungen, daß die Befpannungsmannfcaften in der Geſchütz- 
bedienung geübt werden mußten. Die Munitions- und Belagerungs— 
parfe wurden von dem Arıneetrain befpannt, auch wohl gedungenen 
Fuhrleuten überlaffen, Die Führer der Artilleriebefpannungen wur» 
den — felbfi in der Dienſtſprache — „Stüdfnehte”, die Mann- 
fchaft des Armeetrains aber „Fuhrknechte“ genannt. Sie wurden 
durch direkte Refrutirung aufgebracht, zählten aber nicht zu dem im 
Kriegsfalle irgend einer Provinz zugemeflenen Refrutenktontingent. 
So hatte z. B. Böhmen vor dem Beginne des bairifchen Erbfolge 
frieges zur Ergänzung der faiferlihen Armer, „infoweit die Werbung 
bei den Reihsftänden nicht ausreichen würde, und ungerechnet die 
Fuhr- und Stückknechte“, über 10,000 Refruten zu ftellen. 
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Das Proviant- und Zahlamt war bie Adminiftration ber 
Artillerie. Ganz gefondert von der übrigen Artillerie und aus fpeziell 
für das Rechnungsfach gebildeten Männern beftehend, hatte es vor 
den in kurzer Zeit an feine Stelle tretenden Berwaltungsbranden ber 
Garnifonartilleriedifirifte und des Feldzeugamtes viele Bortheile vor- 
aus. Der Offizier fonnte fih ungeflört mit der Ausbildung in dem 
rein artifleriftifchen Face befaffen und er fam, was noch höher. an 
zufchlagen war, nicht in Berührung mit jenen, felbfi bei der größten 
Ehrenhaftigkeit beider Theile bedenklichen oder mindeſtens dem Gefühl 
des wahren Berufsfoldaten widerfirebenden Gewerbs- und Handele- 
geichäften, da er mit Lieferanten, Babrifanten, Käufern und Verkäufern 
Nichts zu thun hatte. Dabei war durch eine fehr zwedmäßig aus— 
gefonnene Trennung der einzelnen Zweige dieſer Adminiftration für 
eine wohlfeile und für die meiften Fälle genügende gegenfeitige Kon» 
trofe geforgt. 

Auch die Adjuftirung der Artillerie wurde vollftändig geändert. 
Die Artilleriften erhielten num rebfarbige Röde mit rothen Kragen 
und Auffchlägen, weiße Hofen und rehfarbige Kamaſchen, an deren 
Stelle fpäter fhwarze Kamafhen und hohe Stiefel traten. Die Ka- 
noniere und Korporafe trugen rebfarbige, die Feuerwerker und Offi— 
ziere aber rothe lange Weflen. Als Kopfbededung diente der damals 
allgemein üblide Dreimafter, welcher bei den Kanonicren mit einem 
weißen Bande, bei den Unteroffizieren und Offizieren mit einer ſchma— 
fen oder breiten Golttreffe eingefaßt war. Die Seitenwaffe, ein 
furzer, frummer Säbel in Leverfcheide, wurde von den Kanonieren 
und Korporalen an einem weißledernen Bandolier, von den Feuer: 
werfern und Offizieren an einer breiten Koppel um den Leib getragen. 
Letztere trugen überdieß ein großes fpanifhes Rohr mit meffingenem 
Schuh und elfenbeinernen Knopfe. Die Generale trugen die ge— 
wöhnliche Generalsuniform: weißer reih mit Gold gefticdter Rod, 
rothe Hofen und Weſte. Nah der Errichtung der Artillerieregimenter 
durften diejenigen Generale, welche Inhaber sines Regiments waren, 
fih der Oberflenuniform deſſelben betienen, Eine eigenthümfidhe, aus 
no früherer Zeit ſtammende Einführung war es, daß die öſterreichi— 
fen Artilleriften feinen — Schnurrbart tragen durften. Diefe Ber 
flimmung blieb bis 1848 in Kraft. 
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Sprit fhon eine nur flüchtige Betrachtung für die Vortrefflich- 
keit diefer Organifation, fo muß der praftifhe Werth derſelben aus 
dem Umftande erfannt werben, daß fie mitten in einem ganz Europa 
auf das Tieffte erfchütternden Kriege ind Leben gerufen und vollftändig 
durchgeführt wurde, während der ganzen Dauer dieſes Krieges allen 
Anforderungen entſprach und daß auch nach Beendigung des Krieges 
(den Friedensfchlüffen — zumal nad nicht glüdlich geführten Kriegen — 
pflegen die Reformen in endlofer Zahl zu folgen) das Bedürfniß nad 
einer Reform fih nicht fühlbar machte. Erft nach dem Tore des 
Fürften wurden bedeutende Veränderungen durchgeführt, doch hatte er 
biefelben zum Theile felbft vorbereitet, wenn fih auch jegt nicht mehr 
ermitteln läßt, was von ihm und was von feinen Nachfolgern 
herrührt. 

Noch bei Lebzeiten des Fürſten waren je zwei Brigaden verſuchs— 
weiſe in ein Regiment zuſammengeſetzt worden. Nun wurden definitiv 
3 Feldartillerie-Regimenter zu je 16 Kompagnien errichtet und das 
Brigadefyftem wurde gänzlich beleitigt. Das Regiment war jedod 
nur ein adminiftrativer Körper und die von diefer Zeit an öfter vor« 
fommende Benennung Bataillon wurde nur in Garnifonen und bei 
Paraden, wenn große Artillerieabtheilungen zu Fuß und ohne Ge- 
fhüge ausrüdten, gebraudt. Der Stand der Korporale, Ober: und 
Unterfanoniere bei den Kompagnien wurde vermehrt und gleichzeitig 
erhielt jede Koinpagnie einen Feldwebel, welder die Rechnungsgeſchäfte 
zu führen hatte, Dagegen wurden die bisher bei den Kompagnien 
eingetheilten DOberfeuerwerfer, Beuerwerfer und Bombardiere aus— 
geſchieden und aus denfelben ein Bombardierkorps erridtet. Das— 
felbe zählte anfänglih 3 Kompagnien, wurde aber bald darauf auf 4, 
und nachdem man auch die Zahl der Regimenter vermehrt halte, auf 
5 Kompagnien gebradt. Kine Bombarbdierfompagnie beftand aus 
4 Offizieren, 60 Unteroffizieren, 2 Tambouren und 108 Bombardieren. 
Wien war die bleibende Station des Bombardierforps, welches die 
Hochſchule der Artillerie wurde und während feines achtzigjährigen 
Beftandes die beinahe ausſchließliche Pflanzfchule der Offiziere der 
öfterreichifchen Artillerie blieb. Kaifer Joſef H. ſchenkte den Anträgen 
des interimiftifchen General-Artilleriedirektors F.«M. Fürften Kinsky 
und deffen Nachfolger, dem Freiherrn v. Rouvroy, das geneigtefte 
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Gehör, und dotirte das Bombarbierforps mit einer feltenen Munificenz, 
Das Bombarbierforps hatte aber damald auch weit mehr Achnlichkeit 
mit den in eigens gemietheten Häufern wohnenden Genoflenfchaften 
der Fellows an den englifchen Univerfitäten, als mit einer heutigen 
Militairalademie oder gar mit einer gewöhnlichen Truppe. Außer 
den bereite von Liechtenftein angeftellten Lehrern wurden nene aus 
dem In» und Auslande berufen, eine Bibliothef wurde gegründet und 
die zahlreichen Hörfäle wurden mit den ausgiebigfien Berfuchsbehelfen 
und Lebhrmitteln ausgeflattet. Der Efementarunterricht wurde den 
Kanonieren bei den Rompagnien der Regimenter ertheilt. Die Fleißig— 
fien und Begabteren mußten einen einjährigen Lehrfurs durchmachen, 
worauf fie entweder zu Unteroffizieren befördert oder in das Bom- 
bardierkorps überfeßt wurden. Dort wurden fie — je nad der Menge 
der offenen Stellen und nad ihren Bortichritten in den Studien zu 
Feuerwerkern befördert. Der DOberfeuerwerfer mußte den vierjährigen 
Lehrkurs abfolvirt haben, und wurde, wenn er durch einige Jahre fid 
in den verſchiedenen Dienftzweigen der Artifferie mit Erfolg hatte ver- 
wenden laffen, als Offizier in ein Artilferieregiment eingetheilt. Nur 
befonders ausgezeichnete Offiziere der Artillerieregimenter wurden zu 
dem Bombardierkorps überfeßt, bezogen dortſelbſt, weil ſie faft ohne 
Ausnahme mehrere Lehrgegenflände übernehmen mußten, namhafte 
Zulagen und wurden auch bei Beförderungen berüdfictigt. Ueber- 
haupt hielt man zu jener Zeit den Gruntfaß der Anciennetät nicht 
firenge feft und es fonnten Männer, welche ſich durch ihr Wiffen, ihre 
Erfindungsgabe oder durch ihre Tapferkeit auszeichneten, ziemlich raſch 
empor fommen, Auch wurden junge Leute von Bildung direkt in 
das Bombarbdierforps aufgenommen und durch die Ernennung zu Ka— 
detten noch rafher vorwärts gebradt. Im Falle eines Krieges wur— 
den bie Unteroffiziere und Bombardiere nah Bedarf wieder den Re— 
gimentern zugetheilt und es erlitt, da man zuerft Diejenigen, welche 
ihre Studien bereits vollendet hatten, oder von benfelben wegen ihrer 
geringen Befähigung ausgeſchloſſen worden waren, abgehen ließ, der 
Unterricht nur in feltenen Fällen eine bedeutende Unterbredung. Da 
man die Regimentsgefchübe beibehielt, fo mochte die verhältnißmäßig 
geringe Zahl der Oberoffigiere der Artillerieregimenter vollfommen 
ausreihen und es blieben die Individuen des Bombardierkorps für 
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den Belagerungs- und Feſtungsdienſt bisponibel. Die wirklich aus— 
gezeichneten Leitungen der öfterreichifchen Artillerie bei mehreren Be— 
lagerungen jener Zeit waren hauptfächlih diefem Umftande zugufchrei- 
ben. Diefes war der Fall bei Dubiga, Balenciennes, Belgrad und 
Goni, vor welchen Pläßen ein großer Theil des Bombardierkorps zur 
Thätigfeit fam, fo daß faft alle Gefhüße nur voñ trefflih ausgebil— 
deten Artilleriften bedient wurden. Uebrigens wurden beim Ausbruce 
eines Krieges ebenfalls Handlangerfompagnien und Bataillone er— 
richtet. Bei den in den folgenden Jahren wiederholt nöthig gewor— 
denen Errichlungen neuer Artillerie-Abtheilungen bildeten diefe Hand— 
langer gewöhnlih den Kern, um welden fih die neue Truppe 
formirte, 

Dagegen wurde die Roßpartei als folhe gänzlich aufgelöfl, ihre 
Mannihaften und Pferde wurden dem allgemeinen Armeetrain ein= 
verleibt und diefer hatte nunmehr die Beſpannung fämmtlicher Ge— 
fhüge und Artilleriefuhrwerke beizuftellen. Die traurigen Folgen diefer 
Mapregel traten damals, da es noch Regimentegefhüße und eine 
Referveartilferie gab, noch weniger als in dem Verlaufe der fran— 
zöfifchen Kriege zu Tage. 

Das Zeugamt blieb in Bezug auf feine Stärke und Dislocirung 
ziemlich unverändert, doch kamen mehrere ihm zugemwiefene Dienft- 
zweige in den Reffort der Garnifonartilferie, welche um diefe Zeit aug 
den Reften einiger unter verfchiedenen Benennungen noch bier und da 
übrig gebliebenen Artillerie-Beteranen- und Invaliden-Abtheilungen, 
aus den zum Felddienfte nicht mehr geeigneten Individuen der Ar— 
tillerieregimenter und aus einem Theile des Perfonals des Proviant- 
und Zahlamts errichtet wurde, Die letztgenannte Branche wurde ganz 
aufgelöft. Die Garnifonsartillerie zerfiel in Diftrifte, welche gewöhn— 
lich in den Provinzialhauptſtädten flationirt waren und in den Feſtun— 
gen der betreffenden Provinzen enifprechende Filiale unterhielten. 
Im Falle eines Krieges mußten die Garnifondartilleriften an der Ber- 
theidigung der Feftungen Theil nehmen, außerdem war ihnen die Auf- 
bewahrung fämmtlicher Artillerievorräthe und die Erzeugung einiger 
der wichtigſten Gegenflände übertragen. Die Pulver» und Salpeter- 
fabrifation, fowie der Berfchleiß diefer beiden Artikel, die große 
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Wiener Gewehrfabrik, fowie die Geichüßgießerei und das Bohrwerk 
wurden der Garnifonsartiflerie überwiefen. j 

Die taktifche Gliederung der Artillerie ließ faft Alles zu wünfchen 
übrig und es beſtand beinahe nur Über die Zahl der Bedienungd« 
mannfchaft der einzelnen Geſchütze eine befiimmt ausgeſprochene Norm, 
In allen andern Fällen war den „Umfländen und dem Ermeffen des 
Artilleriedireftors‘ ein weites Feld geöffnet, Zur Bedienung ber 
Negimentsgefhüge wurden ein Unteroffizier jedem Bataillon (früher 
befand fih bei einem ganzen Regimente nur ein Artillerieunteroffizier) 
und zwei bis drei Kanoniere jedem Gefhüß zugetheilt, für die minder 


„wichtigen Berridtungen wurden Dandlanger aus dem Stande bir 


Truppe ausgewählt, Die übrigen Feldgefhüge bildeten die Reſerve— 
artillerie und wurden zwar in Batterien eingetheilt, doch befaß nicht 
nur das Perfonal derfelben feinen beftiimmten Etat, fondern e8 war 
fogar die Zuſammenſetzung nah Zahl und Gattung der Gefchüge 
böchft ſchwankend. Diefes war nicht nur in dem bairifchen Erbfolge- 
kriege, fondern auch in dem ZTürfenfriege der Fall, Die Beipannung 
ftand nur während des Marfches oder Gefechtes unter den Befehle 
des Artillerieoffigierd. Die Fuhrwerke der Munitiongreferven und des 
Belagerungsparfes wurden auch jetzt noch häufig mit requirirten oder 
gedungenen Pferden befpannt. 

Mit Colloredos Amtsantritte begann eine neue Periode, welche 
als die Glanzepoche der öſterreichiſchen Artillerietruppe betrachtet 
werden kann, wenn auch die von Teßterer erreichten Erfolge nicht 
immer genügend benußt wurden und die Fortichritte der Artillerie- 
technif etwas mehr hätten berüdfichtigt werden fünnen, Es wurde 
zwar feine durchgreifend neue Drganifation gefchaffen, aber die Zufäße, 
wodurd man mande lüdenhafte Inftitutionen ergänzte und verbefferte, 
die die vollfländige Ausführung des befiehenden Syſtems betreffenden 
Maßregeln und vor Allem die faft beifpiellofe Strenge und Aufmerf- 
famfeit, womit die gewiffenhaftefte Erfüllung aller, ſelbſt der unbedeu— 
tendften Anordnungen und Borfchriften überwacht wurde, fowie endlich 
auch die Sorgfalt, mit welcher das materielle Wopibefinden felbft des 
gemeinen Dannes zu fördern geftrebt wurde, machten die öfterreichiiche 
Artillerie zu einer eben fo vortrefflichen als durd ihre Originalität 
bemerfenswertpen Truppe, deren Werth derjenige, welcher den in den 
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übrigen Baffengattungen oder in anderen Armeen herrſchenden Geift 
zum alleinigen Maßftabe nahm, freilihd nur unvollflommen zu beur« 
theilen verftand. Dabei muß man bedenken, daß diefe Zeit der Aus— 
bildung des öfterreichifchen Artilleriekorps in eine dur einen fort» 
dauernd unglüdlich geführten Krieg und die beifpiellofefle Finanznoth 
bezeichnete Periode fiel. — 

Die großen Berlufte während des vom Jahre 1792 an mit ge- 
ringen Unterbrechungen fortgeführten Krieges, die in demſelben fid 
entwidelnde neue Taktit und die fortwährende Bermehrung der ge— 
fammten öfterreigifchen Armee führten zu einer bedeutenden Erhöhung 


des Standes der Artillerie. Dazu kam noch der Umftand, daß die, 


einzelnen Reihsftände und die italienischen Bundesgenoflen, auf welde 
man beim Beginne des Krieges fih geftüßt hatte, fih zurüdzogen 
oder von dem Feinde zur Unthätigfeit gezwungen wurden, wogegen 
die Ruffen und Engländer, welche in den fpäteren Kriegen mitwirften, 
aus nabeliegenden Gründen nur mangelhaft mit Artillerie verfehen 
waren, Defterreich alfo gewiffermaßen für diefelben das Fehlende bei— 
fielen mußte. Zuerſt fuchte man durch wiederholte Vermehrung der 
Unteroffiziere und Kanoniere bei den einzelnen Artillerie- und Bom— 
bardierfompagnien fih zu helfen, dann fügte man jedem Regimente 
zwei neue Kompagnien zu und errichtete wiederholt mehrere Hand— 
langerfompagnien, welche 1799 in ein eigenes Artillerie-Dandlanger- 
forps, deffen Stärke übrigens fehr gewechfelt zu haben fcheint, zu« 
fammengezogen wurden. 

Nun wurde die Regimentsartillerie gänzlich abgeichafft, nachdem 
man fhon in den legten Kriegen wiederholt die den Bataillonen eines 
Infanterieregiments zugetheilten Gefüge in eine Batterie zufammen- 
geftellt und legtere mit einer entiprechenden Zahl von Artillerie-Unter- 
offizieren verfehen hatte. Dadurch wurde eine abermalige Bermebrung 
der Artillerie bedingt. Man errichtete demnah im Jahre 1802 in 
Budweis aus den Reſten des Handlangerforpse, aus den in der Ge— 
ſchützbedienung etwas geübten Leuten der Infanterie und aus ſechs 
Kompagnien der beftehenden drei Artillerieregimenter ein viertes Re— 
giment. — Auch wurde der Stand des Bombardierkorps etwas erhöht. 
Im Zahre 1805 wurden fämmtliche Artillerieregimenter wieder auf 
18 Kompagnien gebradt, Bei der Errichtung der Landwehr (1808) 
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wurde bie Artillerie nicht berührt, Zwar blieben die Artilleriften, 
wenn fie ihre vierzehnjährige Liniendienftzeit vollendet hatten, gleich den 
übrigen Fonffribirten Soldaten zum Dienft in der Landwehr verpflich- 
tet, doch mußten fie dann ald — Gemeine bei der Landwehrinfanterie 
einrüden, mochten fie auch in der Artillerie was immer für Charge . 
beffeivet haben, da ein eigener Artilferiesfandiwehrkörper nicht beftand, 
Es war daher ganz begreiflih, daß nicht nur der Kanonier oder Unter- 
offizier gerne noch einige Jahre über die gefeßliche Zeit bei der Truppe 
verblieb, um dadurch der Landwehrverpflichtung zu enttommen, fondern 
daß auch die Negimentschefs der Artillerie im wohlverftandenen In— 
tereffe ihrer Truppe die ausgediente Mannſchaft zum Berbleiben zu 
bewegen firebten. Die bei den übrigen Truppen abgefchaffte lebens— 
länglihe Kapitulation wurde daher bei der Artillerie für Freiwillige, 
welche fih gegen ein erhöhtes Handgeld dafu bereit fanden, beibehal- 
ten. Die den Konffribirten der italienifchen Provinzen zugeftandene 
achtjährige, fowie die für Ungarn beſtehende zehnjährige Kapitulation 
fam bei der Artillerie niemals zur Geltung, indem diefe Waffen- 
gattung fh nur aus den deutich = Öfterreichifchen Provinzen und aus 
Galizien refrutirte und, wenn ausnahmsweiſe einige Ungarn oder 
Staliener angeworben wurden, fich diefelben zu einer vierzehnjährigen 
Dienfileiftung verpflichten mußten. 

Der Krieg von 1809 machte mehrere Neuerridtungen bei der 
Artillerie notpwendig. Doch kamen diefelben nur theilweife zur Aus— 
führung und wurden in Folge der nach dem Frieden eintretenden all 
gemeinen Reduktion wieder ſiſtirt. Die öſterreichiſche Artillerie zeich- 
nete fih übrigens in diefem Kriege ganz befonderd aus und ihr 
Wirken in der Schlacht bei Aſpern zeigt und, daß wenigftens der auch 
durch feine anderweitigen Leiftungen ausgezeichnete Barın Smola 
die richtigen Grundſätze der Artillerietaftif erfannte und feine Waffe 
in eben der Weife, wie e8 Napoleons vortrefflichfte Artillerie 
generale thaten, zu verwenden wußte, Um dieſe Zeit geſchahen die 
erftien Berfuhe mit den von dem Major B. Anguſtin nach Oefter- 
reich gebrachten Kriegsraleten, doch fam die bereits damals projeftirte 
Errichtung eines eigenen Raketenkorps erft 1815 zur Reife, Diefe 
Truppe erhielt den Namen „Beuerwertstorpe”, ſchien aber an— 
fänglih gar nicht zu der übrigen Artillerie gerechnet zu werden und 
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erhielt fogar eine ganz eigene Adjuftirung*). Erſt fpäter wurde das 
Feuerwerkskorps der Artillerie als ein integrirender Theil derſelben 
einverleibt. Sein Stand wurde von 2 auf 3, dann auf 4 und endlich 
auf 5 Komyagnien erhöht, ſank dann wieder auf 4 und ſelbſt 3 Kom— 
pagnien herab, big er endlich bei 41/a Kompagnien durch längere Zeit, 
nämlich bis 1848 fliehen blieb. Es ging dem Raketenweſen ähnlich fo 
wie in neuerer Zeit der Schießwolle. Je nach dem lepterzielten Er— 
folge und nach dem Anſehen, deſſen fih der Ehef des Rafetenwefeng 
im Augenblide erfreute, wurde leßtered entweder big in den Himmel 
erhoben oder als eine gänzlich lebengunfähige Schöpfung erklärt und 
das Feuerwerkskorps bald übermäßig verftärtt, bald mit der gänzlichen 
Auflöfung bedroßt. 

In den Feldzügen der Jahre 1813 — 1815 hatte man dur Er- 
höhung des Etats der eimelnen Kompagnien, durch Vermehrung der 
Zapf derfelben und durd Errihtung von Dandlangerabtheilungen dem 


*) Das Feuerwerkskorps erhielt grüne Röcke und Pantalons mit 
rotbem Befage, Tſchakos und weißes Niemzeug, fo daß die 
Leute cher einer Schügentruppe anzugebören fchienen. Die 
Artillerie trug dagegen feit 1805 rebfarbige furze Fracks 
mit rotben Auffchlägen, weiße Hoſen, Knieftiefel und ſo— 
genannte Gorfehüte mit langen aufrechtfiebenden Federftugen, 
Nach 1818 wurde das Feuerwerkskorps wie die übrige Artil- 
lerie uniformirt. Die Zöpfe wurden erft 1808 abgeidafft. 
Die Kanoniere, Korporale und Feldwebel trugen kurze Säbel 
am Bandoliere, die Freuerwerfer längere Säbel und die Offt- 
ziere Degen an einer fogenannten Hängfoppel. Der Hut der 
PBombardiere, Korporale und Feuerwerker war mit einer Gold= 
treffe, deren Breite ſich nah dem Grade richtete, geziert, wo— 
gegen die Offiziere und Oberfeuerwerfer einen Federhut trugen. 
Die Oberfeuerwerter und Feuerwerfer führten ſpaniſche Nöbre, 
die Korporale, Bombardiere und Kanoniere aber Hafelftöde 
mit einer um das eine Ende gefhlungenen feinen Lunte. Nach 
Colloredos Tode wurden bei ber Artillerie lange Capots 
und dreicdige Düte mit hoben Federbüfchen eingeführt, jedoch 
fhon nad wenigen Zahren abgefchafft und e8 wurde die vor» * 
befchriebene Adjufirung wieder eingeführt. Diefelbe wurde 
bis zum Jahre 1837 unverändert beibehalten, in weldem Jahre 
braune Uniformen (Fracks) mit rothen Aufichlägen und licht— 
blaue Pantalond mit rothen Streifen eingeführt wurden. Die 
Hüte wurden in ihrer bisherigen Form beibehalten, ebenfo die 
Röhre und Stöde, welche Ichtere nur von den Kanonieren und 
Bombartieren abgelegt wurden. Die Offiziere und Feuer» 
werfer erbielten Schleppfäbel in Stahlfcheiden, 
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immer fühlbarer werdenden Mangel an Artilleriften abzuhelfen verfucht, 
wurbe aber dadurch nur um fo fiherer davon überzeugt, daß die Stärke 
der Öfterreihifchen Artillerie unter allen Umfländen ungenügend fei, 
Sp wurde denn aus 8 von ben beftehenben Artillerieregimentern ge- 
nommenen Kompagnien und dem Dandlangerforps (welches feit diefer 
Zeit nicht wieder errichtet wurde) 1816 ein 5. Artillerieregiment er- 
richtet und 2 Jahre darauf wurden ſämmtliche Regimenter wieder auf 
18 Rompagnien gebradt. In den neugewonnenen Provinzen (Lom- 
bardei, Benedig, Tirol, Dalmatien, weftlihe Militairgrenze, unga- 
rifches Küftenland, Sftrien, Görz, Trieſt und Krain) wurden Garni- 
fonsartilleriviftrifte errichtet, das Feldzeuganıt wurbe verflärft und dag 
Bombardierforps erhielt bei der Erridtung des 5. Regiments eine 
5. Kompagnie. Diefe Organifation behielt die öſterreichiſche Artillerie 
bie zum Jahre 1848 bei, nur wurde dem Feuerwerkskorps fpäter eine 
Urbeitslompagnie beigefügt und 1841, ale auf Augufting Betreiben 
die Zünderfhlöffer zur Einführung famen, wurde in Wienerifh-Neu- 
ftadt eine eigene „Zünderfompagnie errichtet. Diefe Organi- 
fation, welche durch fo lange Zeit befand, nun aber fpurlog befeitigt 
worden ift, verdient eine etwas genauere Betrachtung. 

An der Spiße der gefammten Artillerie ftand die Generat-Artit- \ 
leriedireltion. Diefelbe beftand aus dem Generaldireltor (von 1818 
bis 1849 E. H. Ludwig), dem Adfutanten deffelben (einem höheren 
General), 1 Stabsoffizier, 1 Subalternoffizier und allenfalls 1 Unter- 
offizier, thatlfächlich alfo aus 4 bis 5 Perfonen. Auf den erften Blid 
muß diefe außerordentlich geringe Zahl überrafhen, auch wenn man 
erfährt, daß in ven Bureaus dieſer Behörde faſt nur Perfonal- 
angelegenhriten erledigt wurden. 

Indeſſen befand neben der Generaldireftion eine fa unabhängige 
Behörde — das ‚„Artillerie-Hauptzeugamt‘, welchem ein Feld— 
zeugmeifter oder mindeftens ein Zeldmarfchalllieutenant vorftand. Hier 
wurde Alles, was auf die Organifation der Artillerie, die Admini⸗ 
ration, das Material, Berfuche, Uebungen, Taktiſches und den Innern 
Dienfibetrieb Bezug hatte, fowie alle damit in Verbindung ſtehenden 
Perfonalien berathen und verfügt. Diefe Behörde war aus einer 
entfprechenden - jedoch nicht genau normirten Zahl von höheren umd | 
niederen Offizieren zufammengefept. Für die minder wichtigen Schre 
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bereien wurden verläßliche Unteroffiziere und Bombarbdiere verwendet. 
Das Bombardiertorpdg wurde als cin permanented Berfuhs- umd 
Prüfungstomitee betrachtet und es eriftirte, wiewohl man den Namen 
nicht gebrauchte, auch ein eigener Artillerierath, welcher aus den Chefs 
der in Wien befindlichen Artillerieanftalten oder den Bertretern der— 
felben befand und fo vft ed nötbig erfchien, berufen wurde. Auch 
fanden die Chefs einiger dieſer Anftalten unter dem unmittelbaren 
Befehle des Artilleriedireftord und hatten nur bemfelben perſönlich 
Rechenſchaft und Bericht zu erftatten. Außerdem amtirte noch eine 
halb dem Hoffriegsrathe, halb der Artilleriedireftion unterfiebende 
Adminiſtrations- und Kontrollbehörde, welche faft ausichließlih ans 
Civilbeamten befland. Das Perfonal der Artilleriedireftion war alfo 
nur die Suite oder die Adjutantur des Generaldirektors und mochte 
dann immerhin genügen. 

Die Artilferietruppen in den einzelnen Provinzen unterflanden 
dem Befehle von Brigadieren Geueralmajore oder Feldmarſchall— 
lieutenants). 

Die Stationen diefer Brigaden waren Wien, Prag, Graf, 
Olmütz, Peſth und Mailand. In Wien war auch ein Divifionair. 

f Der Artilleriedirektor in Mainz war ebenfalls ein General, fowie fi 
auch an der Spige des Nakrtenweiene ein General befand, 

Das gefammte Artillerieforps zerfiel in folgende felbfiftändige, 
d. h. unter den Befehlen eines Stabsoffiziers ſtehende und einen für 
fih abgeſchloſſenen Körper mit eigener Adminiftration bildende Trup- 
penabtheilungen : 

a) das Bombardierlorpe, b) 5 Artillerieregimenter, e) dag Feuer- 
werkskorps mit feinen technifchen Anftalten,. d) das Artilleriefeldgeug- 
amt, e) der Wiener Garnifong-Artilleriediftrift, als deſſen Theile nach— 
folgende im Mebrigen ganz felbfiländige Anftalten zählten: f) die Ge- 
wehrfabrit, fowie die Pulver- und Salpeterverwaltung und g) die 
Geſchützgießerei und Geſchützbohrerei, h) 13 Garniſonsartilleriediſtrikte 
in ben Haupiſtädten der verfchiedenen Provinzen. Die unter a—d 
bezeichneten Truppen wurden zur Feldartillerie gerechnet. 

Der Stab des Bombardierlorps und die zu denifelben gehörige 

(Bevermertensine zählten: 
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1 Oberft ald Kommandant, 2 Majore für den gewöhnlichen Dienft, 
1 Major ale „Profeffor Matheſeos“, 1 Major und Oberfeuer- 
mwerfsmeifter, 1 Hauptmann Oberfeuerwertsmeifter, 6 Oberlieutenante 
oder Rapitainlieutenants als Feuerwerksmeiſter, Hauptmann=-Aubitor, 
1 Dauptmann-Rehnungsführer mit 3 Fourieren, 1 Lieutenant oder 
Dberlieutenant als Adjutant, 1 Regimentsarzt, 1 Oberarzt, 1 Unter: 
arzt, 1 Profoß, 1 Korpstambour, 30 Kadetten. Diefelben wurden 
jedvodh den Kompagnien zugetheilt und verrichteten dafelbft den Dienft 
der Feuerwerker. 

Jede der 5 Kompagnien zählte: 

1 Hauptmann, 1 Oberlieutenant, 2 Lieutenants, 24 Oberfeuer- 
werfer, 36 Feuerwerfer, 2 Zamboure, 120 Bombardiere und 4 Fourier- 
fhügen und Privatdiener (Offiziersburfche). 

Die Artillerieregimenter hatten zwar auch Generale oder Prinzen 
ale Inhaber, wurden aber nicht, wie es bei der Infanterie und Ka— 


vallerie noch jetzt geichieht, nach dem Namen diefer Inhaber, ſondern 


meiſtens nur nach ihrer Nummer benannt. Die einzelnen Kompagnien 
wurden dagegen nicht felten nad) ihren Hauptleuten benannt. 
Der Stab eines Artillerieregiments zählte: 


) 


4 Ober, 1 DOberftlieutenant, 3 Majore, 1 Auditor (Hauptmann ; 


oder DOberlieutenant), 1 Rechnungsführer mit 10 Fourieren, 1 Sub» 
alternoffizier ale Adjutant, 1 Regimentsarzt, 2 Oberärzte, 7 Unter: 
ärzte, 1 Regimentsfaplan, 1 Profoß, 1 Regimentstambour und 
12 Hautboiften, 

10 Kompagnien des Regiments wurden von Dauptleuten und 8 
von Rapitainlieutenants befehligt. 

Eine Kompagnie zählte: 

1 Hauptmann oder Kapitainlieutenant, 2 Oberlieutenante, 2 Lieu- 
tenants, 1 Feldwebel, 12 Korporale, 2 Tamboure, 100 Oberkanoniere, 
80 Unterfanpniere und 5 Fourierfhüßen und Privatdiener. 

Der Stab des Feuerwerkskorps zählte nur: 

1 Oberft oder Oberftlieutenant als Chef, 1 anderer Stabsoffizier, 
1 Adjutant, 1 Feldfaplan, 3 Aerzte und 1 Korpstambour. 

Hierzu muß nod das Perfonal der fogenannten Ratetenanftalt 
(Fabrif) gerechnet werden, Doch wurde diefer Stand nah dem je- 
weiligen Bedürfniffe normirt. Eine Kompagnie diefes Korps hatte 
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außer den für eine gewöhnliche Artilleriefompagnie normirten Offi— 
zieren und Unteroffizieren 3 Oberfeuerwerter und 6 Feuerwerfer zu: 
gewieſen. Die gemeinen Artilieriften wurden Ober- und Unterrafeteure 
genannt. 

Das Feldzeugamt fand unter dem Befehle eines Stabsoffiziers, 
welcher in Wien amtirte. In den Provinz-Dauptflädten und bei den 
größeren Felvartillerievepots .Budweis, Wiener-Neuftadt, Berona) be- 
fanden fi 

„Feldzeugamtspoſten“, welche gewöhnlich aus 1 Hauptmann, 
1 Ober: und Unterfieutenant (die ausfhlieglih mit der Verrechnung 
des „Zeugweſens“ betrauten Offiziere bießen Zeugwarte und Ober: 
jeugwarte), einigen Munitionairen (Beuerwerfern), Praktikanten (Kor— 
porale oder Bombardiere), Meiftern und Gefellen beflanden. Im 
Kriegsfalle wurde jeder Armee ein mobilifirtes Feldzeugamtsdetaſche— 
ment beigegeben. 

Der Wiener Garnifonsartilleriediftrift beftand wie erwähnt aus 
3 Abtheilungen, deren erſte in nachftehender Weife zufammengefegt 
war: 

1 Oberft als Chef, 1 Stabsoffizier ald Adlatus, 1 Stabsoffizier 
ale Chef des Pulverweiens, 4 Dauptleute, 2 Kapitainlieutenantg, 
Dberlieutenants*), Rieutenants, Oberzeugwart, Zeugwarte, Ober- 
feuerwerfer, Feuerwerker, Munitionaire, Feldwebel, 1 Scloffer-, 
1 Schmiede-, 1 Wagner-, 1 Sattler-Obermeifter, Schmiede», Schloffer-, 
Binder», Wagner:, Sattler-Meifter und Gefellen, Korporale, Bom- 
bardiere, Handlangerforporale, Oberfanoniere, Handlangergemeine und 
Unterfanoniere. 

Die zweite Abtheilung (Gewehrfabrik) fand unter der Reitung 
eines Oberfien, welchem ein anderer Stabsoffizier beigegeben war. 
Außer 2 Hauptleuten, 4 Subalternoffizieren, 2 Werfführern (mit Of- 
fijiersrang), 1 Zeughausportier, 18 Feuerwerkern, Obermeiftern und 


*) Jene Grade, bei welchen fih feine Ziffer befindet, waren ent- 
weder nicht genau fpflemifirt und es konnten diefelben durch 
eine andere gleihe Zahl von einer andern Kategorie erfept 
werden oder fie wurden (mie 3. B. die Oberfeuerwerfer und 
ee nur ausnahmsweife der Garnifonsartillerie zu— 
getheilt. 
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Munitionairen und 200° Meiftern und Gefellen, welche nad ihren 
Berrichiungen in verfchiedene Klaffen gefchieden wurden, war biefer 
Anftalt eine beträchtliche Zahl von unobligaten Arbeitern, d.h. von 
Civilhandwerkern, welche gegen acdhttägige Kündigung oder auf Tage- 
lohn aufgenommen wurden, zugetheilt. 

Das Verfonal der Geichüßgießerei befland aus: 

1 DOberfilieutenant oder Major als Großpdirettor, 1 Hauptmann 
als Adlatus, A Großeleven, (Lieutenants oder Oberlieutenants), 
1 Oberfindbohrmeifter (Oberlieutenant), 2 Gußgehilfen (Beuerwerker), 
4 Unterbohrmeifter und 1 Zeichner aus dem Eivilftande, 1 Maurer: 
obermeifter, 1 Munitionair, 3 Korporafen, 3 Meiftern, 60 Grfellen, 
Ober- und Unterfanonieren nebfi einer etwa gleich großen Zahl von 
unobligaten Gefellen und Hanblangern. 

Die übrigen Gamifonsartilleriediftrifte waren in Bezug auf ihre 
Stärke und Zufammenfegung fehr verſchieden. Ein Oberſt oder Oberſt⸗ 
fieutenant fungirte als Chef des ganzen Diftriftes und Stabeoffiziere 
oder Dauptleute fanden den einzelnen Poften vor. Die Stärke der 
Letzteren richtete fih ganz nach der Größe des Platzes, doch waren 
ſelbſt in den Feflungen erften Ranges nicht mehr als 8 Dffigiere und 
100 bis 200 Unteroffiziere, Kanoniere und Handwerker, während bie 
Heinen Poſten, wie 3. B. in den dalmatinifchen Feſtungen, nur 
aus 1 Offizier, 2 Unteroffizieren und 10 bis 12 Kanonieren beftanden 
und dabei noch Detafhements in einigen noch unbedeutenderen Pläpen 
unterhalten follten. Die Garniſonsartillerie konnte daher in den mei— 
fen Fällen nicht als Befagung, fondern nur als Auffihts- und Ber 
waltungsperfonal betrachtet werben, 


Man hat fehon in früherer Zeit an dieſer Organifation bie zu 
geringe Zahl der Dffigiere getadelt. Diefer Uebelſtand mochte unter 
den damaligen Berhäftniffen und da man vor Allem nur die gründ⸗ 
lichte theoretifche Ausbildung der Unteroffiziere und Mannfchaft be- 
trieb und ins Auge faßte, weniger zu bedeuten haben als der gänz- 
lihe Mangel jener Charge, deren Dienffeifungen in der preußiſchen 
und mebteren andern Artillerien von Bombardieren, in Rußland und 
Frankreich von Unteroffizieren verfehen werden, Das öſterreichiſche 
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Ererzirreglement fprab zwar von VBormeiftern, aber bie Berrich- 
tungen beffelben fielen eben dem Ar. 3 der Geihüßbedienung, alfo 
dem nächft beften Ranonier zu. Es fprach fich fehr leicht aus: „Jeder 
Kanonier muß als Bormeifter verwendet werden können.‘ Wohl 
firebte die Anordnung des ganzen Unterrichted diefem Ziele nad, aber 
das Erreihte blieb hinter den Erwartungen zurüd, Die Hauptleute 
waren darum allerorts bedacht, aus ihren Kanonieren die Fähigften 
auszuſuchen und wenigſtens diefe zu wirklichen Vormeiſtern auszu— 
bilden und — fie erreichten auch oft Außerordentlihes. Aber viele 
Elitenfanoniere waren von ihren minder verwenbbaren Kameraden 
äußerlich durch Richts unterihieden und fie zerftreuten fih, wenn es 
zum Kriege fam, in alle vier Weltgegenden, wie 8 bei der damaligen 
Kriegsformation der öfterreichiihen Artillerie and nicht anders fein 
fonnte, Erſt 1846 fuchte man dieſem Uebelftande dadurch abzuhelfen, 
aß man den zwölf älteftlen Kanonieren jeder Kompagnie den Zitel 
„Bormeifter‘ beilegte und fie durch ein auf ihrem Säbelgehänge 
angebrachtes Meffingembleme kenntlich machte. 

Um die Urſache mancher anderer Uebelſtände, aber auch mancher 
Vortrefflichkeiten der öſterreichiſchen Artillerie vollſtändig zu erkennen, 
muß man den Gang und die Methode der praktiſchen wie der theo— 
retiſchen Ausbildung des einzelnen Artilleriſten betrachten, daher hier 
einige Worte über dieſen Gegenſtand gerechtfertigt erſcheinen dürften. 

Die Ergänzung der Artillerie geſchah durch direkte Rekrutirung, 
durch Aufnahme der ſich freiwillig Anwerbenden und durch Trans— 
ferirung geeigneter Leute von den Kinientruppen. Das vorgefchriebent 
Mas der Körperlänge betrug für die Refruten aller Artillerieteuppen 
58/13 W. Sch,, nur bei den Handwerkern und bei Kapdetten, welde 
noch nicht das geleßliche Alter erreicht hatten, ging man unter dieſes 
Maß hinab. Eine bejondere Ausnahme. mahten Tamboure, indem 
man als foldhe Jünglinge und Knaben im Alter von 12 bis 16 Jahren, 
mochten fie noch fo Hein fein, aufnahm. Hatten biefelben das ge- 
börige Alter und Maß erreicht, fo überfeßte man fie alg Unterfanoniere. 
Man wollte eine Pflanzfchule tüchtiger Soldaten ſchaffen, erreichte aber 

y diefes Ziel nur im einzelnen Fällen. Die Söhne vom Adeligen und 
“Offizieren. wurden als „Regimentskadetten”, Beamtenföhne und 
andere junge Leute von Bildung als „Expropriis“ aufgenommen. 
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Diefelben trugen: ein feidenes Portepee und mußten von ihren Bor- 
nefeßten mit Sie angerebet werden, genoflen aber Feine weitere Be— 
vorzugung und flanden den andern Kanonieren oder Bombarbdieren 
ganz gleich. Jeder mußte als Uniertanonier eintreten. Die erflen 
ſechs Wochen wurden der fogenannten „militairifhen Abrichtung“ ge— 
widmet. Der Refrut wurde während diefer Zrit im Marſchiren, den 
Körperwendungen und dem „Ererziren mit dem Säbel“ geübt und 
es wurden ihm in den Erbolungsflunden die Kriegsartifel und das 
Dienftreglement vorgelefen. Er wurde nun als „ferm für den all» 
gemeinen Dienſt“ erklärt und in die erfte Unterrichtsffaffe eingereiht. 
Der (bis zum Jahre 1845 nur gefchriebene) Leitfaden des Artillerie 
Unterrichtes zerfiel nämlich in mehrere Abtheilungen oder Klaffen, 
nach welchen die fchulbefuchende Mannfchaft eingetheilt wurde. Die 
erfte Abtheilung enthielt die allgemeine Kenntniß des Gefhüges und 
der Munition, die weite die Handhabung und die Verwendung des 
Geſchützes ſowie die Verpackung der Munition und die Schußtafeln 
der Kanonen, dann folgte die Anleitung zum Legen der Bettungen 
fowie zur Verfertigung der Würfte und Schanzförbe, hierauf bie 
Handhabung der Haubigen und die Schußtafeln für diefe Geſchütze, 
die folgende Abtheilung umfaßte den Unterricht im Batteriebau nebfl 
den Grundzügen des Belagerungs- und Feftungstrieges und endlich 
machte die 6. Abtheilung (Bormeifterunterriht und Belehrung über 
die Einrichtung der verfhiedenen Kaliberftäbe) den Schluß. Für den 
böhmifhen, polnifchen und flowenifchen Rekruten eriftirte noch eine 
„undeutſche“ Klaffe, in welcher eine wahrhaft gräuliche Ueberſetzung 
der erfien Abtheilung des Leitfadens vorgetragen wurde. Die Vor⸗ 
rückung aus einer niedern Klaſſe in die nächſt höhere konnte nur nad 
einer gut beftandenen Prüfung erfolgen. Zeigte ein Mann befondere 
Unfuft im Lernen, fo wurde er entweder mit Hausarreft belegt, big er 
das Berfäumte nachgeholt hatte, oder auch wieder in die niedere Klafle 
zurüdgefeßt. Der Unterfanonier fonnte aud unter den günftigften 
Berhältniffen erft dann zum Oberfanonier befördert werden, wenn er 
mindeſtens in der dritten Klaſſe fih befand. Auger dem Artillerie 
unterrichte wurde noch deutſche Spradlehre, Schreiben, Arithmetif 
bis einfchließlich der Regeldetri, Exerzir⸗ und Dienftreglement, Park- 
dient und die Anfangsgründe der Geometralzeihnung gelehrt. Auch 


# 
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bei diefen Gegenfländen waren die Schüler in mehrere Klaffen ge— 
theilt, in welche man fie nach ihren Fähigkeiten eintheilte. Der Win- 
ter war ganz dem Unterrite gewidmet und vauerte der Kurs vom 
1. November bis zum Beginne des Frühjahrs, 


Damit der Unterricht nicht unterbrochen wurde, theilte man den 
Dienft fo ein, daß immer nur ganze Kompagnien die Wade bezogen 
und die gefammte Mannfhaft derfelben hierauf wenigfiend 4 Tage 
von jedem Dienfle befreit war. 

Am Schluffe des Winterfemefterd wurden zwei Prüfungen vor- 
genommen, von denen bie erftere in Gegenwart eines Stabsoffizierd 
mit großer Strenge und Umſtändlichkeit abgehalten, die zweite fo» 
genannte Generalprüfung mehr als eine Art Mufterung betrachtet 
wurde. 


Nun begaun der praftifche Unterricht und ed wurde jedes Jahr, 
auh wenn feine Refruten zugewadfen waren, mit der Einzelabrichtung 
angefangen und bis zum Ererziren mit ganzen befpannten Batterien 
vorgeſchritten. Da es gewöhnlib an Raum und aub an Material 
mangelte, um mit allen Kompagnien eines Regiments biefelbe Uebung 
vornehmen zu fönnen, fo wurde jeder Kompagnie für jeden Tag eine 
andere Beſchäftigung zugewieſen *). 


*) Wir geben bier die auf eine Woche gültige Stundeneintheilung 
einer Kompagnie: 























Montag. | Dienftag.\ Mittwoch. — Freitag. Samstag. 

Exerziren Exerziren 
5 | mit einer | Diftanz= | Ererziren | Saul. mit einer 
S ſechs- | beurthei« | mit dem unterricht Wache, | zwölf: 
E Ivfündigen | lung. Sabel. aͤn der pfündigen 
5 | Batterie, Raferne. Batterie. 
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Die Sommermonate waren faſt ausfchließend ben ſcharfen 
Nebungen gewidmet. Den Beginn machte das Wurftbinden und 
Skhanztorbflehten, wofür für jede Kompagnie zwei Tage feſt— 
gefegt waren. Hierauf das Scheibenfhießen mit Feldfanonen, Im 
Durchſchnitte famen auf jeden Mann 11/e bis 2 Schuß. Bei diefer 
Uebung wurde mit großer Genauigkeit vorgegangen und man lieb 
jevem Manne wenigftendg 5 Minuten Zeit, vamit er die genommene 
Richtung verbeflern und von feinen Kameraden beurtheilen laſſen 
fonnte. Als eine faſt in jeder Woche zweimal vorgenommene Bor: 
übung war das fogenannte Richten zu bemerken, wobei jeder Mann 
das Geſchütz nach irgend einem ihm angegebenen Punkte zu richten, 
die Entfernung zwifchen dem Objekte und feinem Gefhüge abzuihäßen 
und den entfprechenden Auffaß anzugeben hatte. 

Nun folgten die Laborirarbeiten und der Bau der Batterien. 
Bon jedem Regimente pflegten alljährlich eine oder zwei Ritofchett-, 
eine große Mörſer- und zwei Demontirbatterien erbaut zu werben, 
Dann wurde das Bataillefeuer vorgenommen. Jede Kompagnie 
hatte hierbei mit einer vollſtändig auggerüfteten und befpannten Bat- 
terie einige fharfe Lagen auf verfhhiedenen Diftanzen abzugeben. Die 
Fußbatterien bewegten fib im Zrabe, die Kavallerie-Batterien im 
Galopp und in der Karriere. 
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Montag. | Dienftag.| Mittwoch. * Freitag. Samotag. 
Schul- | Ererziren Baltialt- Wade, | Schul- | Montur- 
* übung x 
2 Tunterricht | mit dem unterricht! und 
= beim Ka- 

ẽ in der Feſtungs— RE in der \Rafernen- 
3 Kaferne. geſchütz. gefchüge Kaferne, |reinigung. 








Man fieht, wie felten der Mann ein und diefelbe Uebung mit- 
machte. Da man aber von dem Kanonier volltändige Fertigkeit in 
allen Uebungen forderte, fo war es ganz begreiflib, daß man einen 
Mann, welcher nicht mindeftens durch drei Zabre alle Uebungen mit- 
gemacht hatte, noch zu den Unabgerichteten zählte, 
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An den Uebungen ves Nitofchettireng, des glühenden Rugel- 
ſchupfens (diefe Schußart wurde erfi gegen 1850 abgeihafft) und des 
Demontirend nahmen nur die Hörer der Negimenisfhule und Die 
vorzüglihften Kanoniere aller Kompagnien Theil. Eben fo wurde 
das Bombenwerfen nur von dieſen Ausgewählten und den etwa an 
weienden Individuen des Bombarbierforps geübt. Den Schluß der 
Hebungen bildete das Werfen der Steine, Spiegelgranaten und ſo— 
genannten Feuerwerkskörper, womit gewöhnlich ein Luflfeuerwerf ver- 
bunden war; Mußte zu den von den übrigen Truppen des Genera- 
lates bezogenen Hebungslagern oder zu den großen Herbſtmanövern 
Artillerie beigeftellt werden, fo mußten entweder die dazu beftimmten 
Kompagnien ihre artilleriftifchen Nebungen vorher oder nachher burd- 
maden, oder ed wurde das ganze Uebungsprogramm fo abgeändert, 
daß die Kompannien mit täglicher Wecfelung die bei ven Manövern 
mitwirfenden Batterien bemannten und dabei feine ihrer eigenen Uebun— 
gen verfäumten. Die legten Wochen des Dftober wurden der Mann— 
fhaft zur Erholungszeit gegeben, während welcher Diejenigen, welde 
darum anfuchten, beurlaubt werden fonnten. Einen fogenannten un= 
beftimmten Urlaub (d. h. bie zu der auf höhere Anordnung erfolgen- 
den Einberufung) gab es bei der Artillerie nicht, Wohl aber wurden 
von jeder Kompagnie 45 Mann auf 2 Jahre beurlaubt. Man wählte 
hierzu die ſchon ziemlich ausgebildeten Leute, doh wurde der Mann 
in der Regel während feiner Dienftzeit nur ein Mal auf dieſe Art 
beurlaubt. 

Die Fertigkeiten und Kenntniffe, welche fib der Ranonier auf 
die angegebene Weife eigen machte und die Routine, welde er in 
feinem Berufe während einer vierzebnjährigen Dienflzeit erlangen 
mußte, wurden jedoch keineswegs als genügend angefehen, um nur 
irgend einen Anfprub auf Beförderung zu geben. Der Mann war 
dann eben nur ein — braucpbarer Kanonier. Die Bildungsanftalten 
der Unteroffizierdafpiranten waren die Regiments- oder Korpsſchulen. 
Diefelben wurden aus den Fonds der Negimenter und des gefammten 
Artillerietorpe erhalten, An ver Spige fanden zwei Dffiziere des 
Regiments und der Feuerwerksmeifter mit dem ihm unterfiebenden 
Verfonal des Bombardierforpg. Die Kadetten und begabteren Kano- 
niere mußten fi einer Aufnabmeprüfung unterziehen und einen zwei— 
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jährigen Kurs mitmachen. Der Hauptlehrgegenſſand war bier, wie 
in den höheren Schulen des Bombarbiertorps, die — Mathematik, 
Es if kaum glaublich, mit welcher Strenge und Aufmerkſamkeit bier- 
bei vorgegangen wurde. 4 Stunden an jebem Zage waren ben ma- 
thematifchen Vorträgen und Prüfungen und 4 Stunden den Vorträgen 
über andere Gegenftände gewidmet. Außerdem aber mußte jeder 
Schüler mindeftens 4 Stunden mit dem Selbfiftudium (unter Aufficht) 
verbringen. Nur auf dieſe Weife bradte man es dahin, daß ſelbſt 
Individuen von höchſt beichräuftem Dent- und Faſſungsvermögen ein 
verbältnifmäßig anfehnlihes mathematifihes Willen erlangten. In 
dem erften Lehrkurſe wurden Arithmetik und Algebra einſchließlich der 
Logarithmen und Reiben, im zweiten Jahre aber Geometrie und ebene 
Trigonometrie vorgetragen. Die übrigen Gegenflände waren Artille- 
rieunterricht - in etwas erweiterter Ausdehnung, Yinearzeihnen, Si—⸗ 
tnationgzeichnen und Batteriebau mit den Anfangsgründen ber Be: 
feftigungstunft, Man verzieh es den Schülern, wenn fie in dieſen 
Gegenftänden feine beiondern Fortfrhritte machten, wofern fie nur im 
der Mathematif entfpradben; doch wurde auch da weniger auf bie 
Leiftungen felbft, als vielmehr nur auf den an ven Tag gelegten 
Fleiß geachtet. Wer fih aber nadhläffig zeigte, wurde zuerſt mit 
Arreft belegt, zur Wiederholung eines Semeſters geawungen und, 
wenn auch dieſes Mittel erfolglos blieb, gänzlich ausgeſchloſſen. Bene, 
welche die Regimentsfchule wenigftens ziemlich gut abfolvirt hatten, 
fonnten Korporale werden, die beften und jüngfien Schüler aber wur» 
den in das Bombardierlorps überſetzt. Doc beförderte man au 
langgediente und geihidte Kanoniere von muferbaftem Berhalten zu 
Bombardieren. Diefelben wurden zur Berrihtung der fogenannten 
Hausdienſte beftimmt, fonnten es aber höchſtens bis zum Korporal 
bringen. ’ 

Der Bombardier hatte zwar erböhte Löhnung, verridtete aber 
nicht nur im Korps die Dienfte, fondern befaß aub in der Armter 
nur den Rang eines — Gemeinen. Der Feuerwerter mußte zwar in 
dem Hausdienſte des Bombarbierforps die Obliegenpeiten rines Kor- 
porals verieben, fland aber im Range eines Feldwebels und verricd- 
tete, wenn er einer audern Artilkerieabtheilung beigegeben wurde, fehr 
bäufig die Dienfle eines Offiziere. Der Oberfeuerwerter wurde im 
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Allgemeinen als Dffiziersftellvertreter betrachtet und verrichtete nur im 
Bombardierforps die Dienfle eines Feldwebels. 

Die Schulen des Bombarbdierforps umfaßten 5, oder eigentlich 7 
Zahrgänge, welche nad den verichiedenen Theilen der mathematifhen 
Wiffenihaften benannt wurden. Arithmetik, Geometrie, höhere Ma— 
thematif (3. und 4. Jahrgang) und Mechanik. Der neubeförderte 
Bombardier wurde in den 1. oder 2. Jahrgang aufgenommen und 
mußte alfo mindeftens durch 1 Jahr bereits Gelerntes wiederholen. 
Die übrigen Gegenflände waren Artillerieunterricht (im ermweitertfien 
Sinne), Geometralzeichnung, Situationggeichnen, Feld- und befländige 
Befeſtigungskunſt, Artillerielehre und Taktik. Auch hier war die Ma» 
thematit der Hauptgegenfland, doch fah man mehr anf die Leiftungen 
der Schüler und begünftigte es, wenn diefelben nebenbei auch andern 
Gegenfländen oblagen. Diefe 5 Jahre mußte im Allgemeinen Jeder, 
welcher Feuerwerker werden wollte, abfolvirt haben. Die beiden fol- 
genden Jahrgänge, Phyfif und Ehemie wurden von den Feuerwerkern 
und Oberfeuerwerfern gehört. Die Nebengegenflände waren Militair- 
geographie, Geihichte, Taktik, Adjutantendienft und Generalftabe- 
wiffenfchaft und (unobligat) franzöfifhe Sprache. Die Feuerwerter 
des Bombardierforps hatten ihre eigene (firenggenommen bie zu den 
höchſten Stellen fortlaufende) Rangstour, von welder nur in äußerſt 
feltenen Fällen abgegangen wurde. Sie fonnten mit ziemlicher Be- 
Rimmtheit die Zeit, binnen welcher fie Offiziere werden mußten, 
angebrn. Da nun diefe Zeit wirklich bis auf das äußerſte ausgedehnt 
war (5 Zahre als Fenerwerfer und A bie 5 Jahre als Dberfeuer- 
werfer), ein befonverer Rernzwang aber nicht vorfam, fo konnte den 
Studien der bereits zu Unteroffizieren Avancirten im Allgemeinen 
fein befonderer Werth beigemeflen werden, zumal diefe Studien dur 
die oft jahrelangen Abfommandirungen in Kanzleien u: dgl empfind- 
liche Unterbrechungen erlitten. Es war fomit nur auf eine allerdings 
böchft gründliche, aber doch nur für die unteren Offizierdgrade ge— 
nügende, nicht aber auf die weitere Ausbildung befonders talentirter 
Dffiziere Bedacht genommen. Solchen blieb nur das Selbfiftudium, 
wenn fie unter all den fie bevrüdenden Berbältniffen überhaupt dazu 
noch Luft hatten, und fie wurden dann in den feltenften Fällen geleitet 
und unterftüßt. 
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Der Bombardier war Student und Soldat. Im Kriegsfalle 
wurden zuerft diejenigen Individuen, welde bereits alle Lehrlurſe ab- 
ſolvirt hatten, oder aus denfelben ausgeſchieden waren, dann die 
Hörer der höheren nnd felbft der niederen Jahrgänge ausgefehidt und 
in umgefebhrter Reihenfolge wieder einberufen. Nur 1809 und 1813 
wurden die Schulen gänzlich geichloffen. Dem Anſcheine nad konnte 
alfo der Erfaß der Offizier- und Unteroffizierfiellen auch im Kriege 
ohne Schwierigkeiten und Stodungen bewirkt werden, bis endlich die 
Erfahrungen des Jahres 1848 das Irrige diefer Anficht darlegten. 

Die geringe Anzahl der höheren und fubalternen Artillerieoffiziere 
mochte alfo, wenn man nur die fchulmäßige Ausbildung der Mann 
haft und Unteroffiziere im Auge behielt, genügen. Rad der Anſicht 
mander öfterreichifchen Artilleriften genügte diefe geringe Anzahl aber 
auch für den Feldbedarf. Ließ man den Etat der den Feldbatterien 
und Parkabtheilungen zugetheilten Offiziere überhaupt als entfprechend 
gelien, fo genügte freilih auch der Gefammtetat der Artillerieoffiziere, 
ja es mochte fib dann noch ein Heiner Ueberſchuß ergeben, ‚wie man 
aus nahfiebenden Daten entnehmen kann. 

Eine Batterie (zu 6 Gefhüßen) zählte: 

I Offizier als Chef, 1 Oberfeuerwerker oder Feuerwerter ale 
Vicechef, 4 Korporale, 4 oder auch nur 2 Bombardiere und 44 bis 
74 Ober» und Unterlanoniere. 

Da eine Kompagnie in der Regel 2 — Buß-, oder I Kavdallerie- 
und 2 leihte Fußbatterien, oder 3 Ravalleriebatterien beſetzen follte, 
fo bfieben eine nach vieler Eintheilung fih ridtende Zahl von Kano- 
nieren, regelmäßig aber der Hauptmann, ber Feldwebel und die beiden 
Zamboure zurüd. Der vierte Offizier wurde als Bicechef einer Ka— 
valleriebatterie, als Adjutant u. dgl. verwendet. 4 bis 12 Batterien 
(die Artillerie einer ifolirten Divifion oder eines Armeeforps) fanden 
unter der Leitung eines Stabsoffizierd und die ganze Artillerie einer 
Armee unter dem Befehle eines Generals oder Oberflen. Die Ge— 
ſchütz und Munitionsreferven, fowie die Belagerungstraing wurden 
ebenfalls nur von Stabeoffizieren, ja felbft von Hauptleuten geführt. 
So z. B. wurde 1849 in Ungarn die aus 11 Batterien beftehende 
Selhüßreferve von einem Major, 1848 in Stalien die an 200 Fuhr⸗ 
werte zählende Munitionsreferve von einem Hauptmann befehligt. 
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Einer Armee von 100,000 Mann wurde eine Feldzeugamtsabtheilung 
von eiwa 200 Dann beigegeben, für welche die ſyſtemiſirte Zahl von 
11 Offizieren volltommen genügend fein konnte. Nach gleich niedri- 
gem Maßſtabe wurde die ben Parkabtheilungen, Felddepots, Feld— 
laboratorien u, ſ. w. einzutheilende Mannſchaft bemeſſen *). Für die 
Belagerungsparke und zur Beſetzung der Feſtungen erübrigten jedoch 
ſelbſt nach dieſen niedrigen Anſätzen und bei einer nur theilweiſen 
Mobilifirung der Armee kaum 10 big 12 Artilleriekompagnien. Doch 
berupigte man ſich darüber mit der Anfiht, daß man höchſtens zwei 
Belagerungen zu gleider Zeit führen fünne und daß man auch nur 
einige Feftungen zu befegen haben werde. Auch mochte man auf bie 
Garniionsartillerie zählen. Diele aber war an fi fchon zu wenig 
zahlreich und ließ auch in qualitativer Hinfiht Vieles zu wünfden. 
Sie befand — der Wiener Diftrift ausgenommen — aus Halb- 
invaliden. Alle Kanoniere und Unteroffiziere, welche zum Felddienſte 
nicht geeignet erfchienen, aber ihre Kapitulation noch nicht beendet 
hatten, oder ihren Abſchied nicht nehmen wollten, wurben für bie 
Sarnifongartillerie vorgemerkt, oft aber erfi nach mehreren Sahren 
wirklich zu derielben verfegt. Eben fo geſchah es mit den Offizieren, 
von denen man übrigens auch foldhe, weldhe man bei jeder anderen 
Truppe in bleibenden Ruheſtand verfeßt haben würbe, „als für bie 
Garnifonsartillerie noch vollkommen tauglich‘ erklärte. Auch wurde 
über Offiziere und Beuerwerfer die Berfegung in einen Diftrift als 
Strafe für Vergehen oder moralifhe Gebrechen verhängt. — So 
wurde das Inftitut der Garnifonsartillerie nach und nach zum Theile 
in eine reine Apminiftrationsbrande und zum andern Theile in ein 
Invalidenhaus umgewandelt. 


Die Beſpannung mar ein von der Artillerie ganz getrennter 
Körper und blieb es troß der zahlreichen, felbft in der Artillerie ſich 
dagegen erhebenden Stimmen. Es gab nur einen allgemeinen Armee» 


*) Man muß, wenn man diefe niedrigen Zahlen berüdfictigt, 
über die verbältnißmäßig boben Korderungen Smolas 
(Taſchenbuch für k. f, Artillerie - Offiziere) verwundert fein. 
Derfelbe begehrt für 100,000 Mann 23 MEERES EN, 
von denen 8 für bie Referven. 
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train, deſſen Unterabtheilungen je nad Bedarf zur Fortbringung einer 
Brüdenequipage, einer Proviantfofonne oder zur Belpannung einer 
gewiflen Anzahl von Feldbatterien verwendet werden fonnten. Doc 
ſchied man ſpäter das Fuhrweſen in Kriedenstransportdivifionen und 
Artilleriebeipannungsdipifionen. Freilich waren auch viele nur im 
Allgemeinen für den Artilleriedienft beſtimmt und fanden in keiner 
dauerden Verbindung mit irgend einer beflimmten Abtheilung, —8 


* 


wurden bei dieſer Einrichtung die Unteroffiziere und Fahrer wenigſtens 
ſchon im Frieden mit den Kommandoworten und Signalen der Ar- 
tillerie vertraut gemacht und die Pferde an das Schießen gewöhnt. 
Bei länger andauernder Kriegsbereitſchaft (wie z. B. in Italien) und 
während eines Feldzuges entwickelte ſich übrigens eine innigere Ver— 
bindung beider Theile von ſelbſt. Leider erlangten auch nur in dieſem 
Falle die Chargen ber Artillerie eine größere Ausbildung im Reiten. 
Denn diefem für jeden praktiſchen Artilleriften fo hochwichtigen 
Gegenftand wurde bei dem Unterrichte der Offiziers- und Unteroffigiere- 
afpiranten fa gar feine Rechnung getragen und man fand in ber 
Seldartillerie eine nicht unbedeutende Zahl von bes Reitens gänzlich 
unfundigen Offizieren. 

Das einer Batterie zugetheilte Fuhrweſensperſonal zählte: 

1 Wachtmeiſter, 1 Korporal, 2 Vicckorporale, 28 bis 63 Gemeine 
und 3 Dandwerter (Schmiede und Sattler). " 

Nur bei Kavalleriebatierien wurde das Fuhrweſen von einem 
Offizier befehligt. 

Die geſammte Mannſchaft, alle Pferde, und bas ganze werth— 
volle Perſonal einer Batterie ftand alio in der Regel unter der Lei— 
tung eines einzigen Offiziere. Wurde derfelbe außer Gefecht ge- 
fegt, fo trat ein — Unteroffizier an feine Stelle, indem der etwa 
anmwefende Zuhrwefensoffizier, weil er vom Artilleriefahe Nichts ver- 
hand, als. nicht fompeient angefehen wurde, Die Fälle, in welchen 
ber Batterie ein. zweiter Artillerieoffizier zugetheilt wurde, waren 
äußerft felten. Abgefehen von der ebeufalls durchaus ungenügenden 
Zahl von Unteroffigieren, von denen zudem die Einen nur mittel 
mäßige Reiter waren, die Andern aber im Artilleriefahe ganz un 
bewandert waren, war ber gänzlihe Dangel eines Trompeterd oder 
Dorniften ein weiterer Hebeiftand von faum zu berechnender Tragweite. 
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Erfi im Jahre 1846 wurden, jedoch auch nur iheil- und verfuche- 
weile, Trompeter bei dem Fuhrweſen creirt und den aus 2 oder 3 
Batterien beftehenden Artillerieabtheilungen, aud wohl einzelnen Ka— 
valleriebatterien zugetheilt. In der That mußten aber in den Feld- 
jügen von 1848 und 1849 die meiften Batteriechefs fih ohne Trom- 

* peter behelfen. 

Von großer Wichtigkeit war die 1845 erfolgte Herabſetzung der 
( Dienfizeit von 14 auf 8 Jahre. — Es wurde dadurch nicht nur die 
Mannfhaft im Allgemeinen verjüngt, fondern dur die Beurlaubung 
und Entlaffung der länger dienenden Kanoniere der Grund zu einer 
Referve gelegt, dur welche allein es der öfterreichifchen Artillerie 
ermöglicht wurde, bei ihrer 1848 nothwendig werbenden Vermehrung 

die bisherige qualitative Tauglichkeit zu behalten. » 

Schon feit dem Zahre 1830, in welder Zeit die in Böhmen und 
Mäpren ftehenden Truppen mobil gemacht wurden und die Unruhen 
in Stalien eine Vermehrung der in Lombardo » Benedig befindlichen 
Truppen zur Folge hatten, wurde auf Bermehrung der Artillerie und 
befonders auf die Errichtung eines 6, Artillerieregimentes gedrungen. 
Namentlich befürwortete Radetzky diefe Vermehrung. Doch wurde 
diefelde aus Sparfamfeit immer zurüdgewiefen, wiewohl fie ſchon 
durch die zu dem bisherigen Etat hinzugewachſenen Beſatzungen einiger 

feſten Pläße dringend geboten wurde. 

Der Ausbruch des Krieges mit Sardinien und die von Frankreich 
drohende Kriegsgefahr, ſowie die aldbald in allen Provinzen begin- 
nenden Unruhen machten eine ausgiebige Vermehrung der Artillerie 
zur unauffchiebbaren Nothwendigkeit. Zuerft wurden ſämmtliche Ur- 
fauber eingezogen und die nicht mehr felddienfitauglichen alten Ka- 
noniere ber Negimenter zur Garnifongsartillerie verfeßt, wodurch 
fegtere eine Berftärtung erhielt. Nun wurde bei jedem Regimente 
ein Landwehrbataillon von 4 (fpäter 6) Kompagnien errichtet. Nur 
das 5. in Ungarn flationirte Regiment erhielt Fein Landiwehrbataillon, 
tbeils weil fihb im Lande feine Landwehrmänner der Artillerie be- 
fanden, theils weil man die bald darauf folgenden Ereigniffe ahnen 
mochte. Dagegen wurde ein eigenes Linzer Landwehrbataillon von 
4 Kompagnien errichtet und in den nächſten Wochen ebenfalls auf 6 
Kompagnien gebracht. Der Stab eines ſolchen Landwehrbataillung 
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beftand nur aus 1 Major, 1 Subalternoffizier als Adjutanten, 3 Aerzten 
und 3 Fourieren. Die Kompagnien hatten denfelben Stand, wie bie 
Kompagnien der Artillerieregimenter, Die Landwehrbataillone follten 
anfänglih nur zum Feftungsdienfle in den Laboratorien und Depots 
verwendet werden, doch theilte man fie gleich beim Beginne bes uns 
garifchen Krieges den verfchiedenen Referven und den Belagerungs- 
traind zu und endlich wurben auch Batterien mit Tandwehrartillerifien 
beſetzt. 

Das erwähnte in Ungarn ſtationirte Artillerieregiment mußte 
hierauf zur Errichtung der Honvedartillerie Unteroffiziere und Kano⸗ 
niere abgeben, für welche es keinen Erſatz erhielt. Später wurde von 
dem damals noch ganz legalen ungariſchen Miniſterium dekretirt, daß 
diejenigen Soldaten, welche von den regulären Truppen zu ben 
Honveds überfegt werden wollten, von ihren Borgefeßten daran nicht { 
gehindert werben dürften. Es traten daher nit nur faR alle in 
diefem Regimente dienenden gebornen Ungarn, fondern auch viele 
andere tüchtige Artilleriften (im Ganzen etwa 300 Mann) über, da” 
bie gebotenen Bortheile wie z. B. höherer Sold, Berfegung wenigfiens | 
in die nächft höhere Charge, nettere und nationale Bekleidung und 
minder firenge Disciplin in der That viel Verlodendes hatten. Das 
Regiment war ſchon ber Auflöfung nahe, als die Fahne der Empörung d 
offen erhoben wurde, 

Sechs Kompagnien waren in verfchiebenen Feflungen fowie in 
Stalien und Dalmatien detafhirt. Bon dem noch im Lande befind- 
lihen Refte des Regimentes waren indeffen jeßt nur Wenige zum 
Mebertritte zu bewegen, bie Andern, etwa 700 an der Zahl, wider- 
ftanden allen Berfprehungen und Drohungen und wurden endlich ent- 
waffnet und in Heinen Abtheilungen als Gefangene nach verfchiedenen 
Orten gebracht. — Zur Dedung des bierburd entflandenen Abgangs 
wurden einige Kompagnien (in Siebenbürgen und der Militairgrenze) 
auf einen höheren Stand gebracht, und die Grenzartillerieabtpeilungen, 
von welchen fpäter die Rede fein wird, mobilifirt. 

In Wien, in den meiflen Provinzhauptſtädten und in den größern 
Feftungen wurden aus freiwillig fih dazu meldenden Infanteriften und - 
halbinvaliden Artilferiften proviforifche Arbeitsvetafhements formirt, \ 
welche ausfchtießlih für den Dienft in den Laboratorien beftimmt 
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wurden. Auch wurden für diefen Dienft Infantericabtheilungen mit 
wöcentlicher Ablöfung beigegogen und mande Munitionsgattungen 
wurden Privaten zur Erzeugung übergeben. Nah altem Herkommen 
foflten bei jeder Snfanteriefompagnie ſich mindeftens drei in der Be- 
dienung der Feldgeſchütze geübte Leute befinden. War man auch bei 
mancden Regimentern von diefem Grbraude abgelommen, fo fanden 
fih wenigftens bei den Regimentern, welche durch Tängere Zeit in 
Hauptflädten oder großen Feflungen garnifonirt hatten, viele Soldaten, 
welche in der Gefhüßbedienung gut ausgebildet waren. In mehreren 
Orten zog man aus diefen Leuten eigene Abtheilungen zulammen, 
weiche nicht nur in und vor Feftungen und in Küftenbatterien ver- 
wendet, fondern fogar — (in Siebenbürgen) bei Feldbatterien ein— 
getheilt wurden. 

Noch im Sommer des Jahres 1848 wurde eine 6. Bombarbier- 

' fompagnie errichtet, bald darauf erhöhte man die Zahl der Feuer- 

werler bei jeder Kompagnie auf 42, fpäter auf 48 und endlich auf 54. 

— wurde die Klage über den Mangel an Offizieren und 
Unteroffizieren immer lauter, und es wurden von den Oberſten auf 
eigene Fauſt verſchiedene Auspilfsmittel geſchaffen. 

Auch das Feuerwerkskorps wurde nach und nah um 2 Feldkom— 
pagnien und eine Arbeitsfompagnie vermehrt und auch die Zahl der 
Unteroffiziere wurde erhöht. 

Troß diefer namhaften Vermehrung des Öfterreichifchen Artillerie- 
forps und obaleih man alle Elemente, welche zur Berftärtung des— 
felben dienen konnten, herbeizog, mangelte es dbennodh noch immer an 
Artillerie und es wiederholten ſich Erfcheinungen, welde feit dem 
Ende des jechszehnten Jahrhunderts aus der Reihe der Möglichkeiten 
geftrichen waren. So mußten in Temeswar die Gefhüße von den 
zufällig in die Feftung gelommenen Muſikkorps zweier Infanterie= 
tegimenter und von den ihrer Pferde beraubten Ulanen des Regiments 
Schwarzenberg bedient werden. In Arab wurden zu bdiefem 
Dienfte die — Mönde des dortigen Franziskanerkloſters requirirt. und 
in Karlsburg wurden die „Schloſſer, Tifchler und andern geſchickten 
Handwerker‘ zur freiwilligen Dienftleiftung bei den Geſchützen auf» 

‘ gefordert. In einem Regimentsbezirfsorte der Militairgrenze wurde 
der Apotheker mit der Leitung des Artillerielaboratoriums betramt 
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und es wurde denjenigen ausrollirten — alfo minbeflens 50 Jahre 
alten Bewohnern diefes Bezirks, welche ehemals bei der Artillerie ge⸗ 
dient hatten, ‚bie lebenslängliche Befreiung von allen Gemeinbelaften 
zugefihert, wenn fie bei der zu errichtenden Batterie des Negimentes 
Dienfte nehmen wollten. In Dalmatien, Ifrien und den übrigen 
Küftengebieten wurde die Landartillerie durch zeitweilige Zutheilung 
der treugebliebenen Matrofen und Soldaten der öfterreichifchen. Marine 
verflärkt, wogegen fpäter viele Unteroffiziere und Ranoniere der Land— 
artilferie zur Neubildung der WMarineartillerie abgegeben werben 
mußten. 

Der größte Mebelftand aber war der gänzlihe Verbrauch des 
Nachwuchſes zumal der unteren Artilleriehargen, fo daß der Mangel 
an Ießteren in einem abermaligen Kriege noch empfindlicher eintreten 
mußte, Das Offizierforps der oberfien Grade war durch Beförderung, 
Penfionirung und Tod gänzlih verändert, verjüngt und verbefiert 


worden, In der kurzen Zeit von achtzehn Monaten (April 1848 bie. 


September 1849) war von allen früheren Artilferiegeneralen nur 
Einer (Auguftin) aktiv geblieben, mehrere Majore waren in diefer 


Zeit zu Generalmajors, viele Hauptleute zu Oberfilieutenants, Lieu- 


tenants zu Hauptleuten und alle DOberfeuerwerlfer zu. Oberlieutenants 
vorgerüdft. Dagegen fing ed an nur einigermaßen für Unteroffizierd» 
fielen tauglihen Leuten zu mangeln an. Die Regimentsfchulen waren 
bereits feit Sommer 1848 volfländig geichloffen, aus dem Bombar- 
dierforps aber waren nah und nah die Schüler fämmtlicher Jahr— 
gänge zum Ausmarfche beordert worden und es hörten demnach bie 
Schulen von ſelbſt auf. Woher follte man nun bei einem fo fehr 
vermehrten Stande des Korps die fehlenden Unteroffiziersftellen (in 
einigen Jahren mußte die gleiche Berlegenheit bei den Offizieren ein- 
treten) ergänzen, zumal wenn man an den Artillerieunteroffizier die 
bisherigen Forderungen fiellte und allfeitige Verwendbarkeit von ihm 
begehrte? 

Die herben Lektionen, welche man von ben Sarbiniern, denen 
übrigens die Elite der Öfterreichifchen Artillerie entgegengeftelt worden 
war, empfangen hatte, fowie das Beifpiel der Ruffen, deren Artillerie 
fih in allen Fällen glänzend bewährt hatte, übten auf bie an ber 
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Spiße der öfterreichifchen Armee und insbefondere der Artillerie fiepen- 
den Männer den größten Einfluß. 

Noch vor Ende des ungarifchen Krieges wurde daher eine gänz- 
liche Umgeftaltung des Artilleriekorps befchloffen und einige darauf 
bezüglihe Maßregeln wurden fofort zur Ausführung gebradt. So 
ſchaffte man die Charge der Oberfeuerwerter ab und ließ die Obliegen- 
heiten derfelben durch Feuerwerker verfehen, Ferner mußten die Unter- 
offiziere auch der nicht auf dem Kriegsftande befindlichen Abtheilungen 
im Reiten unterrichtet und mit der Pferdewartung vertraut gemacht 
werden. Auch durften Feine Hautboiften und Tamboure angeworben 
werden umd die Spielleute der Muſikforpo mußten in den Trompeter- 
fignalen geübt werden. Bei der Zufammenftellung ber 12 neuen 
Armeelorps wurde auf bie projeftirte Umgeſtaltung der Artillerie be— 
reits alle Rüdfiht genommen, 

Der angeftrengten Tpätigkeit der damit beauftragten Offiziere 
war es zu danken, daß nicht nur die neue Organifation ſchon in den 
erfien Monaten 1850 vollftändig ausgearbeitet war, fondern auch bie 
zum 1. Oftober veffelben Jahres durchgeführt werden fonnte und we— 
nigftens äußerlich keine Mängel wahrnehmbar waren, 

Die Artillerie theilte fih nah dieſer Organifation in die Feld» 
artillerie und die Zeugverwaltung. Zur Feldartiflerie gehörten: 

5 Sefdartillerieregimenter, das Raketeurkorps, 8 Seftungsbataillone 
und bie Zeugartillerie, 

Aus den Übriggeblicbenen Elementen des Bombarbierforps wurde 
eine „Artillerie-Hauptfchule” gebildet, welche fpäter in reine 
„Artillerie- Akademie‘ umgeihaffen wurde. Die Schüler und 
Lehrer dieſer Anftalt, ſowie der neuerrichteten 5 Regimentsfchulen 
blieben vorläufig — wenigftens dem Namen nah — Kombattanten., 
Der Kanonier, welcher 2 Zahrgänge der Regimentsſchule abfolvirt 
hatte, fam in die Haupifchule und konnte daſelbſt noch vor Beendi- 
gung des vierjährigen Lehrfurfes zum Feuerwerker, dann aber zum 
Offizier befördert werben, 

Zu den in den ehemaligen Regimentsfchulen und im Bombarbier- 
forpe trabirten Gegenfländen wurden nach und nad einige andere, 
ſo 3.8. Geographie, Geſchichte, franzöfifche, italtenifche und böhmifche 
Sprade, freie Handzeihnung, Belletriſtik, Turnen, Fechten, Reiten 
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und endlih auch Tanzen hinzugefügt. Dagegen wurde die Mathe- 
matif und das eigentlihe Artilferiefach nicht mit derfelben Pedanterie 
wie früher betrieben, die zahlreichen Wiederholungsftunden hörten auf 
und man verzichtete darauf, Alle ohne Unterfchied durch unausgeſetztes 
Lehren und Antreiben zum Lernen zu — Halbgelehrien zu machen, 
da man es vorzog, nur jene, welche wenigfiens einige Befähigung 
zeigten, zu theoretifch vollfommen entfprechenden Artilleriften zu bilden. 
Zur Beiterausbildung beſonders befähigter junger Offiziere follte im 
Bereine mit der Geniealademie ein zweijähriger Lehrkurs für Offiziere 
der Artillerie und des Geniekorps gegründet werden. Die Hauptfchule 
oder Akademie follte die zu höheren Stellen befähigten Offiziere, bie 
Regimentsfchule aber die befferen Unteroffiziere, welche aud den Offi- 
zierdgrad erlangen konnten, liefern. Die Mehrzahl der Unteroffiziere 
aber follten in den Batterien und Kompagnien herangebildet werden, 
Den genannten Unterrihtsanftalten ftanden bie Equitationen zur Seite. 
Die bisher fo fehr vernachläffigte Reitfunft und das Pferbewefen übers 
haupt wurde nun mit eben dem Eifer, wie ehedem die Mathematil, 
betrieben und Mande brachten es bald zu einer die tüchtigften Ka- 
valleriften überrafchenden Bolltommenheit. Beinahe that man des 
Guten zu viel und ed müſſen die damals an der Artilleriehaupt- 
equitation in Wien geübten Schauproduftionen jedenfalls als etwas , 
Meberflüffiges angefehen werden*). In diefe Hauptequitation wurden 
nur Offiziere, welche einen zweijährigen Lehrkurs durchzumachen hatten, 
aufgenommen, Der Kurd der Korpsequitationen dauerte nur 1 Zahr 
und wurde von 10—12 Offizieren und Unteroffizieren der dem Armee- 
forps zugetheilten Batterien frequentirt. Die vorzüglichſten Scholaren 
diefer Equitationen wurden in die Hauptequitation überfeßt. Außer- 
dem hatte die Artilleriehbauptfhule (in Olmütz) ihre eigene Equitation. 


*) So wurden in einer gebedten Reitbahn von gewöhnlicher 
Größe von den Soldaten Duadrillen nit nur geritten 
fondern auch — gefahren. Sehe ſechsſpännige Fuhrwerke 
führten im dieſem befchränttem Raume bei Muſikbegleitung 
die verfchiedenften Bewegungen in allen Gangarten aus. Da- 
bei wurden in einer die Adhfenlänge nur um einen halben 
Schub überreihenden Entfernung Soldaten neben einander 
aufgeftellt, zwifchen denen die Fuhrwerke ur Wr Man 
wollte eben nur überrafhende Schauproduftionen bieten, 
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Die Zahl der Regimenter wurbe nicht vermehrt und es befand 
jedes Artilferieregiment aus dem Stabe, 6 Kavallerie-, 6 zwölfpfün- 
digen und 6 fechspfündigen Zußbatterien zu je adt Gefhüßen und 6 
Refervelompagnien. Die Batterien führten durch alle Regimenter 
fortlaufende Nummern, fo daß das 5. Negiment aus den Kavallerie- 
und zwölfpfündigen Batterien Nr. 25—30 und ben fechspfündigen 
Batterien Nr. 49—60 beftand. 

‚Der Stab eined Regimentes zählte zu jener Zeit, da die mit 
anderweitigen Dienftleiftungen betrauten Offiziere im Stande der Re= 
gimenter geführt wurden, eine unbeflimmte Zahl Supernumerare, 
nah dem reglementsmäßigen Etat gehörten zum Gtabe: 

1 Oberſt als Kommandeur, 1 Oberftlieutenant, 6 Majore (im 
Frieden follte das Regiment nur 4 Stabsoffiziere haben), 1 Auditor, 
1 Hauptmann oder Offizier als Adiutant des Regimentsinhaberg, 


8 Offiziere als Adjutanten, i Offizier für die Führung der Magazin» 


gefhäfte, 1 NRegimentsarzt, 1 NRegimentsthierarzt, 10 Oberärzte, 
Wundärzte und Unterärzte, 3 Oberkurfhmiede, 1 Rechnungsführer 
(Beamter), 1 Zelvfaplan, 1 Profos, 1 Regiments: und 3 Stabs— 
trompeter nebft den erforderlichen Dienern, Schreibern und Hand— 
werfern. 

Eine Batterie zählte an Perfonal: 

1 Hauptmann, 1 Oberlieutenant, 2 Lieutenants, 3 Reuerwerker, 
2 Trompeter, 10—12 Korporale, von denen 2 ſtets unberitten, 16 Vor— 
meifter, 1 Sattler, 2 Schmiede und 130 — 164 Dber-, Unter- und 
Fahrkanoniere. 

Der Etat einer Reſervekompagnie wich von jenem einer Batterie 
nur in der Zahl der Mannſchaft ab. Die Zahl der Pferde betrug 
bei einer Batterie 115 — 170. Doch waren die einzelnen Ziffern der 
verfchiedenen Etats fehr variabel, indem nicht nur fortwährend Heinere 
und größere Aenderungen der Organifation überhaupt verfügt wurden, 
fondern in Berüdfihtigung der verfchiedenen Ort: und Zeitverhält- 
niffe die mannigfaltigften Abweichungen geftattet und angeordnet wur= 
den. Zrat eine Reduktion ein, fo wurde ein von Ball zu Fall be» 
fimmter Theil der Mannſchaft bie zur Wiedereinberufung beurlaubt, 
während die überzähligen Pferde an die Meiftbietenden verlauft wur- 
den. Dan hatte einen Kriegs-, Bereitfchafts- und Friedensſtand. Nach dem 
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Erfteren befaß die Batterie den vollen Stand an Mannſchaft und 
Pferden, eine auf den Bereitfchaftftand gefeßte Batterie behielt nur 
6 befpannte Grfhüße und die dazu gehörigen Munitionswagen, wäh— 
rend eine Batterie des Friedensſtandes blos A befpannte Geſchütze 
und 1 Munitionswagen beibepielt, Gewöhnlih waren 8 Batterien 
in eine „Artillerieabtheilung‘’ vereinigt und einem Armeekorps bei- 
gegeben. Die Refervefompagnien waren zur Dienflleiftung bei ben 
verfhiedenen Park: und Referveabtheilungen beſtimmt, auch mußten 
fie die etwa errichteten Gebirgs- und Haubigbatterien, die fahrenden 
Mörfer» und achtzehnpfündigen Batterien befeßen. 

Das Raketeurkorps beftand aus 15 Batterien zu 12 Pircen und 
aus 2 Refervelompagnien. Gewöhnlich wurde jedem Armeelorps eine 
Batterie zugetbeilt. Der Stab zählte 3 Stabsoffiziere und das ber 
Stärke des Korps entiprechende untergeordnete Perfonal. Die Zahl 
der Offiziere, Unteroffigiere und Trompeter einer Raletenbatterie war 
jener einer gewöhnlichen Batterie glei, die Zahl der Ober-, Unter- 
und Fahrrafeteure fowie der Pferde fam mit der einer Kavallerie» 
batterie überein, 

Die. Feftungsbataillone hatten den Dienf in den Feflungen und 
Küftenbatterien und eventuell bei Belagerungen zu verfeben, wozu fie 
jedoch kaum ausgereicht haben würden. Jedes Bataillon ſtand unter 
dem Befehle eines Stabsoffizierd und befand aus 6 Kompagnien, 
Eine Kompagnie zählte: 

1 Hauptmann, 2 Oberlieutenants, 2 Lieutenants, 6 Feuerwerter, 
12 Korporale, 2 Trompeter, 20 Bombarbdiere (diefelben wurden fpäter 
Bormeifter genannt) und 160 Ober- und Unterfanoniere, 

Diefer Stand erlitt vwielfache Beränderungen, fo wurden 3. 8. 
1851 die Kompagnien des 1. und 2. Bataillons auf 300 Kanoniere 
gebracht. Das 8. Bataillon garnifonirte in den deutſchen Bundes- 
feftungen, das 5., 6. und 7. verfaben den Dienft an der Küſte. 

Die Zeugartillerie aus dem früheren Feldzeugamt und einem 
Theile der Garnifonsartillerie zufammengezogen, hatte die Erzeugung 
und Beifhaffung des gefammten Artilleriematerials zu beforgen, nad 
und nach gingen die Gefhüßgießerei und Gewehrfabrik in ihr Reſſort 
über, Die Titel Oberzeugwart, Zeugwart und Munitionair 
börten auf, wie überhaupt die ganze Truppe eine militairifchere Ein- 
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theilung erhielt. Doch ging bier die Umgeftaltung aus verſchiedenen 
Urſachen nicht fo rafch vorwärts und es läßt fih der Zeitpunft, bis 
zu weichem bie neue Organifation in allen Theilen durchgeführt wurbe, 
nicht genau angeben. Auch klamen fchon in ben nächſten Jahren fo 
viele Zufäße und Aenderungen vor, daß man ganz füglic für jedes 
Sahr eine neue Organifation der Zeugartillerie annehmen könnte. 

Die Artilleriegeugverwaltung aus einigen Elementen der beftan- 
denen Garnifonsartillerie gebildet, war von der Feldartillerie gänzlich 
getrennt und eine reine Adminiftrationsbrande. Man behielt jedoch 
die frühere Eintheilung in Diftrifte bei und errichtete fpäter noch 3 
neue, Das Perfonal beftand aus Stabs- und Oberoffizieren, Feuer- 
werfern, Korporalen, Meiftern, Gefellen und Handlangern. Diejenigen 
Anftalten, welche früher dem Wiener Garnifongpiftrifte beigezäpft 
wurden, behielten vorläufig ihre bisherige Organifation, bis fie fuc- 
ceffive der Zeugartillerie zugewiefen wurden. 

Auch die Adjuftirung wurde geänderl, Der Frad wurde durch 
den Waffenrod und der Hut dur den Tſchako verdrängt. Die Kor- 
porale erhielten Schleppfäbel und Patrontafhen, wogegen die Ka— 
noniere und Bombardiere das „Beſteck“ (Etuis für Reißzeug, Naum- 
nadel und Kaliberftab) ablegten. Die Stöde und Röhre waren ſchon 
1848 abgeichafft worden. 

War durch die Wirdervereinigung der Beſpannung mit der 
Bedienung der Batterien, dur die Verfürgung ber für die Aus— 
bildung des Unteroffiziers vorgefchriebenen Lehrzeit, durch die 
bleibende Trennung der verfchiedenen Dienſtzweige der Artillerie 
und dur die Auflöfung der Garnifonsartillerie ein wefentlicher Fort« 
fohritt gemacht worden, fo befaß doch anderfeits die neue Drganifation 
fehr viele und auffällige Gebrechen. Zu biefen gehörte vor Allem die 
übermäßige Größe der Regimenter, welche oft in 3 bis 4 entlegenen 
‚ Provinzen dislozirt, gleihwohl in ökonomiſcher, dienflicher und jeder 
; anderen Hinfiht ganz von ihrem einen Oberfien abpingen. Leßterer 
: aber befam im glüdtichften Falle während des ganzen Jahres den 
; dritten Theil feines Regimentes zu Geſicht. Auch genügten die nun« 
mehrigen Anftalten zur Ausbildung der Offiziere und Unteroffiziere 
wohl in qualitativer, nicht aber in quantitativer Beziehung. ‚Und ber 
' größte Mebelftand war, daß die Beftungsartillerie, welche nad tem 
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Geifte der neuen Organifation vorzugsweiſe die Intelligenz ber Ar 
tilferie repräfentiren follte, von ber Benngung der Schultompagnien, 
die höchſtens den dritten Theil des jährlichen Bedarfes an Unteroffi- 
zieren bei den Regimentern zu decken vermochten, ganz ausgefchloffen 
war und fi alfo ihre Unteroffiziere, an welche noch immer fehr große. 
Anforderungen geftellt wurden, felbft ausbilten ſollte. Diefes konnte 
aber, bei den äußerſt beſchränkten Hilfsmitteln diefer Bataillone und 
bei der äußerſt ungünfligen Dislozirung und dem angefirengten Dienfte 
der Beflungsartillerie (das 7. Bataillon 3. B., welches in Dalmatien 
garnifonirte, war in mehr als 30 größere und Heinere Detaſchements 
zerfplittert, welche Ießtere wieder alle Befefigungen auch im Frieden 
mit wenigfieng einigen Mann befeßt halten mußten) nur in fehr un« 
volftändiger Weile erzielt werben. 

So lange noch die alten Unteroffiziere und Kanoniere in bedeu- 
tender Anzahl vorhanden waren, fielen die Ießterwähnten Uebelftände 
weniger in bie Augen. Als aber mit ber 1852 erfolgten Aufhebung 
des Landiwehrinfiitutes die alten Soldaten faſt zugleih aus der Armee 
fhieden und man überdies die Artillerie aus allen Nationalitäten des 
Kaiferreiches ergänzte, fo daß in einer einzigen Batterie ober Kon«- 
pagnie oft 10 bis 12 verfchiedene Sprachen gefproden mwurben, ber 
ftets wechfelnde Stand der einzelnen Abtheilungen feine nur einiger- 
maßen auf die Dauer berechnete Vorkehrung geftattete, da bie als 
Lehrer fungirenden Unteroffiziere beinahe wöchentlich andere Schüler 
hatten: mußte man höheren Orts ernfie Bedenken über die fünftige 
Ausbildung der Mannſchaft und Unteroffiziere faſſen und die Durd- 
führung einer neuen Organifation wurbe durch die beim Beginne bes 
orientalifden Krieges erfolgte Mobilifirung der öſterreichiſchen Armee 
keineswegs veranlaßt, fondern war zu biefer Zeit eine bereits be- 
fhloffene Sade. Doch übte die Befchleunigung, mit welder man 
Angefihts der drohenden Gefahr verfahren zu müflen glaubte, jeden- 
falls einen, wenn auch nicht heilfamen Einfluß aus und es mag bie 
faft gänzlihe Auflöfung der Feflungsartilferie nur diefem Umftande 
zuzufchreiben fein, 

Im Juni 1854 ging man an bdiefe Umgefaltung und fchon im 
Oktober fanden fämmtliche Artillerietruppen in voller Kriegsftärke an 
den Grenzen des Reiches oder zum fofortigen Abmarſche bereit. 
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Freilich ließ die Schlagfähigkeit Vieles zu wünſchen, wie es bei 
30,000 neuangelauften Pferden und 22,000 ganz unausgebildeien Re- 
kruten auch nicht anders fein konnte. 

Die Artillerie wurde nunmehr in die Feld» und technifche Artillerie 

gefondert. Die DOrganifation ber Letzteren wurbe übrigend erſt fpäter 
‚An Angriff genommen, 
; Aus den alten 5 Artifferieregimentern wurden 12 neue formirt, 
Jedes Regiment zählte 4 fechspfündige Fuß-, 3 zwölfpfündige und 
5 Ravalleriebatterien. Die Stärke der einzelnen Batterien blieb un- 
geändert. Es befand ein Friedens», ein Kriegd- und ein erhöhter 
Kriegsetat. Beim Friedendetat waren blos 5 Batterien befpannt (und 
auch bei diefen nur die Gefhüge und die zweirädrigen Munitions- 
farren der Kavalleriebatterien). Bon den „unbefpannten‘ Batterien 
wurden 5 mit den 5 befpannten Batterien zur gemeinſamen Dienft- 
leitung zufammengezogen, fo daß das Regiment eigentlih nur 2 
fehepfündige, 1 zwölfpfündige und zwei Kavalleriebatterien hatte, 
Die Stämme der übrigbleibenden Batterien (einer zwölfpfündigen 
und einer Kavalleriebatterie) Teifteten den Dienft einer Kompagnie. 
Bei der Berfegung auf den Kriegsfuß wurden zuerft die 5 befpannien, 
dann die unbeipannten Batterien mobilifirtt. Wurde die Berfegung 
auf den erhöhten Kriegsetat angeordnet, fo wurden noch eine ſechste 
Kavalleries und eine (lange) Haubigbatterie, fowie eine Remonten- 
Ergänzungsabtheilung, die fogenannte Prozentendivifion, errichtet. 
Die Nummern der Batterien liefen in jedem Regimente von I bie 14. 
Neun Regimenter hatten außerdem je 3, drei Regimenter aber je 5 
Refervelompagnien. Diefe Refervefompagnien follten ſowohl zur 
Befeßung der Gebirgs-, Feldmörfer- und ſchweren Haubigbatterien und 
zum Dienfte bei den Referven, ald auch in und vor Feflungen verwendet 
werden, wozu jedoch ihre Zahl nicht ausreihte.. Im Jahre 1859 
mußten zur nothdürftigen Befegung der Feflungen Mantua und Pes— 
hiera 2c. die Reſervekompagnien faſt aller Artillerieregimenter auf- 
geboten werden, fo daß die in den übrigen Provinzen befindlichen 
Feſtungen thatſächlich von aller Artillerie entblößt wurden. 

Das Raketeurkorps wurde in ein Regiment umgewandelt, welches 
aus 18 (beim erhöhten Kriegsetat fogar 20) Batterien und 3 Kom—⸗ 
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pagnien beſtand. Doc zählten die Batterien nicht mehr 12, fondern 
nur 8 Wurfiwagen. 

Aus den an der Küfte flationirten Feftungsbataillonen wurde ein 
Küftenartillerieregiment von 3 Bataillonen zu 6 Kompagnien formirt. 

Bon befonderer Wichtigkeit war die Reformirung der Lehranftalten 
und der damit in Berbindung flehenden Beränderungen des Unterrichtd« 
weſens überhaupt. Die bisher in den Stand der Regimenter gerech— 
neten Regimentsfchulen oder Schullompagnien wurden in vollfommen 
ſelbſtſtändige Lehranftalten umgewandelt und der über die übrigen 
Militairunterrihtsanftalten geießten Behörde direkt unterwiefen. Ein 
Hauptmann war der Chef einer ſolchen Schultompagnie und 6 Dffi- 
ziere und 12 Unteroffiziere hatten als Lehrer, Infpektiongoffiziere und 
„Stabsfeldwebel“ den Unterricht zu ertheilen und die Disziplin zu 
überwachen. Sowohl die Lehrer als tie Zöglinge gehörten nicht zu 
der Zahl der Streitbaren. Die Zöglinge, welche das 14. Jahr über- 
fhritten haben mußten, theilten fih in „Zahl-”“ und „Freizöglinge“, 
je nachdem fie entweder einen Freiplaß erhielten oder von ihren Eitern 
der ganze oder halbe Koftlenbetrag ihrer Berpflegung vergütet werden 
mußte. Nach der Abfolvirung eines bdreifährigen Lehrkurfes wurden 
die beſten Schüler als Feuerwerker (zumeilen auch einer als Offizier), 
die andern als Führer, Korporale und felbft ald Vormeifter bei den 
Regimentern eingetheilt. Die Lehrgegenflände waren: Artillerieunter- 
richt, Arithmetif, Geometrie, Situationd- und Geometrafzeichnen, bie 
Anfangsgründe der Phyſik und Mechanik, deutſche, böhmifche und 
italienifde Sprade, etwas Geographie, ein furzer Abriß der öfter- 
reichifchen Gefchichte, Feldbefeftigung und die nöthigften Vorbegriffe 
der beftändigen Befeftigungstunft, endlich Fechten und Zurnen. Den 
Zöglingen bes letzten Zahrganges wurden vor ihrem Austritte noch 
einige Reitleftionen ertheilt. — Einſichtsvolle Fahmänner und nament- 
lich die Mehrzahl der alten Offiziere mochten — und nicht ohne allen 
Grund — den aus diefen Anftalten hervorgegangenen Unteroffizieren 
den Borwurf machen, daß fie bei einem nur höchſt oberflächlichen 
Wiffen und einer (anfänglih) geringen praftifchen Braucbarkeit 
gleichwohl fih zu ganz befonderer Bevorzugung berechtigt wähnten 
und fih nur felten in ihre Lage zu finden wußten. 
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Bei denjenigen Schülern, welche alljährlich wegen ihres minder 
guten Bortganges als blos für Unteroffiziersfiellen geeignet aug- 
gemuftert wurden, war diefer Vorwurf ganz gerechtfertigt. Die Vor— 
züglichen dagegen, welche in der Regel fehr bald zu Offizieren er— 
nannt wurden, füllten ihren Platz auch als ſolche gewöhnlich gut aus. 
Da ferner die Schulfompagnien als Borbereitungsfchule für bie 
Akademie dienten, fo mußte es fehr wünſchenswerth erfcheinen, daß 
die Zöglinge ſchon jehzt der ihrer rinftigen Stellung entſprechenden 
feineren Bildung zugänglich gemacht wurden, was in den alten Re— 
gimentsichulen, wo die Kadetten im fleten Umgange mit der Mann- 
fhaft waren und den gewöhnlichen Kanonieren ganz gleich gehalten 
wurden, natürlich nicht der Fall fein fonnte, 

Die früheren Korpsequitationen wurden in Regimentsequitationen 
umgeſchaffen, befanden jedoch nur während des Winterde. Im Früh- 
jahre mußten ſowohl Lehrer ala Schüler zur Dienftleiftung bei den 
Batterien einrüden. 

Zur Ausbildung der Unteroffiziere wurde die Errichtung eigener 
Regimentsichulen geftattet. Dielelben mußten jedoch aus dem eigenen 
Fond der Regimenter, au wohl dur Heine Beiträge der Offiziere 
und namentlich der Batteriechefs gegründet und erhalten werden. 
Diefe Schulen ähnelten den ehemaligen Regimentsſchulen, nur waren 
bei den verfügbaren höchſt geringen Mitteln (es fehlte nicht nur an 
den meiften Lehrbehelfen, fondern meiſtens auch an den erforderlichen 
Räumlichkeiten) auch nur geringere Refultate zu erwarten. 

Die Mannihaftse- oder fogenannten Kompagnie- und Batterie 
fhulen wurden im Allgemeinen in der Berfaffung gelaffen, in welder 
fie fi feit 1850 befanden, Der Hauptlehrgegenftand war der Artils 
lerieunterricht, nad welchem die Schulen in vier Abtheilungen zer« 
fielen, Jeder Unterfanonier oder Fahrer wurde in bie erſte Abtheilung 
eingereiht und konnte erft dann die höhere Kanonierlöhnung erhalten, 
wenn er in die zweite Abtheilung vorgerüdt war. Die dritte Ab- 
theilung war fpeziell für die Bormeifter beftimmt, während ber Unter- 
offizier aus allen vier Abtheilungen Prüfung ablegen mußte. Die 
Unteroffiziere und Bormeifter erhielten auch einigen Unterricht im 
Geometralzeichnen, der Felpbefeftigung und Taktik, da aber alljährlich 
mit den Anfangsgründen begonnen und nad 10 bis 12 Borträgen 


187 


geendigt wurde, Fonnte nichts Erhebliches erzielt werben, Die Mann- 
fchaft erhielt Unterricht im Lefen, Schreiben und Rechnen, bei welchem 
letzteren Gegenftande jedoch nur felten über die vier Spezies hinaus- 
gegangen wurde. Bei dem ſteten Wechfel der Mannfchaft, da ber 
Mann im Durdfihnitte nur 2 bis 3 Zahre bei der Truppe blieb, bei 
der Äußerft ungleichen und meiftend nur geringen Borbildung der 
Rekruten, bei den meiftens fehr ungünftigen Dislofationsverhältniffen 
und dem ziemlich anftrengenden Dienfte mußte man jedoch fih damit 
begnügen, wenn der Mann nur wenigflend die verfchiedenen Dienft- 
vorfohriften geläufig leſen konnte, die feine unmittelbare Dienftleiftung 
betreffenden Borfchriften wohl inne hatte und bei der Bedienung feines 
Geſchützes nicht in Verlegenheit gerieth. Die Ober- und Unterkano— 
niere follten im Reiten, die Fahrkanoniere dagegen im Geſchützweſen 
unterrichtet werden, was jedoch nur felten möglich war und noch fels 
tener zu einem nennenswerthen Refultate führte. Die Mannfchaft 
der Batterien, welche nur in ber Bedienung einer oder zweier Ge«- 
fhüßgattungen geübt wurde, fonnte übrigens fchneller und beffer aus— 
gebildet werden, ald es bei den Refervefompagnien, deren Mannfchaft 
für den Feftungs-, Park» und Felpdienft gleich verwendbar fein follte, 
möglih war. Bei dem Küftenartillerieregiment dagegen waren die 
Berhältniffe etwas günftiger, da bei der Stabilität diefer Truppe die 
Auebildung von vorn herein gründlicher begonnen und durchgeführt 
werden fonnte. 

Bei der Ergänzung der Regimenter ging man von dem bisher 
geltenden Grundfage der gleichmäßigen Eintheilung von Rekruten 
aller Nationalitäten ab und wies jedem NRegimente einen beftimmten 
Ergänzungsbezirf zu, wodurch die Sprachverwirrung, die bis dapin 
nur zu oft bemerkbar geworden war, wenigſtens theilweife befeitigt 
wurde, indem fortan die Mannfchaft eines Regimentes höchſtens aus 
zwei bie drei verfchiedenen Nationalitäten beſtehen follte, 

Das Landwehrſyſtem war 1852 aufgehoben worden und an feine 
Stelle war das „Reſerveinſtitut“, die zweijährige Nefervedienftver- 
pflihtung der Konffribirten aller Provinzen getreten, 

Die Stärfe der Refervemannfchaft betrug im günftigften Falle 
den fünften Theil des fompletten Friedensſtandes. Da nun überdem 
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die Referbemänner nur im äußerfien Nothfalle einberufen und fodann 
den Depot» und Feftungsabtheilungen, den Laboratorien u. dgl. zu» 
gewiefen werben follten, fo mußte die Artillerie bei einer fchleunigen 
Mobilifirung, die eine Verdoppelung des Friedendetats mit fi brachte, 
ſich durch Rekruten und ganz ungeübte Beurlaubte ergänzen, indem 
eine befimmte Norm über die Beurlaubungen nicht eriftirte und daher 
meiftens nur diejenigen Leute, welche befonders verwentbar erfdienen, 
bei der Truppe behalten wurden, andere dagegen während des größten 
Theiles ihrer Dienfizeit auf Urlaub verblieben. Durch die bei der 
Artillerie befonders häufigen Reengagirungen (Suppienten) wurbe 
diefer Uebelſtand noch vermehrt, während der gehoffte Vortheil der 
Heranbildung und Erhaltung fogenannter Berufsfoldaten dadurch ver- 
foren ging, daß diefe Reengagirten (meiflens Korporale und Feuer- 
werfer) fait ohne Ausnahme alsbald zur Zeugartillerie überfegt ober 
irgend einem Büreau zugewielen wurden. 

Dagegen mußte die erſt um dieſe Zeit vollfändig beendete Re— 
formirung der Artillerieafademie als ein wirklicher Fortſchritt aner- 
fannt werden, Zwar reichte diefe Anftalt bei weitem nicht aus, um 
auch nur den größeren Theil des Friedensbedarfed an Offizieren zu 
decken, aber es wurden bie in der Akademie herangebildeten Dffiziere 
dem bisher nur zu häufig auftretenden Zunftgeifte entfremdet und ee 
gewannen die Artillerieoffiziere an Anfehen bei den andern Waffen- 
gattungen. Mochte auch der Akademiker die erfte Zeit, welde er bei 
der Truppe zubrachte, fih als Neuling erweifen und er von feinen 
blos empiriſch gebildeten Kameraden in den meiften Gelegenheiten 
übertroffen werden, fo war doch der Grund gelegt, um bei nur eini= 
gem Eifer in gang kurzer Frift ein theoretiih und praftifh gleich 
tüchtiger Artillerieoffizier zu werden. 


(Schluß folgt.) 
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V. 
Zur Geſchichte der öſterreichiſthen Artillerietruppe. 


(Mit beſonderer Berückſichtigung ber letztverfloſſenen funfzig Jahre.) 
(Sqluß.) 


Eine Aufnahme der Zöglinge der Artillerieſchullompagnien fand 
nunmehr nur ausnahmeweiſe ftatt und es traten die Zöglinge, welche 
in dem Alter zwifchen 14 und 16 Jahren fliehen mußten, im Allge- 
meinen birelt aus dem väterlichen Haufe in die Akademie ein. Nah 
abfolvirtem vierten Jahrgange wurden die Zöglinge als Unterlieute- 
nants 2, Klaffe den Artillerieregimentern zugetheilt. Im Falle eines 
Krieges konnte die Beförderung auch früher erfolgen, jedoch follte 
nicht unter den dritten Jahrgang hinabgegangen werden. Zrat ein 
Zögling vor diefer Zeit aus der Afademie, oder wurde er wegen eines 
Vergehens aus berfelben entfernt, fo mußte er, wenn er überhaupt 
körperlich dazu geeignet war, als Unteroffizier oder ſelbſt ald Kanonier 
eintreten. Die Eltern mußten bei der Aufnahme ihrer Söhne einen 
eigenen Revers ausftellen, die leßteren „in jedem Falle dem k. k. Mi- 
litairdienfte widmen zu wollen”. Ein folder Erzögling konnte fofort 
zum Führer oder Feuerwerker ernannt, jedoch nicht früher zum Offizier 
befördert werben, bevor nicht feine fämmtlichen Mitfehüler diefe Stelle 
erreicht hatten. 

Die Lehrgegenflände waren die gleichen, wie fie für die beftandene 
Artilleriehauptfchule eingeführt worden waren, doch wurden die Schul- 
flunden vermehrt und die Zöglinge faft unausgefeßt beſchäftigt und 
unter beftändiger, firenger Aufficht gehalten. Für ihre phyfiſchen Ber 
dürfniffe wurde dagegen mit einer faum glaublichen Munifizenz ge- 

Einunbbreißigfter Jahrgang. LXII. Banb, 13 
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forgt und ed wurde behauptet, daß die Zöglinge eher verweichlicht als 
abgebärtet wurden. Auch tabelte man es, daß bie Anleitung zum 
Selbſtſtudium gänzlich mangelte. Doch mochten alle diefe Hebelflände, 
welche auch den übrigen Militairergiehungs- und Unterrichtsanſtalten 
anbafteten, in den meiften Fällen ſchon während ber erften 2 bie 3 
Jahre, welche die Betreffenden bei der Truppe zubracten, in Bergeffen- 
heit gebracht worden fein. 

Die Afademie wurde von Dimüh nah Weißfirden in Mähren 
übertragen. Dortfelbft wurde bald darauf ein höherer Artilleriefurg 
errichtet. Diefer zweijährige Kurs follte urfprünglich mit dem höheren 
Ingenieurfurs vereinigt werden, doch kam biefer Plan nicht zur Aus— 
führung. In diefen höheren Artilleriefurs wurden nur Dffiziere auf- 
genommen. Diefelben durften das 26. Lebensjahr nicht überfchriiten 
haben, mußten entweder die Akademie befucht haben, oder fi einer 
Prüfung unterziehen und wenigſtens feit zwei Jahren bei einem Ar- 
tiflerieregimente dienen. Nah Beendigung des Kurfes mwurben die 
Unterlieutenants fofort zu Oberlieutenants befördert. Die Oberlieute- 
nants rüdten jedoch nur dann vor, wenn fie diefen Grad bereits vor 
dem Eintritte in den Lehrkurs befleidet hatten, Auch die in der Afa- 


demie oder in anderen Lehranſtalten als Lehrer verwendeten Offiziere 


wurden, wenn fie 6 Jahre in einer und derfelben Charge fih mit 
Erfolg hatten verwenden laſſen, fofort befördert. 

Die UArtilferieequitation in Wien ließ man befteben und ed wur- 
den die Lehrkräfte und Lehrmittel an derfelben noch bedeutend vermehrt. 
Während diefe Anftalt urfprünglich den Zweck hatte, gute Reitlehrer 
für die Artillerieregimenter zu bilden, follte fie jetzt die Reitkunſt bei 
der Artillerie auf eine noch höhere Stufe bringen und die Zahl ber 
ausgezeichneten Reiter unter den Offizieren vermehren. Jene Offiziere, 
welche die Regimentsequitation mit befonderem Erfolge frequentirt 
hatten und einer weiteren Ausbildung in ber Reitfunft fähig erfchienen, 
wurden in bie Hauptequitation geſchickt. Dan legte auf diefen Zweig 
der Ausbildung der Artillerieoffiziere auch jet noch fo großes Gewicht, 
daß die wegen geringer Fortfritte erfolgte Entfernung eines Offizierd 
aus einer Equitation demfelben übler als felbft ein bedeutendes dienft- 
liches Vergehen vermerkt wurde. Es wurde aber auch in diefem Bade 
wirklich Außerordentliches geleiftet und die Artillerieequitation in Wien 
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tonnte den beſten Kavalleriefchulen aller anderen Armeen zur Seite, 
wo nicht voran geftelt werben. Die Regimentdequitationen dienten 
zur Ausbildung der Unteroffiziere und wie bemerkt ald Vorbereitungs- 
ſchule für die Offiziere. Das Nafeteurregiment hatte feine Equitationg- 
fhule und ed wurden die Offiziere und Unteroffiziere diefes Regi— 
mented der Equitgtion des nächſtbeſten Feldartillerieregimentes zu— 
getheilt. 

Die Zeugartillerie und die Artilleriegeugverwaltung wurben gänz- 
lih umgeformt und bildeten die „technifche Artillerie”. Diefelbe 
befand aus 18 Zeugartilleriefommandps, von welchen fih das 1., 16. 
und 17. in Wien, das 18. in W,-Neuftadt, die übrigen in den Haupt— 
fädten der verfhiedenen Provinzen befanden. Je nah der Größe 
ber Provinz wurde jedes Zeugkommando in einen oder mehrere Poflen 
und Abtpeilungen, auch wohl in Kompagnien getheilt. Nun wurden 
auch die Benennungen „Obermeifter, Gefellen, Lehrlinge und Hand» 
langer” abgefchafft und traten an deren Stelle Meifter und Zeug- 
gemeine 1. und 2. Klaffe. 

Die Zeugkommandos in den Provinzen hatten im Allgemeinen 
die Aufbewahrung, Berwaltung und Inftandhaltung des vorräthigen, 
fowie die Inftandhaltung des bei den Truppen im Gebrauche befind- 
lichen Artileriematerials, die Ausgabe der Munition, den Verſchleiß 
des Pulvers und Salpeters an Private und die Erzeugung der Munition 
zu beforgen. Ein folhes Kommando beftand aus einem Stabsoffizier 
als Chef, welchem zuweilen ein zweiter Stabeoffizier beigegeben wurde, 
2 bis 8 Hauptleuten, 4 bis 16 Offizieren, einer verhältnigmäßig be— 
trähtlihen Anzahl von Feuerwerfern und Korporalen für den Ma- 
gazind- und Kanzleidienft nnd fo vielen Meiftern und Zeuggemeinen, 
als zur Beforgung der vorfommenden Reparaturen erforderlich waren, 
da Neuerzeugungen nur ausnahmsweiſe vorgenommen werden 
durften. 

Das Zeugartillerielommando Nr. 1 in Wien hatte dagegen einen 
fehr ſtarken, jedoch nicht genau normirten Stand. Es war in dem 
neuen Arfenal flationirt und es war fein Chef, ein Oberfi, zugleich 
der Stellvertreter des jeweiligen Arfenaldireltord. Die einzelnen 
Departements fanden unter der Leitung von Stabeoffizieren oder 
älteren Hauptleuten. — Die Mafchinenfabrif, die Wagner⸗, Sattler», 
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Binder» und Schmiebewerkflätten, dann die Schlofferwerfflätten, in» 
fofern fie nicht mit der Gewehrfabrif und Gefhüßgießerei in Berbin- 
dung waren, wurden von den Offizieren diefes Zeuglommandog ge= 
leitet und die diesfälligen Arbeiten von dem untergeorbneten Perfonal 
ausgeführt. ivilarbeiter wurden nur in geringer Zahl befcäftigt. 
Hier wurden, mit Ausnahme der Gefhüßrohre und der Munition, faſt 
alle Artillerieausrüftungsgegenflände, wie auch die Wagen der Sani« 
tätsiruppe, des Armeetrains und der Pionierg erzeugt und audgebeflert. 
Sn fpäterer Zeit wurde von dem nahen Bahnhofe der Wien-Szönyer- 
bahn eine Bahn in das Arfenal geleitet, um die nach den Provinzen 
abzufendenden oder aus denfelben anlangenden Gegenflände raſch an 
Ort und Stelle zu bringen. Für diefen Dienft wurden eigene Spe- 
ditionsoffiziere und Unteroffiziere der Zeugartillerie angeftelt. Da 
die Etabliffements des Arfenald troß ihrer Großartigkeit nicht allen 
Anforderungen genügten, fo mußten viele Gegenftände bei Lieferanten 
oder Fabrifanten gekauft und beftellt werden, Die Uebernahme und 
Unterfuhung diefer Gegenſtände, fowie aller Rohmaterialien wurbe 
von eigens hierzu beflimmien Offizieren der Zeugartillerie, denen auch 
die Aufbewahrung und Verwaltung diefer Borräthe oblag, brforgt. 
Die Auffiht über die Gebäude des Arfenald, deren Erhaltung und 
Beleuchtung (es wurde bieferwegen eine eigene Gasfabrif angelegt) 
und die Ueberwachung des fogenannten Hausdienſtes waren gleichfalls 
dem Zeuglommando Nr. 1 zugewiefen. Demfelben unterſtanden aud 
die Munitionsdepots „Türkenſchanze““ und „Neugebäude” bei Wien, 
die großen Pulverdepots und der Verſuchsplatz auf dem Gteinfelde 
bei Wiener-Neuftladt und endlich die Depots und das Laboratorium 
bei Simmering. Zur Ausführung der Laborirarbeiten wurden eigene 
Arbeitstompagnien errichtet, deren Zahl und Stärke fih jedoch nach 
dem jeweiligen Bedarfe richtete. Doch wurde für diefen Dienft au 
die Mannfchaft der in Wien befindlichen Feldartillerieabtheilungen und 
felbft der Infanterie und Jäger herangezogen. Das Zeugkommando 
Nr. 16 wurde aus dem Perfonale der beſtandenen Gewehrfabrik ge— 
bildet und es wurden ihm die Erzeugung, Unterſuchnng und Auf- 
bewahrung der Handfeuerwaffen (fpäter auch der blanken Waffen) und 
die Erzeugung der Munition für diefelben zugewiefen. Auch wurden 
dafeldft die der Infanterie und Reiterei zugetheilten Büchfenmarher 
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ausgebildet oder wenigſtens geprüft. Ueberhaupt mußte Alles, was 
auf Handfeuerwaffen Bezug hatte, von bem Chef biefer Abtheilung 
geleitet oder doch beuriheilt werden. Das 17. Zeugfommando trat 
an die Stelle der früheren „Gefchüßgießerei” und „Bohrerei“. Das 
Perfonal diefer Anftalt wurde anfehnlich vermehrt und es wurden zwei 
Filialen zu NRefhita im Banat und zu Maria-Zell errichtet, Zur 
genaueren Bezeichnung wurden bie Benennungen „Feuergemwehr-”, 
„Geſchütz-“ und „Raketen-Zeugkommando“ (letztere für Nr, 18) 
eingeführt. Dagegen wurden bie bier noch beibehaltenen eigenthüm- 
lihen Benennungen der verſchiedenen Offizierd- und Unteroffiziere- 
grade (Gußmeifter, Bohrmeifter, Gieferlehrlinge) abgeſchafft. Alle 
Offiziere wurden nur nad dem in ber Armee ihnen zulommenden 
Range benannt und ihren Kameraden in der Artillerie gleichgeſtellt. 
Dadurch fielen auch die Zulagen hinweg, welche früher mit dieſen 
Stellen verbunden waren, boch geflattete man Denjenigen, welche die» 
felben bekleideten, für ihre Perfon den Bezug biefer Zulagen bis zur 
Borrüdung in eine höhere Stelle. Eine eigenthümliche Schöpfung 
war das Inflitut der Werkführer. Schon früher hatten diejenigen 
Offiziere der Gewehrfabrif und Grfchüßbohrerei, welche fih ausfchließ- 
lich mit dem technifchen Betriebe dieſer Etabliffements befaßten, ben 
Titel „Werkführer“ unter Beifegung des ihrem Gehalte entfprechenden 
Offiziersgrades geführt und befondere Begünftigungen genoſſen. So 
gab es Oberlieutenant » Werfführer, Hauptmann » Bohrmeifter u. dal. 
Ste waren gleih den andern Artillerieoffizieren "uniformirt, durften 
jedoch Feine Feldbinden tragen. Die Zahl dieſer Werkführer wurde 
jest bedeutend vermehrt, und es wurden biefelben allen Etabliffementg, 
welche ſich mit Neuerzeugungen befaßten, zugetheilt. Sie verloren ben 
DOffizierstitel und bie Uniform und wurden ganz als Beamte behandelt. 
Es gab Oberwerkführer, Werkführer und Werfführeraffiftenten, von 
jeder biefer Kategorien gab es wieder mehrere durch eine entfprechende 
Gehaltsabſtufung gefonderte Klaffen. Sie burften fih für gewöhnlich 
der Eivilffeider bedienen und irugen nur bei befonderen Anläffen eine 
Uniform, welche aus einem braunen Rode und blauen Pantalons, 
einem Staatsdegen (ohne Porteepee) und einem Hute (ohne Treffen 
und Feberbufch) befland. Auch die Mannfchaft der Zeugartillerie wurde 
durch einige Adjuflirungsänderungen von jener der Feldartillerie un— 
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terfohieden. So erhielten die Meifter und Zeuggemeinen der Diftrikte 
16, 17 und 18 kurze Säbel, bei den andern Diſtrikten Fafchinenmeffer 
und ſchwarzes Riemzeug. Die Feuerwerker befamen Schleppfäbel, 
trugen jedoch Feine Sporen und Reithofen. Die Offiziere waren da— 
gegen ganz wie jene der Feldartillerie uniformirt. 

Die Offiziere ber Zeugartilferie hatten bisher mit jenen der Feld- 
artillerie gleihen Rang und gemeinfchaftliches Avancement gehabt, 
die Offiziere der Berwaltungspdiftrifte dagegen hatten einen eigenen 
Körper mit befonderer Rangstour gebildet. Nun erhielten die Offiziere 
aller Artillerienbtheilungen gleiche Rangstour und gemeinfames Avance- 
ment, doch wurde eine nicht unbeträchtliche Anzahl von Offizieren, 
„als nicht in den Feldrang gehörig” hiervon ausgeſchieden. Es waren 
allerdings Offiziere, welche den früheren Zeugsverwaltungsdiftrikten 
zugetheilt gewefen waren, doch mwurben fie durch biefe Maßregel mehr 
oder minder hart betroffen, indem diefelbe nicht etwa eine Beſchrän— 
fung, fondern eine gänzlihe Aufhebung des Avancements für die Be— 
treffenden nach ſich zog. Indeſſen wurde dadurch bie angeftrebte und 
jedenfalls ſehr wünfcenswerthe Berjüngung des Offizierkorps der 
Artifferie welentlich gefördert. Aus gleicher Urfache wurden 2 Jahre 
fpäter über 60 Stabsoffiziere und Hauptleute gleichzeitig in den Ruhe— 
ftand verfeßt. Alle dienten über 40, viele über 50 Jahre und ed ward 
folhen Greifen eine zu weit gehende Borliebe für das Alte gewiß 
nicht mit Unrecht vorgeworfen. Die um eben biefe Zeit erfolgende 
Einführung eines neuen und fehr günftigen Penfionsflatutes veran-» 
laßte den Neft der allzubejahrten und förperlih bienftunfähigen Dffi- 
ziere zum freiwilligen Austritte, fo das nunmehr Subalternoffiziere 
von mehr als 45, Hauptleute von 55, Stabsoffigiere von 65 und Ge— 
nerale von 70 Lebensjahren zu den feltenften Ausnahmen gehörten. 
Die Artillerietruppen, zumal die Feldartillerie konnte dadurch nur ge= 
mwinnen, 

Da der bisherige Modus der Ergänzung der Zeugartillerie ſich 
als durchaus ungenügend erwielen hatte und da man die Nothwendig- 
feit erfannte, das Offizierkorps der Artillerie mit den Fortfchritten der 
tehnifhen Wiſſenſchaften und indbefondere der Artilleriewiffenfchaft 
rafcher und gründlicher befannt zu machen, als es unter den beflehen- 
ben Berhältniffen möglich geweſen war, fo fuchte man durch die Er- 


195 


richtung einer „techniſchen Artilleriefhufe” und durch die Gründung 
des „‚Artillerie-Romitees‘ für die Hebung auch diefes Zweiges des 
Artilleriewefens zu forgen. Die technifche Artilleriefehule wurde 1856 
errichtet und fand unter der Leitung eines Stabsoffiziers, unter wel- 
chem 8 Hauptleute und Offiziere als Lehrer wirkten. Der Arfenal- 
direftor und die Chefs der techniichen Etabliffementse (Gemehrfabrit 
und Gießerei) wurden mit der Oberleitung diefer Anftalt betraut, auch 
follten die Prüfungen in ihrer Gegenwart abgehalten werden. Es 
wurden Vorträge über Zeugrechnungsweſen, über Adminiftration (fpe= 
ziel auch über faufmännifche Buchführung und Waarenkunde), die 
Manipulation in Laboratorien, Werkflätten und Depots, über Ratur— 
fehre und Chemie (jedoch nur im Audzuge), Pyrotechnik und endlich 
über den praftifchen Gefchäftsbetrieb in Gießereien und Fabriken ge» 
halten. Die Schüler, welche bereits einige Jahre bei der Truppe ge- 
dient und den Grad eined Feuerwerferd oder mindeftens eines Kor- 
porals erreicht haben mußten, wurden nad Abfolvirung eines zwei— 
jährigen Lehrkurſes fofort zu Offizieren befördert oder, wenn feine 
Stellen offen waren, für die näcdhften Bakanzen vorgemerkt. Wie man 
fiebt, wurden die Schüler mehr im abminiftrativen als im technifchen 
Fache ausgebildet und man griff zu dem ſchon früher wiederholt ver- 
ſuchten Mittel, daß man mehrere Offiziere der Feldartillerie den tech- 
nifhen Etabliffements zutheilte, und diejenigen, welche binnen einer 
gewiffen Zeit fih die nöthigen Kenntniſſe erworben hatten, definitiv 
zur Zeugartillerie überfeßte. Bei den Stabsoffizieren und Haupt» 
leuten aber verfuhr man auch jeßt nicht felten nach dem alten Ge- 
brauche, daß man diejenigen, welde wegen ihres Alters oder ihrer 
geſchwächten Geſundheit fih nicht recht für die Feldartilferie eigneten, 
ohne weiteres zur technifchen Artillerie überlegte, mochten fie nun hier- 
für verwendbar fein oder nicht. Für den Dienft felbft war übrigens 
biefes Berfahren minder nachtheilig, als es nach dem Anfcheine ver— 
muthet werden burfte. Die Chefs der Diftrifte (mit Ausnahme jener 
"des 17. und 18.) und ein großer Theil der ihnen untergeordneten 
Offiziere hatten fih faft ausfchließlih nur mit der Apminiftration zu 
befaffen, den technifhen Theil hatten die hierfür verantwortlichen 
Werkführer oder in dem betreffenden Face gründlich ausgebildete 
Offiziere zu beforgen. Unter den nach 1859 burchgeführten Erfparungs- 
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maßregeln befand ſich auch die Auflöfung ber technifchen Artillerie» 
ſchule. 

Weit wichtiger war das bereits Ende 1854 geſchaffene Artillerie- 
Komitee. Daffelbe zählte in feinem Stande einen General oder Oberft 
als Präfes, einen Dberfi oder Oberfilieutenant als Bicepräfes, 3 bie 
5 Stabsorfiziere (es konnte eine beliebige Zahl von Offizieren aller 
Grade zugetheilt und fupernumerar geführt werben), 7 bis 10 Haupt« 
leute, 10 bis 16 Offiziere, 12 Feuerwerker und außerdem etwa 20 Ka= 
noniere, Zeuggemeine und Meifter. Der Wirkungsfreis des Komitees 
war fehr umfangreich; denn ed lagen ihm ob: 

1) Die Prüfung und Beurtheilung aller in das Fach der Ar— 
tillerie einfchlagenden Projekte, Erfindungen und Borfchläge, 

2) Die Leitung und Durhführung aller Schieß- und anderweiti« 
gen artilleriftifchen Verſuche. 

3) Der Bericht über die in fremden Staaten bemerkten Neuerun« 
gen im Artilferiewefen. 

4) Borfchläge zur Bervolllommnung des eigenen Artillerie- 
weſens. 

5) Unterſuchung und Beurtheilung aller in das Fach der Artillerie 
einſchlagenden bemerkenswerthen Vorfälle und Erſcheinungen. 

6) Verfaſſung und Zuſammenſtellung der Lehrbücher und In— 
ſtruktionen für das Artilleriekorps und 

7) Die Veröffentlichung dieſer Inſtruktionen und überhaupt die 
Verbreitung artilleriſtiſcher Kenntniſſe, ſowie 

8) Selbſtſtändige Forſchungen und Studien der einzelnen Mit— 
glieder des Komitees, indem daſſelbe auch als eine Bildungsanſtalt 
für befonders befähigte Offiziere betrachtet wurde, 

Zur Erreihung diefer Zwecke ftanden der Anftalt eine Heine Mo— 
dellfammlung, ein Archiv, eine mit friegsgefchichtlichen, artilleriſtiſchen 
und polytechniſchen Werfen ziemlich gut verfehene Bibliothek und ein 
vortreffliches lithographiſches Inftitut zur Verfügung. Auch konnten 
auf Verlangen des Präſes die Werffiätten des Arfenals, ſowie die 
Sammlungen, Laboratorien und Bibliothelen der meiften Unterrichts— 
anftalten der Refidenz in ausgedehnter Weife benußt werben. Der 
dur feinen Scharffinn und fein gründliches Wiffen gleich bervors 
tragende General Zofef Baron v. Smola war der Gründer und 
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erfie Leiter dieſes Inflituts, doch wurde die Ausführung des größten 
Theiles feiner Entwürfe durch feinen vorzeitigen Tod vereitelt und 
feine Nachfolger, von bureaufratifhen Anfhauungen ausgehend, und 
den Grundfaß der unbedingten Suborbination auch auf wiſſenſchaft- 
liche Debatten ausbehnend, fchadeten durch ihren Eifer vielleicht mehr, 
als fie nützten. So fam es, daß zu einer Zeit, in welcher bereits ber 
General v. Hauslab und andere einfichtsvolle Artilleriftien die Er- 
zielung einer größeren Präzifion und Perkuffton als die nächfte und 
wichtigfte Aufgabe der Artillerie barftellten, man in dem Artilleries 
Komitee bios durch die möglichſte Ausbildung des Shrapnelfeuerg 
allen Anforderungen der Neuzeit genügen zu können glaubte. Gleich— 
wohl warb auch in bdiefer Periode mandes Berdienfilihe ger 
ſchaffen. 

Noch iſt einiges über die Organiſation der Behörden der Artillerie 
ſeit 1850 zu erwähnen. Das Artillerie-Hauptzeugamt war zu dieſer 
Zeit aufgelöſt worden und es waren die Obliegenheiten dieſer Be— 
hörde dem Reſſort der General⸗Artilleriedirektion zugewieſen worden. 
Letztere Behörde unterſtand zwar dem Kriegéminiſterium, bildete jedoch 
kein Departement deſſelben, ſondern einen für ſich abgeſchloſſenen 
Körper. Die General⸗Artilleriedirektion, deren Perſonal namhaft ver« 
mehrt worden war, zerfiel in 2 Departements (A und B) und diefe) 
wieder in mehrere Abtpeilungen und Unterabiheilungen, welche von 
Generalen und Stabsoffizieren geleitet wurden. Der erſten Abthei— 
fung waren die Verfonalien, taftifhen und rein militairifhen Ange— 
legenheiten, ber zweiten die Adminiftration, das Techniſche und das 
Denfionsweien zugetbeilt, 

Bei dem Stabe einer jeden Armee (in Wien, Verona, Peſth und 
Lemberg) befand fih ein Artilferiegeneral als Feldartilleriedirektor, 
welhem die gefammten bei der Armee befindlihen Batterien und 
Kompagnien der Feldartillerie nnterftanden, Derfelbe empfing feine 
Befehle direlt von dem Armeelommandanten, unterfland aber auch dem 
Artilleriedireltor. Die Batterien eines Armeelorps wurden von einem 
Major oder Oberfilieutenant, welchem gewöhnlih ein zweiter 
Stabsoffizier als Abtheilungschef beigegeben wurde, befehligt. Bei 
ſelbſtſtändig operirenden Divifionen oder Brigaden fungirte der rangs— 
ältefe Hauptmann als Artilleriechef. Die Geſchützreſerven (Referves 
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batterien) follten je nach der Größe der Armee von einem Oberfi oder 
General, die Munitionsreferven von einem Stabsoffizier geführt 
werben. 

In den größeren Provinzen wurben neben ben Feldartillerie- 
bireftoren auch Landesartilleriedireftoren (gewöhnlich Generalmajors) 
ernannt, welden nicht nur die technifhe und Feflungsartillerie ihres 
Diftrittes, fondern auch die Feldartillerie untergeorbnet wurde, Die 
Sitze diefer Landesartilleriedireftoren waren Prag, Wien, Grat, Lem- 
berg, Veh, Verona, Hermannftadt und Zara. Diefe Einrihtung 
führte zu vielen Kompetenzftreitigfeiten, Verzögerungen, Mißverfländ- 
niffen und allen jenen Uebeln, zu denen ein fo offen ausgefprocener 
militairifcher Dualismus führen mußte. Außerdem aber konnten bie 
Brigadechefs der Infanterie oder Neiterei über die bei ihren Brigaden 
eingeiheilten Batterien ungehindert verfügen und andererfeits Tießen 
die Oberften der Regimenter, fowie deren Inhaber und die Chefs der 
anderen Artilleriebranhen ihre Machtbefugniß nicht befchränten, fo 
baß die Batterie- und Kompagniechefs fa täglich in Berlegenpeit 
geriethen, welchen der ertheilten Befehle fie zuerft und überhaupt aus— 
führen follten. Man erfannte diefe Uebelſtände und ed wurde baber 
zuerft bei den nicht unmittelbar auf dem Kriegsfuße ſtehenden Armee- 
forps die direkte Zutheilung ber Batterien zu den Brigaden aufgegeben, 
Man fuchte nunmehr die Batterien eines Korps thunlichſt zufammen- 
zubalten und der unmittelbaren Leitung des Artilleriechefs zu unter- 
ftellen. Weiter wurden die Befugniffe der Inhaber auf ein Minimum 
befhränft und die von den Stabsorten entfernten Abtheilungen der 
Regimenter den Oberfien blos bezüglich der Adminiftration unter» 
orbnet. Mobitifirte Abtheilungen follten nur dem Artilferiehef ihres 
Korps und ihrem Brigadier unterfiehen, wogegen die Zeugartillerie 
nur an die Befehle des Landartilleriedireftors gewiefen war. 

Die Organifation von 1854 brachte au in bdiefer Beziehung 

‚ namhafte Aenderungen. Die Landesartilleriedirefioren, welde nun 
Inſpektoren und fpäter Brigadiers genannt wurden, erhielten einen 
— weſentlich veränderten Wirkungsfreis. Ihre Zahl wurde vermehrt 
und damit der Umfang ihres Diftriftes vermindert, dafür aber wurbe 
; die in demfelben flationirte Artillerie, welcher Branche diefelbe auch 
NEN mochte, ihnen in jeder Beziehung unterorbnet. Befand fidh 
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ber Feldartilferiedireftor mit ihnen in derſelben Station, fo war ihm 
der Inſpektor untergeordnet, vertrat aber auch im Berbinderungsfalle 
feine Perfon, dagegen hatte der Feldartilleriedireftor über bie in an— 
dern Provinzen flationirten Abtheilungen nur hinfichtlich des Taktifchen 
zu verfügen. Die Theilung der großen Regimenter in zwölf Heine 
ermöglichte e8, jedem Armeekorps ein ganzes Regiment zuzutheilen 
und fo die adminiftrative und taftifche Leitung zu vereinigen. Auch 
die Batterien des Raketeurregimented wurden in Abtheilungen ver- 
einigt und unter den Befehl eines Stabsoffizierd gefellt. 

Bisher waren alle Offiziere, mochten fie welch’ immer für einen 
Poften befleiden, in dem Stande eined Rrgimentes oder Korps ges 
führt werden. Ihre Stellen blieben zum Theile unbefegt, woburd 
die Ausübung des Dienftes oft fehr erfchwert wurde, theils wurden 
fie als überzählig geführt, was wieder einen böchft ungleichen und 
abnormen Stand des Offiziertorps bei den einzelnen Regimentern zur 
Folge hatte, Es gab Regimenter mit 3 bis 4 Oberſten, 12 Stabe- 
offizieren und einer dieſem Berhältniffe entfprechenden Zahl von Haupt» 
leuten und Offizieren. 

Nunmehr wurde der Stand der Regimenter und Diftrifte genau 
normirt und es Fonnten überzählige Offiziere nur in dem Falle der 
Demobilifirung einer auf dem Kriegsftande befindlihen Abtheilung 
vorkommen. Alle nicht für den Dienft unmittelbar bei der Truppe 
beſtimmten Offiziere wurden in einen eigenen „Artillerie-Stab“ ein« 
gereiht. Zu biefem gehörten demnach alle Generale, die als Feld- 
artilleriedireltoren, Inſpektoren, Brigadiers und Feftungsartillerie- 
bireftoren fungirenden Oberfien und Stabsoffiziere ſowie die Adju- 
tanten bderfelben als Profefforen, Lehrer und Inſpektionsoffiziere an 
der Afademie und den Schulfompagnien Angeftellten, das Perfonal 
des Artillerie-Romitees, der Oberfeuerwerfsmeifter und die Feuerwerks— 
meifter, endlich fämmtliche bei der General-Artilleriedireltion, in ver- 
fhiedenen Bureaus des Kriegsminifteriums, bei den Militairbildungs- 
anftalten und in verfchiedenen andern Bureaus angeftellten oder zu— 
getbeilten Offiziere. Im diefer Berfaffung blieb die Artillerie bie zum 
Jahre 1859. — 

Die Erfahrungen dieſes Feldzuges führten zu abermaligen Aen- 
derungen in der Organifation der Artillerie. Das nach den früheren 
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Kriegen regelmäßig ausgeſprochene Bebürfniß nach Vermehrung ber 
Artillerie war dieſes Mal niht zu Tage getreten, wohl aber Magte 
man über die nicht entfprechende Gliederung der Regimenter ſowie 
über bie Schwerfälligfeit der ganzen Organifation, 

Die Zahl der Regimenter blieb unverändert, doch zählte nunmehr 
jedes Feldartillerieregiment im Frieden nur 10 Batterien mit 4 be— 
fpannten Gefhüßen (fammt den dazu gehörigen Fuhrwerken); im 
‚Kriegsfalle wurden die Batterien auf 8 Gefhüge gebradt. Eine 
Bermehrung der Zahl der Batterien follte auch im Kriege nicht flatt- 
finden. Die Regimenter Nr. 1, 2, 3, 4, 5, 7, 8, 9 und 10 follten 
den Armeekorps zugetiheilt werben, während das 12, den Kavallerie= 
forps oder Divifionen beigegeben wurde, das 6. und 11. aber für bie 
Neferven verwendet werden follte. Diefer Beflimmung entfprechend 
wurden auch die Regimenter verfchieden zufammengefeßt. 

Die Regimenter, welche den Armeekorps zugetheilt wurden, zähl- 
ten 3 fehspfündige Fußbatterien, 3 Kavalleriebatterien, 1 Leichte zwölf- 
pfündige und 1 leichte Haubigbatterie und 2 zwölfpfündige Fußbatte- 
rien. Ein Referveartillerieregiment beſtand aus 6 Kavalleriebatterien, 
2 leichten zwölfpfündigen Batterien, 1 zwölfpfündigen Fuß- und einer 
langen Haubigbatterie, das 12, Artillerieregiment aber aus 8 Kaval- 
leriebatterien und 2. leichten zwölfpfündigen Batterien. 

Die Einführung gezogener Geſchütze führte jedoch fehr bald zu 
einer Aenderung biefer Organifation. Borerft follten die Zwölfpfüns 
der und langen Haubißen beibehalten und zuerft die Fuß-, dann au 
die Kavalleriebatterien mit gezogenen Gefhüßen ausgerüftet werben. 

Die Refervefompagnien, welche bisher für den Feflungs- und 
Felddienſt zugleich ausgebildet werben follten, wurben jeßt in Feſtungs— 
und Refervefompagnien gefondert.: Dan hatte über die Refultate 
einer mehrfeitigen Ausbildung der Mannfchaft bei einer kurzen Präs 
fenzzeit und unter fletem Garnifonswechfel fehr traurige Erfahrungen 
gemacht. Doh wurden die KRompagnien in dem Regimentsverbande 
belaffen. Bei jenen Regimentern, welche 3 Refervefompagnien hatten, 
ſollte 1 Rompagnie für den Dienft bei den Munitionsabtheilungen 
und Referven, bei jenen Regimentern, welche 4 oder 5 Kompagnien 
batten, noch eine zweite hierfür beſtimmt werben, während bie übrigen 
Kompagnien in und vor Feflungen verwendet werben follten, Jedes 
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Regiment erhielt ein aus 24 Mann beftehendes Muflftorps, welches 
im Kriege jedoch aufgelöſt wurde. Die Oberflen konnten zur Ber- 
färkung diefes Muſikkorps auch noch einige mufiffundige Kanoniere 
beordern, aus denen dann die Baiterie- und Kompagnietrompeter aus— 
gewählt wurden. 

Jeder Infanterie» oder Kavalleriebrigade eines Armeekorps wurde 
eine Batterie bleibend zugetheilt, die andern Batterien des Regiments 
bildeten die Gefhügreferve des Armeekorps. Die Bertheilung ber 
Batterien des 6., 11. und 12. Regiments wurde erft. bei einer Mobi- 
lifirung und den Berhältniffen des Kriegsfchauplaßes entfprechend an— 
geordnet. 

Der Etat des Raketeurregiments wurde bedeutend vermindert. 
Daffelbe beftand aus dem Stabe, welcher unverändert gelaffen wurde, 
aus 12 Batterien und 3 Kompagnien. Im Kriege follten dazu uoch 
4 Batterien und 1 Kompagnie errichtet werden. Doch ſchon 1 Jahr 
darauf erfolgte eine abermalige Verminderung, indem die Wurſtwagen 
der Rafetenbatterien abgefhafft und blos vie Munitionsfuhrwerfe 
beibehalten wurden, daher eine Rafetenbatterie im Frieden blos 
89 Mann und 20 Pferde, im Kriege 122 Mann und 70 Pferde 
zählte, e 

Das Küftenregiment erfuhr in feiner Organifation feine wefent- 
liche Aenderung. Das Bleibe war bei dem Komitee, der Akademie, 
den Schulfompagnien und den in Wien flationirten Zeugartillerie= 
fommandos der Fall. Für Südtirol, das Küſtenland und die ungari- 
ſchen Provinzen wurden drei neue Zeugkommandos errichtet. 

Die Generalartilleriebireftion, welde in den legten Jahren dem 
Kriegsminifterium unmittelbar einverleibt worden war (fie war au 
zu dieſer Zeit in 2 Sektionen und dieſe wieder in 6 Abtheilungen ein- 
getheilt worden), wurde nun in eine „Generalartillerie-Infpettion‘' 
verwandelt und aus dem Kriegsminifterium ausgefchieden, fo daß der 
©eneralartillerie-Infpektor zu dem Kriegsminifter in eben jenes Ber- 
hältniß trat, in welchem die fommandirenden Generale in den Pros 
vinzen und die Generalinfpeftoren der Kavallerie, des Geniewefens und 
der Geftüte zu dem Kriegsminifter landen, Daneben wurde in bem 
Kriegsminifterium felbft unter der Leitung eines Generals eine Artil- 
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lerieabtpeilung errichtet, welche fich jeboch nur mit den technifchen und 
ökonomiſchen Angelegenheiten zu befallen hatte, 

Die gefammten Artillerieiruppen einer mobilen Armee fanden 
unter einem Feldartilleriedirektor, — ein folder wurde zu jener Zeit 
blos für Venetien ernannt; der Oberſt eines Regimentes war zugleich 
der Artilleriechef des beireffenden Armeeforpe. Zn allen andern Pro» 
vinzen flanden Generale oder Oberften als Landesartilleriedireftoren 
an der Spige der Artillerie. Für Mainz, Venedig, Borgoforte und 
die Feflungen des Feflungsviereds wurden auch im Ärieden eigene 
Seftungsartilleriedireftoren ernannt. 

Auh die Adjufiruug wurde theilmweife abgeändert, indem bie 
Baffenröde mit breiten, umgeichlagenen Kragen und nur einer Reihe 
Knöpfen, die Pantalons aber mit breiten rothen Streifen verſehen 
wurden. Die Tichalos der Felvartilleriften wurden mit einem ſchwar— 
zen Roßhaarbufhe und Schuppenbändern geziert. Ueberdieß erhielten 
die Dffiziere goldgeftidte Patrontäfhchen und die Vormeifter rothe 
Achſelſchnüre mit herabhängenden Duaften. Die Adjuflirung der Zeug- 
artillerie wurde nicht geändert und es unterfhied ſich darum biefelbe 
von der Feldartillerie in noch auffälligerer Weife als früher. 

Die günfigen Refultate, welche die von dem damaligen Ober— 
fien v. Lenk angeftellten Verſuche mit der Schiegwolle geliefert hatten, 
führten zu der Aufftellung einer eigenen „Schießwolldirektion“ und 
einer Erweiterung des bereits feit 1857 in Hirtenberg unweit Wiener- 
Neuftadt errichteten Schießwolletabliffements. Beide Inftitute fanden 
unter der direkten Leitung v. Lenks und ed wurde das Perfonal in 
den Stand des Artillerieftabes eingereiht. Bald fam auch ein volls 
fändiges Schießwollgefhügfpftem zu Stande und eg follte die ge— 
fammte Feldartillerie nur aus vier» und achipfündigen fahrenden und 
breipfündigen Gebirgefhießwollbatterien (letztere an Stelle der Ra— 
fetenbatterien) beſtehen. Wirklich wurden auch 3 Negimenter mit je 
8 vierpfündigen und 2 achtpfündigen Schiefwollbatterien ausgerüſtet 
und es konnte deren Etat wegen der großen Leichtigkeit der Geſchütze 
um 300 Mann und 400 Pferde verringert werben. 

Die überrafchende Aufhebung des Schießwollgefhüßfpftems hinderte 
jedoch die weitere Ausführung diefer Organifation. Big zur vollſtän— 
digen Erprobung des an Stelle der Schießwollgeſchütze vorgefchlagenen 
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neuen Spſtems wurben auch alle andern Reformen in ben übrigen- 
Zweigen des Artillerieweſens fiftirt. Mit der Einführung diefes Sy— 
ſtems trat dann auch die mittlerweile ausgearbeitete abermalige Reor« 
ganifation des Artilferieforps ins Leben. Diefelbe hatte alsbald in 
dem beutfch-dänifchen Kriege Gelegenheit, fih wenigftens theilweife 
zu erproben und befteht mit wenigen Abänderungen noch jet in den 
wichtigften Punkten. 

Nach diefem Statut beflebt das öfterreichifche Artillerieforps aus 
der Feldartillerie und der technifchen Artillerie und erftere wieder aus 
den 12 Feldartillerieregimentern, dem Küftenartillerieregiment und dem 
Raleteur- und Gebirgsartillerieregiment. 

Ein jedes Artillerieregiment befleht aus dem Stabe, 10 Batterien, 
1 Park: und 4 Feflungsfompagnien und zwar hat das 6., 11. und 
12. Regiment je 1 vierpfündige Fuß», und 1 vierpfündige Kavallerie- 
batterie mit 4, dann 4 Kavallerie» nnd 4 zmwölfpfündige Fuß— 
batterien mit je 8 befpannten Gefhügen. Diefe Regimenter 
haben bei der Verſetzung auf den Kriegsſtand noch eine fünfte 
Feſtungs- und eine Depotlompagnie zu errichten, Jedes andere Re— 
giment hat 2 Kavalleries, 4 vierpfündige und 2 achtpfündige Fuß- 
batterien, fämmtlich mit 8 befpannten Gefhügen und 2 vierpfündige 
Bußbatterien mit nur 4 befpannten Gefhüßen. Bei anbefohlener 
Mobilifirung find eine Feſtungs-, eine Depot- und eine Parkkompagnie 
zu errichten. 

Zum Stabe eined Regimentes gehören: 

1 Oberft als Chef, 1 Oberftlieutenant, 2 Majors, von denen dem 
einen die bei der Gejhüßreferve eingetheilten Batterien, dem andern 
die Kompagnien unterftehen, 1 Auditor (gewöhnlich mit Hauptmannd- 
rang), 4 Oberlieutenants und Lieutenants als Regiments- und Ab- 
theilungsadjutanten, 1 Regimentsfaplan, 1 Regimentsarzt, 2 Ober- 
3 Oberwund« oder Unterärzte, 1 ZThierarzt, 1 Profoß, 1 Regiments- 
und 3 Stabstrompeter, 13 Dffizierdiener und 1 Rechnungsführer (Be- 
amter der Militairrechnungsbehörde). 

Im Kriege foll diefer Stand um 1 Major, 1 Adjutanten, 1 Pro— 
viantoffizier, 1 Thierarzt, 1 Stabstrompeter, 4 Feuerwerker, 14 Fahr- 
fanoniere und 3 Offizierdiener verflärft werden. 
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In den Stand einer Batterie gehören: 

1 Hauptmann als Chef, 1 Oberlieutenant, 2 Lieutenanis, 3 Feuer⸗ 
werfer, A Führer (Sergeanten), 8 Korporale (bei Kavalleriebatterien 
12), 16 Bormeifter, 68—90 Ober- und Unterfanoniere, 45—91 Fahr» 
fanoniere, 2 Trompeter, 1 Kurfchmied, 1 Sattlergefelle, und 4 Offi- 
zierdiener. 

Eine Kompagnie dagegen befteht aus: 

1 Hauptmann, 2 Dberlieutenants, 3 Lieutenants, 8 Feuerwerkern, 
8 Führern, 16 Korporalen, 30 Bormeiftern, 70 Ober. und 80 Unter⸗ 
fanonieren, 2 Trompetern und 6 Offizierdienern. 

Bei einer Parkkompagnie find nur 110 Bormeifter und Kanoniere, 
außerdem aber 70 Fahrer eingetheilt. 

Das Raketeur- und Gebirgsartillerieregiment follte aus dem 
Stabe, 8 Ratetenbatterien zu 8 Fuhrwerken, 6 Gebirgsbatterien zu je 
4 breipfündigen Kanonen und 4 Raketengefhüßen und 2 Referve- 
fompagnien beftehen, im Kriege aber noch 8 Gebirgsbatterien und 
eine Depotfompagnie errichten. 

Das Küftenregiment hatte einen Stab, der dem der andern Ar- 
tillerieregimenter nahe fam und wurde in 3 Bataillone zu 5 Kom- 
pagnien eingetheilt. Im Kriege wurde das Bataillon auf 6 Kom- 
pagnien gebraht und mußte außerdem eine Depotlompagnie er- 
richten. 

Diefe NRegimenter behielten ihre bisherigen Stationen (Prag, 
Wien, Grat, Lemberg, Berona, Laibach, Padua, Bicenza, Olmüß, 
Peſth, Zofefftadt, Komorn und Wiener-Neuftadt?, jedoch follte die Ge— 
birgsartillerie in den Gebirgsländern flationirt werden, während bie 
Feſtungskompagnien ausfihließlih in die Feftungen verlegt wurde. 
Die 3 Bataillone des Küftenregimentes wurden zur Befeßung ber 
Küftenpläße in Venedig, Ifrien und Dalmatien mit den Stabsorten 
Benedig, Trieſt und Zara beſtimmt. 

Fortan wurden die Batterien den Infanterieforps und Ravallerie- 
dipifionen nur bei anbefohlener Mobilifirung zugetheilt und zwar 
foliten die vierpfündigen Fußbatterien den Infanteriebrigaden, die Ka=- 
valleriebatterien (ſechsſpännige Bierpfünder) theild den Kavallerie- 
brigaben, theils nebft den achtpfündigen Fußbatterien den Armeeforps- 
gefohüßgreferven zugewiefen werden. Die eine Parkkompagnie wurde 
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für den Dienft bei den Munitionsabtheilungen des Armeekorps, die 
andere für den Munitionsparf der ganzen Armee befiimmt. Das 6., 
11. und 12, Regiment wurden für die Artilleriereferven ganzer Armeen 
und für felbfifländige Kavalleriedivifionen befiimmt, Die Nafeten- 
batterien follten den einzelnen Armeeforps beigegeben und dann für 
gewöhnlich den Referven zugemwiefen, die Gebirgsbatterien dagegen den 
in Gebirgsländern operirenden Truppen zugetheilt werben. 

Die Feldkompagnien des Nafeteur- und Gebirgsartillerieregimentd 
follten den Gefhüßreferven der Armeen und Armeekorps zug» und 
feftionsweife zugetheilt werden und auf gleiche Weife follten die mo— 
bilifirten Abtheilungen der technifchen Abtheilung zur Berwendung 
fommen, 

Jede Infanteriebrigade erhielt einen eigenen Munitionsparf, 
welcher aus einem Unteroffizier oder Vormeifter der Artillerie, je nad 
der Zahl der Bataillone aus 5 bie 7 zweilpännigen Munitionsfarren 
und eben fo vielen verläßlihen Leuten der Infanterie zufammengefeßt 
wurde, Nach Erforderniß konnte außer dem großen Armer-Mur 
nitionsparf nod ein zweiter derartiger „Referveparf” aufge 
ftellt werben. Hinter demfelben wurden bie „beweglichen Feld— 
depots‘ und endlich in einer der Operationsbafis zunächſt liegenden 
Feftung oder Hauptfladt das „ſtabile Felddepot“ etablirt. Zu 
diefen Anftalten wurden die etwa noch verfügbaren Parkkompagnien 
und ein Theil der Depotlompagnien, auch wohl einige Feſtungskom— 
pagnien verwendet. 

Nach Beginn des Feldzuges erhielten die Batterien den Erfaß an 
Pferden, Mannfhaft und Munition von den Armeeforpsmunitiong- 
parks, diefe wieder von dem großen Armeemunitionspark, welcder fi 
aus dem Reſervepark, wenn ein folcher eriftirte, fonfl aber aus dem 
beweglichen Felvdepot und biefes aus dem ftabilen Depot ergänzte. 
Lepteres erhielt feine Ergänzung aus den Depotftationen der Regi— 
menter, den Arfenalen, Yaboratorien und den übrigen Artillerieanftal- 
ten in dem Innern des Reiches. 

Die technifche Artilferie wurde in zwanzig „Zeugsartillerie- 
kommanden“ getheilt, von welcden fpeziell dag 10. mit dem Be— 
triebe der Pulver- und Salpeterfabrif zu Kaßenberg bei Stein un- 
weit Laibah und mit dem Pulver» und Salpeterwefen überhaupt 
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betraut wurde, das 16, die Erzeugung, Uebernahme und Aufbewahrung 
aller Feuergewehre und blanfen Waffen, die Verwahrung der Bor- 
räthe und Sehendwürbigfeiten in dem Mufeum des Arfenals zuge- 
wieſen erhielt, das 17. fo wie früher die Gefhügerzeugung beforgte 
und endlich dem 18. die Erzeugung und Aufbewahrung nicht nur der 
Raketen und aller auf das Raketenweſen Bezug habenden Ausrüftungs- 
gegenftände, fondern auch eines großen Theiles der Gefhüße und Ge— 
mwehrmunition zufiel und auch die noch  beftehende Hirtenberger 
Schießwollfabrit zugetbeilt wurde. Die übrigen Abtheilungen ber 
technifhen Artillerie wurden in ihrer bisherigen Verfaſſung belaffen. 
Ein Theil diefer Zeugtommanden wurde im Kriege mobilifirt und 
daraus „Feldzeuglfompagnie n‘ formirt. 

Das Artillerielomitee, deffen Perſonal gleich jenem ber 
Schulkompagnien und der Afademie zum Artillerieftabe gehörte, konnte 
im Uebrigen als ein Theil der technifchen Artillerie betrachtet werden, 
Denn es wurde ihm ‚außer feinen bisherigen Aunftionen noch die 
Berpflihtung auferlegt, fih von der Brauchbarkeit des neuerzeugten 
Artilleriematerials zu verfihern. Werner wurde das Komitee mit der 
ausfhließlihen Unterfuhung und Beſchießung der neuen und ber 
Kaffifizirung der alten Gefhügrohre, fomwie mit dem Berichte über 
die Ergebniffe der bei den Artillerietruppen abgehaltenen Uebungen 
und überhaupt mit allen Obliegenheiten, welche früher der Oberfeuer- 
werfömeifterei zugemwiefen waren, betraut, daher denn auch der Ober- 
feuerwertgmeifter und die Feuerwerfsmeifter in den Stand des Ko— 
mitees eingereiht wurben, 

Die Gliederung der Artillerietruppen war demnach eine derartige, 
daß für alle Zweige des Dienftes beffimmte Abtheilungen von genü— 
gender Stärfe zur Verwendung bereit waren und felbfi eine noch 
weitere Verminderung der Präfenzzeit feinen Eintrag thun fonnte. 
Es gab nicht nur eine Feld», Feftungs-, Küften- und techniſche Artil« 
lerie, fondern es waren auch die einzelnen Zweige diefer vier Haupt» 
richtungen möglichft gefondert, und es fonnte der Mann in feinen 
Dienftesverrichtungen, die fih oft nur auf wenige Handgriffe oder auf 
die Ausübung feines erlernten Handwerkes beſchränkten, in furzer Zeit 
vollfommen ausgebildet werben. Es Tag fomit nur an der höheren 
Leitung der Artilferie, daß fie die genaue Ausführung der in dem 
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Statut enthaltenen Borfchriften über die Ausbildung und Verwendung 
des Artillerieperfonals fireng überwachte, fomwie im gegebenen Falle 
an dem Feldherrn, daß er das ihm zur Verfügung geflellte und für 
alle Zwede geeignete Werkzeug fletd in der geeigneten Weife und am 
paffenden Orte zu benügen wußte. Uebrigens zeigten die neuen An— 
ordnungen über die Organifation der Behörden, über die Ergänzung 
der Truppe, fowie über die Ausbildung bderfelben, daß man einen 
großen Theil der Mängel des beftehenden Syſtems abzuſchaffen be- 
fhloffen habe. 

Die General-Artillerieinfpektion war die höchſte Behörde der Ar— 
tillerie, doch wurde die Stellung des Generalinfpeftord wefentlich ver- 
ändert. Seine perfönlihen Rechte und Pflichten wurden bedeutend 
vermehrt und während er früher mehr der Chef der oberftien Behörden 
und insbefondere der Abininiftration gewefen war, wurde er nun im 
vollen Sinne der oberfte Befehlshaber der Artillerie. Es wurde ihm 
ausdrüdlich zur Pfliht gemacht, „ſich wiederholt perfönlich‘‘ von dem 
genauen Bollzuge feiner Befehle die Meberzeugung zu verfchaffen und 
befonders die Akademie und die Schulfompagnien zu infpiziren, aud 
wurde ihm die verantwortliche Oberleitung aller Verſuche in der Ar- 
tillerie übertragen. Das Komitee wurde ihm direkt unterflellt. 

Unter der General» Artillerieinfpettion fanden die „Landes— 
Artilleriedireftionen”. Diefelben hatten in Wien, Olmüß, Prag, 
Peſth, Zara und Undine ihren Sit und wurden von Generalen oder 
Oberſten geleitet. Sie behielten auch im Kriegsfalle ihren Namen 
und die Leitung ber nicht mobilifirten Truppen ihres Bezirkes. In 
gleihem Range fand die Arfenaldirektion zu Wien. 

Bei Aufftellung einer Armee wurde ein Feldartillcriedireftor er« 
nannt, bei der Aufftellung fehr beträchtlicher Streitkräfte bekleidete 
jedoch der Generalinfpeltor felbft diefen Poften, wie es 1866 bei ber 
Nordarmee der Fall war und auch ſchon 1859 geſchehen war. Die 
Beſtimmungen hinſichtlich der Artilleriechefs der Armeekorps und Di— 
viſionen, der Befehlshaber der Geſchützreſerven und Munitionsparks, 
ſowie der Feſtungsartilleriedirektoren blieben im Weſentlichen un— 
geändert. 

Auf die Ergänzung des Artilleriekorps, follte befondere Aufmerk— 
famfeit verwendet werden, Diefelbe erfolgte durch die Aufnahme von 
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Freiwilligen, durch die regelmäßige Rekrutirung, durch Ueberſetzung 
von andern Truppenkörpern und durch Reengagirung. Die Freimilli« 
gen wurben entweder einfach als Unterfanoniere oder Zeuggemeine 
gegen ein Handgeld von 3 Gulden aufgenommen, oder, wenn fie fi 
einer Prüfung unterzogen und eine Taxe erlegten, als Kadetten einer 
Batterie oder Kompagnie eingereiht. Den Affentirungslommiffionen 
follte ſtets ein Artillerieoffigier der nädfiftationirten Abtheilung bei— 
gegeben werden. Derfelbe erhielt fowohl von dem Landesartillerie= 
direftor als auch von dem Artillerieregimente, welches fih aus dem 
betreffenden Bezirke ergänzte, die genauefte Inftruftion. Das Normale 
Körpermaß der Rekruten betrug 63 Wiener Zoll, doch Fonnte bei 
Handwerkern auch bis auf 61 Zoll herabgegangen werden. Ueberhaupt 
follte weniger auf große, als Fräftige und gewandte Leute gefehen 
werden, Für die Regimenter follten ſtets eine entfprechende Anzahl 
guter Pferdewärter, für die technifche Artillerie Eifen-, Metalle und 
Holzarbeiter und für die Feftungsftompagnien Holzarbeiter, Maurer 
u. dgl., Schneider und Schuhmacher aber für alle Abtheilungen gleiche 
mäßig ausgewählt werden. Die Hälfte der Rekruten des Rafeteur- 
und Gebirgsartillerieregiments follte immer der Bevölkerung der Ge— 
birgsländer entnommen werden. Berfegungen von der nfanterie 
famen entweder auf Wunſch der betreffenden Leute oder von Fall zu 
Fall auf Anordnung des Kriegsminiftere vor, wenn es fih nämlich 
um eine rafhe Kompletirung der Artillerie handelte. Reengagirungen 
famen ziemlich häufig vor und wurden fehr begünftigt, doch follten 
Unteroffiziere und Trompeter allen Uebrigen vorgezogen werben, 

Die zur Dienftleiftung einberufenen Refruten wurden, nachdem 
fie die allgemeine militairifhe Ausbildung erhalten, fofort der Bat— 
teries oder Kompagnieſchule zugewiefen, Die Beförderung zum Ka- 
nonier follte nur Genen, welche fih durch ihren Fleiß und ihre Fähig« 
feiten bemerkbar machten, zu Theil werden. Zur Ausbildung guter 
Unteroffiziere wurde in jedem Regimente eine Regimentsfchule von 
zwei Zahrgängen — nunmehr auf Staatskoſten — errichtet. Im 
Winter beftand bei jedem Feldartillerieregimente eine Equitation, 
deren Schüler fpäter als Reit» und Fahrlehrer in den Batterien ver— 
wendet wurden. 
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Da die Alademie den jährlihen Bedarf an Offizieren felbft im 
Frieden nicht zu’ deden vermochte, ſuchte man dadurch, daß man bie 
beften Schüler der Schulfompagnien und Regimentsfhulen durch län— 
gere Zeit diefen Anftalten, dem Artilferiefomitee und dem Artillerie 
ſtabe zutheilte, praftifch gebildete Offizierafpiranten zu erlangen. Für 
die Weiterbildung der Offiziere follte durch die bei jedem Regimente 
abzuhaltenden Offizierfhulen, durch die Beiziehung der jüngeren Offt- 
ziere zu verfchiedenen Uebungen und Berfuhen, befonderg aber durch 
den höheren Offizierfurs geforgt werben. Auch das Komitee wurde 
als eine Bildungsanftalt betrachtet, und es hatte daffelbe fpeziell ſtets 
mehrere Offiziere zu tüchtigen Feuerwerksmeiſtern heranzubilden, 

Die erfie Aenderung erfuhr diefe Organifation 1865 durch bie 
Auflöfung des Raketeur- und Gebirgsartillerieregiments. Die Ge- 
birgsbatterien wurden (proviſoriſch) dem 4. und 5. Regimente zuges 
tHeilt. Die Rafetenbatterien wurben gänzlich aufgelöfl. Doc follte 
jedes Regiment mit dem hinreichenden Material zur Errichtung einer 
Raketenbatterie audgerüftet und eine der- Kompagnien hierfür ein- 
geübt werben. 

Während in Folge des leßten Krieges alle andern Truppengat- 
gungen der öfterreichifchen Armee namhafte Reformen erfuhren und 
noch zu gewärtigen haben, blieb die Organifation der Artillerie bis 
jet in ihren wefentlihen Grundzügen ungeändert. Dan befchränfte 
fih mit der Berfeßung auf den Friedensftand, Doch fonnte man, da 
das 5., 7. und 8, Regiment, fowie das 2, Bataillon des Küften- 
regiments, welche Zruppen früher ausfchließlih zur Belegung Be- 
netiens beftimmt geweſen waren, nicht reduzirt wurden, eher von einer 
Bermehrung als von einer Verminderung des Artilferieetats fprechen, 
wenn gleich die in diefer Provinz flationirten Zeugartilleriekommandos 
aufgelöft wurden und die Feflungsartilleriedirektionen dafelbft, fo wie 
in Mainz und Ulm von felbft entfielen. 

Doch unterliegt e8 feinem Zweifel, daß mit der Einführung der 
allgemeinen Wehrpflicht und in Folge ber bei ben andern Waffen- 
gattungen der öfterreihifhen Armee durchgeführten Reformen in der 
nächſten Zeit auch für die Artillerie eine abermalige durchgreifende 
Aenderung der Reorganifation eintreten muß, 
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Noch erübrigen wir einige Worte über die beflandene Grenz- 
artifferie. Das Entfieben berfelben fällt in die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts. Es mußten damals in jedem Kompagniebezirke theils 
zur Bedienung der Regimentsgeſchütze, theils für die bei den Tſchar— 
tafen und Wachtpoften aufgeftellten Gefüge eine gewiſſe Anzapl Leute 
in der Geihügbedienung unterrichtet werden. Diefe Einführung 
wurde aub nah Abihaffung der Regimentsartillerie beibehalten. 
Später wurden biefe Leute bei jedem NRegimente in eine eigene Ab- 
tbeilung vereinigt und unter den Befehl eines Feldwebels, welder an 
irgend einer Regimentsfhule der Felvartillerie feine Ausbildung er- 
halten haben mußte, geftellt. Zumweilen wurben auch Korporale oder 
Bombardiere der Feldartillerie, wenn fie geborne Grenzer waren, zu 
den Grenzregimentern als Artilferiefelowebel überfegt. Ein im Artil- 
leriefache etwas bewanberter Offizier, welder jedoch in den Stand 
einer Infanteriefompagnie eingereiht war, führte die Oberleitung über 
diefes Artilleriedetafchement. In den Zahren 1848 und 1849 Teifteten 
diefe Artilleriftien recht erfprießliche Dienfte, ja ed wurben fogar ganze 
befpannte „Orenzartilleriebatterien” ausgerüftet und ind Feld geführt. 
Durch die Beftimmungen der Örenzreorganifationen der Zahre 1853, 
1858 und 1860 wurde der Etat ber Grenzartillerieabtheilungen auf 
50 Dann vermindert und es follten diefelben nur „für den Grenz— 
und Landesdienſt““ verwendet werden. In dem neueften — zu Anfang 
diefes Jahres publizirten „Grenzſtatut“ wird der Artillerieabthei— 
fungen gar keine Erwähnung gethan und ed fünnen daher diefelben als 
für immer aufgehoben betrachtet werben. 
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VI. 


Der Patronenverbraud im Ernfifalle und die 
Rriegsansrüflung der Infanterie mit Munition. 


— über jegliche Erwartung geringe durchſchnittliche Patronenver- 
brauch der preußifchen Infanterie in den Kämpfen des Jahres 1866 
bat wiederholt fowohl in kameradſchaftlichen Kreifen ald au in ver- 
fchiedenen Publikationen die Frage aufwerfen laffen, ob ed nicht zu- 
läffig-fei, die bisher gültigen Munitiond-Ausrüftungsfäge, namentlich 
im Sntereffe der Verringerung des Trains, um ein Erbebliches zu 
vermindern. Die Beantwortung diefer Frage ift verfchieden aus— 
gefallen. 

Eine Stimme in Nr. 14 des Literatur-Blattes der Darmftäbter 
Allgemeinen Militair » Zeitung vom 6. April 1867 meint Seite 108, 
daß nach den preußifchen Erfahrungen die Möglichkeit einer Bermin- 
derung oder vielmehr Berfürzung der Munitiond-Kolonnen eben fo 
wenig zweifelhaft fein möchte, als die Nothwendigkeit diefer Maßregel 
aus den Erfahrungen aller Feldzüge hervorgeht. 

Eine ähnliche Anfiht if im 61. Bande des Archivs für die Offi- 
ziere des Königl. Preuß. Artillerie» und Ingenieur-Korps niedergelegt. 
Hier wird Seite 178 die Angabe gemadt, daß der höchſte Berbraud 
einzelner Bataillone an einem Schlachttage nur etwas über 20 Pa- 
tronen pro Mann der Kriegsftärfe betragen und ein ſolches Bataillon 
daher nicht einmal zu feinem Patronenwagen, viel weniger zu denen 
der Kolonne babe greifen brauchen, um am nächſten Tage wieder ge— 
fechtsfähig zu fein und daraus »fowie im Hinblid auf die in Franf- 
reich beftehenden Ausrüflungsfäße gefolgert, daß es wohl feine Infon= - 
venienzen herbeiführen würde, die Kriegschargirung berabzufegen, fo- 
mit die Gefammizahl der Patronenwagen in den Kolonnen zu ver- 


ringern und die Infanterie-Munitionstolonnen ganz im Rüden der 


Armee marſchiren zu laffen. 
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Ein Mitarbeiter der militairifchen Blätter räth im 17. Bande, 
Heft5, Seite 244, dem Manne weniger Patronen zugutheilen und ent« 
wickelt feinen Rathſchlag in folgender Weife. 60 Patronen haben ein 
zu großes Gewicht und gebraucht werben fie nicht, das hat ber Ießte 
Feldzug gezeigt. Den größeften Patronenverbrauch hat, fo heißt es 
weiter, das 37. Regiment gehabt, und doch hat der Mann noch nicht 
30 ‚Patronen verfchoffen. Alle anderen Truppentheile, welche auch 
tüchtig in Schnellfeuer gemacht, ſind weit unter dieſer Zahl geblieben. 
Die Sorge des Verſchießens iſt alſo durch den Feldzug vollſtändig 
gehoben. Wenn man den Mann mit 30 bis 40 Patronen ins Gefecht 
gehen ließe und hätte noch 20,000 Patronen im Patronenwagen, ſo 
wäre man für alle Eventualitäten geſichert. 

Hauptmann v. Ploennies hat ſich in der Vorrede zu feinem 
jüngfien Werke: „Neue Hinterladungs » Gewehre nach offiziellen Ver— 
fuchen bearbeitet”’ zu einer entgegengefeßten Meinung befannt. Er 
fagt Seite XVII: Aus dem geringen Patronenverbraude dürfen aber 
feine falfchen Schlüffe gezogen werden, Das Zündnadelgewehr war 
eine ganz neue Erfheinung, es trat einer durchaus untergeordneten 
Waffe gegenüber, der Schreden ging vor ihm ber. Auf diefe Um— 
fände fann in Zufunft nicht mehr gerechnet werden, die beiberfeitige 
Bewaffnung mit Hinterladern wird einen gefleigerten Munitionsver- 
brauch fiher bedingen. 

Derfelben Anfiht huldigt ein Mitarbeiter der Allgemeinen Mili— 
fairzeitung in Nr. 12 des Jahrgangs 1867, wenn er Seite 93 fi 
dahin äußert, daß es als fehr wahrfcheinlich zu betrachten fei, daß bei 
längeren Feldzügen und befonders bei gleiher Bewaffnung der Heere 
ein fehr gefteigerter Munitionsverbraud eintreten werde, wenn man 
auch, wie c8 weiter heißt, mit 40 bis 60 disponibeln Schüffen pro 
Gewehr den mittleren Bedarf einer Feldſchlacht als gededt zu erachten 
vermag. 

Im Einklange hiermit befindet fih auch ein anderer Korrefpondent 
deſſelben Militair-Zournalg, der in Nr. 16 vom 20. April 1867 gegen 
die oben erwähnte Anfiht der Möglichkeit der Verringerung der Pa- 
tronenzahl auftritt und dann auf Seite 128 hinzufügt: Man denke 
nur an das Berhältniß zweier Zruppentheile, die fi mit guten Hin— 
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terladern gegenüberfiehen, wird ba nicht beiderfeits eine ganz andere 
Patronen: Konfumtion eintreten als bisher? 

Bei diefem Zwiefpalte der Meinungen und bei ber eminenten 
Wichtigkeit, welche unbedingt der Frage der Munitionsausrüflung der 
Infanterie beigelegt werden muß, dürfte es nicht unangemeflen er« 
fcheinen, derfelben näher zu treten und zwar auf demjenigen Wege, 
ber allein ein ficheres Urtheil zu verbürgen geeignet erfcheint, auf dem 
biftorifchen Wege. Die oben citirten Anfichten find mehr oder weniger 
Aeußerungen des Gefühle und entbehren zum Theil einer feten Baſis; 
die eine Berminderung befürwortenden Stimmen find außerdem ge» 
neigt, aus einer vereinzelten Erfahrung allgemein gültige Normen von 
einfchneidender Wichtigkeit zu abfirahiren, während doch die bisherigen 
Munitionsfäße aus ber Summe aller Kriegserfahrungen her— 
geleitet find. 

Mittelſt Allerhöchſter Rabinetsordre vom 16. März 18671) ift für 
die preußiiche Infanterie zwar bereits die Erhöhung der Taſchen— 
munition von 60 auf 80 Patronen für den Gemeinen befohlen wor- 
den; hierdurch ift aber nur ein Theil der in Rede fichenden Frage 
einer weiteren Erörterung entzogen, während tie Gefammtausrüflung 
der Infanterie mit Munition, d. h. die Summe der in den Patrons 
tafchen, den Bataillonspatronenwagen und den Munitionstolonnen 
mitzuführenden Patronen, immerhin noch einer Diskuffion unter- 
worfen werden fann, 

In eine folche einzutreten, ift der Zwed diefes Aufſatzes. Da die 
bier vorliegende Frage aber einer ſelbſtſtändigen Erörterung bisher, 
wie dies eine umfangreiche Umfhau in der betreffenden Literatur er— 
geben, noch niemals unternommen worden ift, fo erfcheint ed geboten, 
der Entwidelung derfelben im Laufe der Jahrhunderte zu folgen, denn 
zu allen Zeiten lag der Schlüffel zum Berfländniß der Gegenwart in 
der Vergangenheit und das thatſächlich Beftebende fann man nur 
richtig erkennen, wenn man fih darüber Mar wird, wie und unter 
welchen Berhältniffen es eben fo wurde, wie ed zeitlich und örtlich 
beftehet. 


1) Armee-Berordnungsblatt 1867, Seite 8. 


214 € 


Bei dem Mangel aller Vorarbeiten ift es für den Berfaffer mit 
bedeutenden Schwierigkeiten verfnüpft geweſen, der genetiichen Ent» 
widelung der Munitions-Ausrüftung der Infanterie zu folgen; es 
war nothwendig, eine förmliche Bibliothek zu durchblättern, um die 
vereinzelten fehr Fargen Notizen zu fammeln, die fih auf den Pas» 
tronenverbraub im Ernfifalle beziehen. Er hat dabei die Erfahrung 
zu machen Gelegenheit gehabt, daß diefem Gegenftande in kriegs— 
gefhichtlichen Werfen nur äußerft felten Aufmerffamfeit geſchenkt wor— 
den. Während, wenn auch nicht immer, fo doch verhältnifmäßig 
häufig Mitiheilungen über den Munitionsverbraud der Artillerie in 
die Darftellungen der Schlachten und Gefechte verwebt find, finden fi 
direkte ziffermäßige Angaben über den Munitionsverbraud der In— 
fanterie faft niemald und nur indireft kann man zuweilen Schlüffe 
auf denſelben aus der angeführten Thatfache ziehen, daß in dieſem 
oder jenem Gefechtsmomente bei diefem oder jenem ZTruppentbeile ein 
Mangel an Patronen eingetreten fei. 

Zroß diefer ungünftigen Umflände ift es dem Berfaffer durch be— 
barrlihes Forichen, namentlih in den Militair-Zeitfehriften, die zu 
dem vorliegenden Zwede eine größere Ausbeute lieferten als vie felbft- 
fländigen friegsgefchichtlihen Werke, gelungen, vorzugsweife in Bezug 
auf die preußifchen Berbältniffe, welche in erfter Linie die Diskuſſion 
angefacht haben, eine genügend große Zahl von Daten zu ſammeln, 
welde den Leſer befähigen werden, nicht nur ein wohlbegründetes 
Urtheil über die zur Sprache gebrachte Angelegenheit zu gewinnen, 
fondern auch mande hiermit in nächfter Berbindung ftehende Einzeln« 
beiten, auf die zum Schluffe bingewiefen werden foll, zu über- 
fihauen. 

Nichts defto weniger fann die Arbeit nur als eine Studie und 
als ein Verſuch bezeichnet werden, die wichtige Frage der Munitiond« 
ausrüftung der Infanterie zum erften Male in felbfiländiger Weife 
zu behandeln, wozu die mehrfach ausgefprocdenen Meinungs-Diffe- 
renzen grade jeßt mehr als bisher eine dringende Anregung geben. 

Nach diefen notbwendigen, nicht zu umgebenden, einleitenden 
Worten möge die geſchichtliche Umſchau über die Patronenausrüflung 
und den Patronenverbrauch der Infanterie folgen. 
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Als die Feuerwaffen im 15. Jahrhundert anfingen, die Piken bei 
dem Fußvolke zu verdrängen, führte jeder Hakenſchütze!) 12 Pulver- 
ladungen in eben fo vielen Heinen hölzernen Büchſen an einem Ban— 
doulier bei fih, ferner einen Beutel mit den dazu gebörigen Kugeln, 
eine Flafhe mit I Pfund Züntpulver, deffen man bei der mangel« 
haften Abfeuerungsmeihode ftets cine bedeutende Duantität bedurfte, 
und endlich einige Klafter Lunte, welche theild um das erwähnte Ban- 
boulier, theild um den Lauf des Hakens geichlungen waren. Bei 
jedem Schuffe mußte die Lunte in den Hahn gebracht und damit ver« 
fucht werden, ob fie auch die Pfanne richtig treffe, dann mußte auf 
die offen liegende Pfanne Zündpufver, das vom Winde oftmals weg- 
gewehet wurbe, gefchüttet werben, fo daß im Berein mit bem Laden 
des getrennten Pulver und Bleies die Manipulation eine fehr zeit— 
raubende und demgemäß die Ausrüftung mit 12 Schuß eine ge— 
nügende war. 

Trotzdem findet man aber, daß der Musketier zu Karls V. Zeit?) 
bereits 15 Schuß, die Pulverladungen in hölgernen Büchſen, die Kus 
geln in ledernem Beutel trug. Die Musteten wogen etwa 15 Pfund, 
fhoffen 4 Loth Blei und wurden von einer Gabel abgefeuert, die ber 
Musketier auf feiner linken Schulter, auf einem Kiffen ruhend, trans— 
portirte. Das Laden erforderte mehr als 30 Tempos und war die 
Wirkung der Feuergewehre zu jener Zeit eine fo geringe, daß Mon- 
taigne im Jahre 1585 hoffte, man werde fie wieder abfhaffen, da die 
Erfhütterung des Ohres, an die man fich nur ſchwer gewöhne, bie 
Hauptfade ſeid). 

Noch im 3Ojährigen Kriege wurde die Muskete zum Abfeuern auf 
eine Gabel gelegt4) und mittelft eined Luntenſchloſſes abgefeuert. 
Ungeachtet der Unbequemlichkeit dieſes Schloffes und des wefentlichen 
Nachtheils, daß es bei Regenwetter unbraudbar war, fo daß beiſpiels— 
weife die Schladbt von Twer für die Schweden beinahe verloren ging, 
weil fie nicht feuern konnten, während bie Näffe auf die Wirkfamfeit 


1) Defir. Milit.-Zeitfihr. 1842. Bd. 1], ©. 143. 2) Archiv f. 
Dffiziere aller Waffen. Münden 1847. Bd. IV, ©. 75. 
3) Meyer. Handbuh der Geſchichte der ten 
S. 41. 4) Hoyer. Geſchichte der Kriegekunſt. Bd. I, ©, 442, 
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der Pfeile und kurzen Spieße der Ruffen und Polen keinen Einfluß 
übte, bediente fih das Fußvolk deffelben dennoch, troßdem die Reiterei 
bereits feit fat einem Jahrhundert das beutfche Radſchloß angenom- 
men hatte, 

Guſtav Adolph erleichterte die Muskete und fehaffte im Jahre 1626 
die nunmehr entbehrlihe Musketengabel ab, auch gab er dem Regi— 
mente des Grafen Thun Musketen mit NRadfchlöffern, doch fanden 
diefe Aenderungen lange Zeit feine Nachahmung und felbft bei ben 
Schweden findet man im Laufe des SOjährigen Krieges noch beftändig 
Musteten mit Luntenfchlöffern, bei welchen aber die Sicherheit des 
Feuerns durch den von ben Holländern erfundenen Luntenverberger 
von Blech vermittelt wurde. 

Auch ſtrebte Guſtav Adolph das Ererzitium zu vereinfachen, indem 
er die bedeutende Menge von Griffen zum Laden befchränfte, freifich 
ohne daß, wie es fcheint, die Geſchwindigkeit des Feuerns wefentlich 
gewonnen hätte, denn 1636 dauerte das Gefecht bei Kinzingen!) vom 
Nachmittage bis in die Nacht hinein, und dennoch wird es der ſchwe— 
bifhen Infanterie als ein befonderes Berbienft nachgerühmt, daß auch 
der langſamſte Musketier fiebenmal gefeuert. 

Bon erheblichem Einfluffe wurden auf die Feuerfchnelligfeit bie 
von Buftan Adolph gleichfalls angenommenen Papierpatronen. Dies 
felben waren zwar ſchon längere Zeit belannt, denn im Dresdener 
Gewehrſale?) befinden fih Patronen aus dem Jahre 1562, bei denen 
die Kugeln mittelt des Gußhalfes eingebunden find, fie hatten aber 
bisher bei dem Volke feinen Eingang gefunden, Die Patronen wur— 
den noch längere Zeit, wie früher die Pulverladungen, in hölzernen 
Büchſen am Bandoulier getragen und felbft noch im Jahre 1700 findet 
fih diefe Trageweife bei den deutfchen Infanteriften, die deshalb von 
den Zürfen „haufirenve Doktoren‘ genannt wurdens). Die Schweden 
waren aber auch hierin reformatorifh und nahmen 1644, um die Pa- 
tronen gegen Regen und Feuer zu fihern, auf dem Rüden zu tragende 


1) Pur Geſchichte der Kriegsfunft. Bd. I, ©. 451. 2) Archiv 
Offiz. d. preuß. Art,» u. Ing. = Korps, Br. VI, ©. 17. 
5) Meyer. Handbuch d. Geſchichte d, Fenerwaffenechnit. 
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Patronentafhen von gebranntem Leder an. Diefelben fanden erfl nad 
und nach bei dem eigenen Heere Eingang, denn noch 1646 wird ſchwe— 
difher Musketiere!) erwähnt, welche 1. Pfund Pulver, 6 Ellen Lunte 
und 15 Kugeln bei fich trugen, 

Zn den übrigen Heeren wurden die Patrontafhen ebenfalls nur 
fucceffive eingeführt und zuerfi allein von den auf befondere Expe— 
ditionen ausgefendeten Mannfchaften getragen. In Frankreich führten 
noch 1651 die Musketiere?) die Patronen am Bandoulier, obgleich 
faft alle Kriegsichriftfteller über die Unzweckmäßigkeit diefer Trans— 
portweife und über die Vortheile der Patronentafchen einverftanden 
waren. Allgemein wurde die Benußung von Patronen in Frankreich 
erft im Jahre 16908) und demnächſt auch die der Putronentafchen. 

Bald nad Guftav Adolphs Tode wurde in Franfreich das Bajonet 
und das Steinfhloß erfunden, denn im Jahre 1640 erhielt das 1. 
Reiter-Regiment mit Ießterem verfehene Feuerwaffen und wurde nad 
denfelben Füfiliere genannt, Im Jahre 1645 finden fih auch beim 
Bußvolfe Füfttiere, welche bei den einzelnen Kompagnien vertheilt 
waren. j 

Die Engländer, welche im Jahre 1660 den Gebrauh von Pa— 
tronen eingeführt4), nahmen erft 1686 das Steinfchloß ftatt des Rad— 
fhloffes and) und zwar nur theilweife, zuerft bei dem 7., 21. und 23, 
Regiment, weldhe noch heute Zufiliers und zwar das 7. Royal Fuſiliers, 
das 21. Royal North Britiſh Fufilierds und das 23, Royal Welſh 
Fuſiliers heißen. 

Bald darauf, im Jahre 1689, wurden bei der brandenburgifchen 
Infanterie die Musfeten und Pifen gänzlich durd Flinten mit Bajonet 
vertaufcht®), während beſtimmt wurde, daß jeder Infanterift 24 Pa- 
tronen in 4 Bunden bei fi führen follte, 

In Schweden gelangten die Flinten 1721 zur Annahme”), 


1) Meyer. Handbuch d. Geſchichte d. — ——— =. e 
2) Hoyer. Geſchichte der Kriegskunſt. Bd. ©. 
3) Cotty. Dictionnaire de l’Artillerie. Paris — S. 33 
4) Archiv f. preuß. Art.» u. Ing.-Offiz. Bd. I, ©. 178. 
5) Ebendaſelbſt. ©. 181. 6) Meyer. Handbud d. "Sefhichte 
d. Feuerwaffentehnif. S. 87, 7) Archiv f. preuß, Art. u, 
Ing.⸗Offiz. Bd. I, S. 186. 
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In andern Ländern erhielt fih die Pike troß der weiter fchreiten- 
den Bewaffnung mit dem Feuergewehr noch längere Zeit. In Ruß— 
fand wurde fie 1721 durch Peter den Großen zwar abgefhafft!), nichts 
defto weniger befahl Feldmarfhall Münnih im Jahre 1736 wiederum. 
daß jedes ruffifche Infanterie » Regiment fih mit 350 Stüd 18 Fuß 
langen Piken zu verfeben babe, welche dem zweiten Gliede zugetheilt 
werben follten. 

In Defterreih wurden die Radfhlöffer gegen Ende dee 17, Jahr 
hunderts?) durch franzöfiſche Steinſchlöſſer erfcht, auch die Papier» 
patronen und zu ihrer Aufnahme die Patronentafchen angenommen. 

Die Patronentafhen hatten zunächft eine verfchiedene Größe, Die 
Taſchen der Spanier und Franzoſen waren Hein, denn die Leßteren 
hatten Anfangs nur 10 Patronen bei fi, während 20 weitere Pa— 
tronen für jeden Mann auf befonders dazu befiimmten Wagen nach— 
gefahren wurden3). Die deutichen Deere erachteten diefe Patronen«- 
zahl nicht hinreichend und gaben dem Fußvolfe größere Tafchen, welche 
bis gegen 40 Patronen zu faffen vermochtens). Diefe Zahl im Ber- 
ein mit den auf der Achfe transportirten Patronen war genügend, um 
ein für die damalige Zeit lebhaftes Feuer zu unterhalten. 

Das Nadhführen von Munition, außer der von den Mannfcaften 
getragenen, batte fich bereits vor längerer Zeit geltend gemacht, da in 
den Gefechten wiederholt Mangel an Munition eingetreten war, So 
hatten 3.8. die Schweizer gegen Ende des Gefechtes von la Roquette 
1653 aus Mangel an Kugeln die Knöpfe ihrer Kleider in die Gewehre 
laden müſſens). 

In Brandenburg wurde das Nahführen von Munition für das 
Fußvolk bereits 1623 nothwendig erachtet, denn in diefem Jahre ver- 
langte Oberſt v. Kracht 3 Wagen zur Fortfhaffung von 21 Centner 
Pulver und 42 Centner Blei für die befiehenden 7 Kompagnien, 


1) Archiv f. preuß, Art.» u. Ing.-Offiz. Bd. XXI, ©. 152. 
2) Oeſtr. Milit. Zeitfchr. 1842. Bd. IV, ©, 187. 3) Quincy. 
Art de la guerre. ©. 76, und Hoyer Gefchichte der Kriegs— 
kunſt. Bd. II, ©. 91. 4) Santa Cruz. Des campagnes cap. 7, 
und Hoyer Geſchichte d. Kriegskunſt. Bd. II, ©. 91. 5) Graf 
zu Zeil, Lexikon d. Schladhten u. Belagerungen. Kempten 
ve und Archiv f. preuß. Art.» u. Ing.Offiz. Bd. XV, 

. 174, 
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während ein anderer Anfhlag zum Transport von „Kraut und Loht“ 
für die Infanterie und zwar von 20 Gentnern Pulver, 20 Centnern 
Lunte und 20 Gentnern Blei 6 Wagen forbertel). 

In diefer Weife fing man überall an, einen fleigenden Werth 
auf das Dauergefecht zu Tegen, und begann aud, den Mannfdaften 
bereits im Frieden Gelegenheit zu verfhaffen, ih Schußfertigfeit an- 
zueignen, So wurde im Jahre 1682 in Franfreih beftimmt, daß 
zweimal im Monat der an den Grenzen liegenden Infanterie Pulver 
verabreicht werden folle, damit jeder Mann an jedem Ererzirtage 
3 Schuß thun fünne?). Dies fcheint wirklich nothwendig gewefen zu 
fein, denn die Feuerfchnelligfeit war immer noch eine fehr geringe, 
hervorgerufen dur die große Zahl von Handgriffen, welche beim 
Chargiren erforderlich war. Ein Bericht giebt an, daß noch im Jahre 
1713 hierzu 24 Tempos gehörten, wobri die Patrone mit 2 Stößen 
angeiegt wurde3). 

Ein weiterer Uebelftand lag in der Nothwendigfeit, daß troß des 
Ladens mit der Patrone noch immer Zündpulver befonders auf die 
Pfanne gefchüttet werden mußte, zu welchem Zmwede der Infanterift 
mit einem Pulverhorn verfehen war, das er an einem 2 bis 3 Finger 
breiten Riemen über der linken Schulter an der rechten Seite trug. 
Daffelde war nah dem franzöfifchen Reglement vom 14. Dezember 
1683 aus flarfem Leder in Geftalt einer Birne (poire A poudre) ge» 
fertigt und faßte 1 Pfund Pulver, wodurd der Schüße für etwa 30 
Schuß das Zündfraut befaßt). Die brandenburgifche Infanterie führte 
1697 zu gleihem Zwede neben der Patronentafche ein knöchernes Pul- 
verborn, flatt deffelben aber 1713 vorn am Degenluppel eine Heine 
Täſche 6). 

Die Geſchwindigkeit des Feuerns wurde ferner durch das häufig 
eintretende Zerbrechen der hölzernen Ladeſtöcke, ſowie durch das noch 


1) Schöning. Hiſtoriſch-biographiſche Nachrichten zur Geſchichte 
der brandenburgiſch-preuß. Artillerie. Bd. I, ©. 29 u. 31. 
2) Meyer. Handbuch d. Gefchichte d. Feuerwaffentechnik. ©. 79. 
3) Archiv für preuß, Art.» u. Ing.-Offs. Bd. IV, S. 240, 
N Eggers. Neues Kriegs, Ingenieur-, Artillerier, See- u. 

ittersterifon. Dresden 1757. ©. 505. 5) Ardiv f. preuß, 
Art.» u. Ing.Offiz. Bd. IV, ©. 238 u. 239, 
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immer in Anwendung befindliche große Kaliber der Gewehre und das 
daraus refultirende Gewicht derfelben verzögert. In letzterer Be: 
ziehung möge angeführt werden, daß im Jahre 1702 die Gewehre der 
bayerifhen Infanterie Kugeln fchoffen, von denen nah Cäſar Aequi— 
linus 12 auf ein Pfund gingen?!). 

Troß dieier die Feuerfchnelligfeit hemmenden Einzelnheiten traten 
doch mehrfah Fälle ein, in denen fi bei den fechtenden Truppen 
Munitionsmangel fühlbar machte. Als Beifpiele mögen folgende 
bienen. 

Sm Berlaufe der Schlaht von Neerwinden am 29, Zuli 1693 
gab der Kurfürflt von Bayern dem General de Bedmar den Befehl, 
den Feind in der linken Flanke anzugreifen, während er ihn in der 
Front attaliren wollte. Kaum war dies befchloffen, fo ließen die Df« 
fijiere der 4 Bataillone der englifch = deutfhen Garde und der beiden 
anderen englifchen Bataillone, welhe unter dem Marquis de Bedmar 
ftanden, dem Kurfürften melden, daß ihre Mannſchaften fämmtliche 
Munition verfchoffen hätten?). Während man befchäftigt war, neue 
Munition herbeizufchaffen, begann die Infanterie des rechten Flügels, 
welche von ftarfem, feindlichen Feuer heimgefucht wurde, zu retiriren, 
wodurch in weiterer Folge der Berluft der Schlacht herbeigeführt 
wurde, wenn dazu auch noch andere Urfachen mitwirfend waren. 

Sn der Schlacht bei Narwa am 19. November 1700 reichten die 
24 Patronen, welde jeder fchwedifche Infanterift bei fih führte, nicht 
aus, fo daß man die Munition der getödteten und verwundeten Rufen 
mit zu Hülfe nehmen mußte 3). 

Auch bei den Gefechten, die mit dem Uebergange über die Dezna 
1708 verbunden waren, litt die Infanterie Karls XI. Munitiond- 
mangel, nachdem fie 30 Schuß pro Mann verfeuert®). 

In der Schlacht von Eaffano am 16. Auguft 1705 famen 2 öfter- 
reichifhe Kolonnen in Folge naß gewordener Patronen in unans 


1) Archiv f. Offiz. aller Waffen, Münden 1849. Bd. I, ©. 166. 
2) Daſſelbe. 1849. Bd. III, S.31. 3) Graf zu Zeit. Leriton 
d. Schlachten u, Belagerun en. Kempten 1789, und Ardiv 
f. preuß. Art. u. a8: „Dffi. Bd. XV, ©. 183, 4) Nord- 
berg. Histoire de Charles XIL, ä la Haye 1748, und Ardiv 
f. preuß. Art,» u. Ing.-Offiz. Bd. XXI, ©. 148, 
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genehme Lagen. Die eine Koloune hatte den Kanal Ritorto durch- 
mwatet, fonnte fi aber bei ihrer vollſtändig durcnäßten Munition, 
da fie nur auf das Bajonet angewiefen war, nicht behaupten. Eine 
andere über Cremasca und Pandina vorgedrungene Kolonne verlor 
ſehr bald viele Leute, weil fie bei ihren feucht gewordenen Patronen 
dem wohlgezielten Feuer der Franzofen gleihfalls nur das Bajonet 
entgegen zu feßen vermodtel). 

Sn dem Feldyuge von 1709 in Spanien unternahm ed Feldmarfchall- 
lieutenant Puebla das von den Franzofen belagerte Venasque zu ent- 
feßen. Hierbei mußte man unter den Augen des Feindes durch eine 
Furth geben, in der den Mannſchaſten das Waffer bis an die Hüfte 
reichte. Graf Puebla fegte fih an die Spitze des portugiefifchen Re— 
giments Albuquerque und mußte nah dem Durchſchreiten der Furth 
mit dem Bajonette ſich Bahn brechen, da der vorhandene geringe 
Borratd an Munition durchnäßt war. Es gelang, die Franzofen zu 
vertreiben und Benasque zu entießen. 

Ein Beifpiel des nadtheiligen Einfluffes, den der eintretende 
Munitionsmangel äußert, wirb durch den Feldzug des Jahres 1712 
geliefert. In diefem ließ der fpanifche Generallieutenant Marquis de 
Bay von feinem Lager, am Einfiuffe der Eaya in die Guadiana, aus 
. Ende Mai zwei Wachtthürme (Atalagas genannt) unweit Campo— 
mayor angreifen. Jeder derfelben war nur mit 5 bis 6 Mann be» 
feßt, die fih aber mit großer Standhaftigkeit einen ganzen Tag lang 
vertheidigten und nur erft in Folge des Mangels an Munition zur Ueber⸗ 
gabe gezwungen wurben?). 

Ein von dem Öfterreichifchen General » Artilleriedireftor Marquis 
de Rubi bearbeiteter Feld-Artillerie-Entwwurf verlangte für den Feldzug 
in Spanien des leßtgenannten Jahres (1712) für einen Armeeftand 
von 40 Bataillonen, 60 Eskadrons neben Anderem auch: 

276 Käfer Pulver für Infanterie und Kavallerie, 
130,000 Flintenfteine und 
368 Eentner Bleikugeld, 


1) Seubert. Taktik in Beifpielen. Stuttgart ©. 299 bie 
300, 2) Deftr. milit, Zeitihr. 1845. Bd. I, ©. 236. 
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wobei pro Infanterift 24 Schuß und für jeden Reiter 12 Schuß ge- 
rechnet waren), 

Inzwilchen hatte Leopold von Deffau zunäcft bei den Grenadieren 
feines preußifhen Regimentes im Jahre 1698 eiferne Ladeſtöcke ein- 
geführt2), die darauf ihrer bedeutenden Vorzüge wegen bis zu ven 
Jahren 1727 und 1728 bei der gefammten preußiichen Infanterie 
adoptirt wurden), 

Aber außerdem machte Leopold von Deffau ed zum Dauptziele 
feiner unabläffigen Bemühungen, möglichfte Schnelligkeit im Laden 
und Feuern bei der Infanterie zu erreihen. Seine Beftrebungen 
wurden vom günftigften Erfolge gefrönt, fo daß, wie v. Bärenhorft 
erzählt4), man beim Laden immer gewandter und fertiger wurde und 
der König bei feinen Revuen die Regimenter bataillonsweife, divi- 
fionsmweife, peletonmweife mit einer Schnelligkeit feuern laſſen konnte, 
die alle Erwartung übertraf, nicht anders, wie er hinzufügt, als wären 
fie eben fo viel Klaviere, auf welchen er fpielte. 

Aber nicht allein bei den Friedensübungen leuchtete die preußifche 
Snfanterie durch die Schnelligkeit ihres Feuers hervor, auch im Ernft- 
falle zeichnete fie ſich hierdurch aus und hielt beifpielsweife bei Höch— 
fledt durch das Ungemwöhnliche ihres Tebhaften Pelctonfeuers die fran- 
zöfifhe und bayerifche Kavallerie zurüd5), 

Im Gegenſatze bierzu fand die franzöſiſche Infanterie. Sie ging, 
theils weil fie der deutſchen Infanterie in der Schnelligkeit des Ladens 
und Feuerns bei Weitem nicht gleich kam, theils weil der raſche An- 
griff dem Charakter der Nation entſprechender ift, oft — ſelbſt ohne 
einen Schuß zu thun — mit dem Degen oder mit dem Bajonet auf 
den Feind los. Das erftere geſchah von den franzöſiſchen und Schwei- 
zer-Garden im Treffen bei Steenferfen am 3. Auguſt 1692, weil bei 


1) Deftr. milit. Zeitfhr. 1845. Bd. I, ©. 35. 2) Arhiv f. 
preuß, Art.» u. Ing.-Offiz. Br. II, S. 184. 3) Dentwürdig- 
keiten für die Kriegstunft und Kriegsgeichichte. Herausg. von 
einigen Offiz. d. Königl. Preuß. Generalftabes. Berlin 1820. 
Heft 6, S. 173. 4) Betrachtungen über die Kriegsfunft, über 
ihre Kortfchritte, ihre Widerfprühe und ihre Zuverläffigfeit. 
2. Aufl. Leipzig 1798. Abtheilung I, S. 132. 5) Hoyer. 
Gefhichte der Kriegstunf, Bd. I, S. 103. 
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ihnen das Bajonet noch nicht eingeführt war!), letzteres aber bei 
Friedlingen 1702 und in mehreren Gefechten des fpanifchen Succeſ— 
fionsfrieges. 

Die in Preußen erzielte Feuerfchnelligkeit mußte fih naturgemäß 
in einer Vermehrung der den Truppen im Gefechhtsfalle zur Dispo- 
fition ſtehenden DMunitionsmenge ausprägen. So fihrieb, als ein 
Truppentorpe nach dem Oberrhein marfchiren follte, König Friedrich 
Wilhelm I. in der „Inſtruction vor die fämptlichen Chefs und Eom- 
mandeurs der 5 Regimenter Infanterie, fomit zu Felde geben follen‘ 
d. d. Potsdam 8. Marty 1734 Folgendes vor?): 

Das Pulver ſowohl als die Kugeln follen die Regimenter In- 
fanterie allemal von der Preußiichen Artillerie in gemachten fcharffen 
patronen, durdaus aber nicht in loß Pulver befommen. In Uctionen 
fol auch die Artillerie nicht weit hinter die NRegimenter Infanterie, 
fo in der 2. Linie fleben, die Pulverwagens haben, daß wofern die 
Negimenter ihre fcharffen patronen verfchoffen haben, fie gleich mehrere 
wieder befommen fünnen. Es foll die Artillerie dahero jeder Zeit 
außer denen 30 feharffen patronen, fo jeder Soldat befommt, noch 
40 bis 50 fcharffe patronen vor jedem Soldaten in Borrath haben, 
damit es bhierunter niemals fehlen könne. 

Diefer Allerhöchſten Ordre zufolge wurden an die 5 Regimenter 
Infanterie 181,500 icharfe Patronen verausgabt und dem am 28. April 
1734 von Berlin abmarfcdirenden Korps außerdem zugetheilt?): 

14 Rüftwagen mit Patronen für die Infanterie, 


1 ⸗ « Leinwand, Bindfaden zur Patronenanferti- 
gung, 

4 = = Gemwehrkugeln, 

2 = -Pulver für die Infanterie, 

1° = « Slintenfteinen. 


In den Rüftwagen wurden 193,600 fertige Flintenpatronen in 
200 dazu gefertigten Kaften verpadt, ferner 


1) Feldzüge des Marfhalls von Puremburg. Bd. II, ©. 61. 
2) Archiv f. preuß. Art.» u. Ing.-Offg Bd. XVII, ©. 74. 
3) Malinomweti u, Bonin. Geſchichte der brandenburg.spreuß. 
Artillerie. Bd. I, ©. 464. z 
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96,800 Gewehrkugeln, 

30 Eentner Pulver, 

55 Gentner Blei, 

725 Ellen Leinwand, 

30 Rieß Papier, 

50 Pfund Bindfaden, 

30 Patronenhölger und 

31 einlöthige bledherne Lademaße. 

Man hielt daher 30 Patronen als Tafhenmunition pro Mann 
ausreihend und ſcheint auf die Nothwendigkeit einer Vermehrung 
derfelben durch die Erfahrungen am Oberrhein nicht hingemwiefen zu 
fein, denn nod in der der Inftruftion für den Fürften von Anhalt d. d. 
Berlin den 12. Februar 1741 beigefügten Lifte find 28 Bataillon auf- 
geführt und dazu): 

487,200 Flintenpatronen für die Bataillon a 30 Schuß auf den Mann, 
jedes Bataillon 500 Mann, 
5,400 Slintenpatronen für die Grenadiere a 30 Schuß auf den 
Mann, jede Kompagnie 100 Mann gerechnet. 
492,600, 

Dabei heißt ed: Diefe Patronen führen die Regimenter ſelbſt bei 
fih. Außerdem 480,000 Flintenpatronen zur Reſerve, welde die Ar- 
tillerie in 32 Wagen nachführt, als per Regiment 2 Wagen und für 
die Grenadier-Kompagnie 4 Wagen, 

Aber fhon die Schlacht bei Molwig am 10. April 1741 follte 
bierin eine Aenderung herbeiführen. In derfelben erlag das öfter- 
reichiſche Fußvolk dem verheerenden preußifchen Gefchwindfeuer, dem 
feine Armee damals gewachſen war. Die preußifche Infanterie be- 
währte ihre Güte in glänzendfler Weife und feuerte nach den Ausfagen 
mehrerer Zeitgenoffen nur auf Kommando, wie es der König befohlen 
hatte, dennoch waren die Offiziere und Generale wegen des Ausganges 
der Schlacht eine Zeit lang im Sorgen, denn die 30 Patronen be- 
tragende Taſchenmunition war faft ganz verfchoffen, während bie Re- 
fervevorräthe fih in Ohlau befanden und noch immer fland die Öfter- 


1) Oeuvres de Fredric le Grand. Tome XXX. Berlin 1856. 
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reichifche Infanterie, wenn fie gleich weder vorwärts zu bringen, noch 
aus dem unförmlichen Klumpen in eine Zeuerlinie zu entwideln war, 
feft auf ihrer Stelle. Man fuchte dem Munitionsmangel nah Mög- 
lichfeit abzuhelfen, indem man die Patronen der Todten und Ber- 
mwundeten nahm und das zweite Treffen dem erften Aushülfe geben 
mußte. Schwerin aber, überzeugt, daß man auch ohne Pulver bei 
entfchloffenem Muthe mit dem Bajonette fiegen könne, ließ, nachdem 
die legten Verſuche der öfterreichifchen Kavallerie vereitelt waren, feine 
gefammte Linie mit Hingendem Spiele vorrüden. Die durch das Ge: 
fhwindfeuer erſchütterte Infanterie begann das Feld zu räumen, 
worauf fih in weiterer Folge der vollfändige Rüdzug entwideltel). 

In Folge diefer Erfahrung zögerte Friedrich rer Große nicht, die 
Zafchenmunition zu vermehren. In der Dispofition für fämmtliche 
Regimenter Infanterie, wie folche fich bei dem vorfallenden Marfche 
gegen den Feind und bei der darauf folgenden Bataille zu verhalten 
haben d. d. Selowig den 25. März 1742 heißt es im $. 4: Die 
Burfchen follen den Tag vor dem Marfchiren jeder 60 fcharfe Pa- 
ironen bei fih haben?). 

Bei diefer Tafhenmunition fonnte die preußifche Infanterie am 
17, Mai 1742 bei Czaslau, ohne Mangel zu leiden, 700,000 Flinten⸗ 
fhüffe tun, wodurd die Defterreicher im Berein mit der Artillerie- 
wirfung freilih nur 5000 Mann verloren), ein Beweis, daß der 
moralifhe Effeft eines fehnellen Feuers zuweilen den mechaniſchen 
überbietet, denn der Sieg von Ehotufig war ein herrlicher. 

Welch hohen Werth übrigens Friedrich der Große auf das Schnell» 
feuer gelegt, erhellt aus der Inftruftion für die Infanterie d. d. 
Kuttenberg den 20. Juni 17424). In diefer befagt $. 16: Und weil 
man auch nicht weniger gejehen, wie fehr den Infanteriften das ge- 
ſchwinde Laden und das ordentliche Ehargiren zu Paſſe fommt, fo 


1) Neue milit. Zeitfhr. Wien 1813. Bd, II, Heft 9. ©. 21 
u. 30. 2) Oeuvres de Fredric le Grand. Tome XXX. Berlin 
1856. ©. 74. Das Milit.- Wochenblatt 1839 ©. 111 datirt 
diefe Inftruftion von Ehrudim 7. Mai 174% und numerirt 
den angeführten $. ald 3. 3) Archiv f. preuß. Art.» u. Ing.- 
Offiz. Bp. I, ©. 191. 4) Oeuvres de Fredric le Grand. 
Tome XXX. Berlin 1856. ©. 116. 
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haben Se. Königlihe Majeftät das gnädigſte Vertrauen zu fämmt- 

lihen Kommandeurs der Regimenter, daß immer einer dem anderen 

darunter wird was voraus zu thun und daß Höcftdiefelben allemal 
bei den Revuen Urfahe haben von ihnen zufrieden zu fein. 

Aber auch für die Öfterreichifche Infanterie blieben die Erfahrun- 
gen von Mollwig und Ezaslau nicht ohne Nachwirkung, denn noch 
im Laufe des Jahres 1742 wurden bei ihr die hölzernen dur eiferne 
Ladeſtöcke erſetzti) und bald folgten die übrigen Heere, fo das fran- 
zöfifche fchon im Jahre 17462), bei welchem bereits 1744 die Patrone 
zur Ladung und zur Zündung benußt3) und demzufolge 1745 bag 
Pulverhorn abgeſchafft worden ward). 

Bezüglich der Munition für die Infanterie wurden preußifcher 
Seits zu dem Feldzuge von 1744 umfaflende Vorbereitungen getroffen. 
Nah dem ‚Plan einer Feldartillerie in Schlefien‘, welde beim 1. 
corps d’artillerie zu Breslau equipirt worden und mit dem Kapitain 
v. Ropp zu dem Schwerinihen corps d’armee den 11. Auguft 1744 
nah Böhmen marfcirte, befanden ſich bei derfelben 98 Ammunitiong- 
wagen. Diefelben enthielten außer anderen Gegenftänden>): 

442,800 Slintenpatronen, 

531,600 $lintenpatronen-Hülfen, welhe mit Kugeln an die Negimenter 
60 Stüd pro Mann, das Pulver zum Füllen von ven 
Regimentern, gegeben, 

960 Flintenpatronen für die Grenadier =» Unteroffiziere in Berlin 

gemacht, 

500,400 Karabinergranaten pro Mann 3 Stück, 

26,568 Flintenſteine, 
22,320 Karabinerſteine. 

Gleichzeitig wurde am 11. Auguſt von Berlin aus ein Artillerie- 
train unter Oberfi Beauvoge nah Prag gefendet. Derfelbe enthielt 
außer Artillerie-Munition®): 


1) Oeſtr. milit. Zeitfhr. 1836. Bd. I, ©. 67. 2) Archiv für 
preuß. Art.» u. Ing.-Offiz. Bd. IV, ©. 242. 3) Cotty. 
Dictionaire de l’Artillerie. Paris 1822, ©. 55, 4) Meyer. 
Handbuch d. Gefchichte d. Feuerwaffentechnik. S.124. 5) Ma- 
linoweli u. Bonin. Geſchichte d. brandenb.-preuß. Artillerie. 
Bd. I, S. 478—479, 6) Ebendafelbfi. ©. 480-482. 
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22 Munitionswagen zu Zlintenpatronen a 20 Kaften a 1000 Stüd 
(in einem Wagen befanden fih 4000 Flintenpatronen für 
Grenadier-Unteroffiziere) in Summa 440,000 Patronen, 

I Wagen mit 27,000 Flintenfteinen in 9 Tonnen und 7000 Kara— 
binerfleinen in 1 Tonne. 

In den vom Kapitain v. Holgmann gefertigten Entwurf zu einer 
Ihweren Artillerie, welde Ende Auguft 1744 in Breslau mobil ges 
macht und zur Belagerung einer mährifhen Feftung beftimmt wurde, 
waren täglich pro Infanteriften 30 Patronen gerechnet!). 

Später legte General v. Beauvoge auf Befehl des Königs vom 
27. März 1749 einen detaillirten Anfchlag über die Zeldartillerie vor, 
In demfelben waren pro Infanteriften- 120 Patronen, für die Armee 
in Summa 7,841,520 gerechnet, von denen die Hälfte in 262 Wagen 
nachgefahren werden follte2). j 

Trotz der reichlihen Tafchenmunition von 60 Patronen trat doch 
in der Schlacht von Lowofitz am 1. Oftober 1756 bei den preußifchen 
Truppen ein empfindlicher Munitionsmangel ein. Es fei geftattet, die 
hierüber lautenden Berichte ſelbſt fprechen zu laflen. 

In der Relation des Prinzen von Preußen über die Schlacht 
beißt e83): La ligne d’infanterie ennemie s’avanga alors sur 
la hauteur derriere le village de Sulowitz et commenga ä nous can- 
noner et l’on fit filer de l’infanterie par Lowositz vers notre aile 
gauche, oü le feu devint tres vif, tellement que les regimens manque- 
rent de munition. 

Der Herzog von Bevern fagt in feiner an den Feldmarichall 
Grafen Schwerin gerichteten Relationd): Als die Kavallerie aus ber 
Plaine zurüdgezogen, deboudirte die feindliche Infanterie aus Lowo— 
fig mit voller Macht heraus und attafirte den linken Flügel, wo bie 
Regimenter Bevern, Kleif, Spenplig, 1. Bataillon Münchow und 
Grenadiere Kleift und Billerbeck flanden, mit der größten Furie. Die 
Bataillone Zuenplig und Münchow, welde aus dem 2. Treffen dort- 


1) Malinowski und Bonin. Geſchichte d. brandenb.-preuß. Art. 
Bd. 1, ©. 486. 2) Schöning. Hiftor.-biogr. Nachrichten zur 
Geſchichte d. brandenb, = preuß. Art. Bd. I, ©. 366 u. 478, 
3) Mitit.-Wocdenbl. 1837. S. 193. 4) Ebendafelbfi. ©. 197. 
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hin gezogen, hatten uoch Munition und feuerten alfo auf den, ben 
Berg herauf kommenden Feind, da hingegen das Regiment Bevern 
und Billerbed, fo ihr Pulver durch das über 5 Stunden gedauerte 
befländige Feuer ſchon meift verfhoffen, felbigem, wie er den halben 
Berg berauf, mit dem Bajonette grade auf den Hals gingen, welches 
auch die vorgedachten Bataillons und Grenadiere gleihmäßig thaten, 
felbigen den Berg hinunter eülbitirten und mit dem Bajonet in den 
Rippen und der Kolbe theils hinterher fchlagend pele möle herunter- 
liefen und ſolchen die Elbe entlang in Lowofiß wieder hineinjagten. 

Der Lieutenant v. Baerenhorft vom Anhaltifhen Regiment ſchreibt 
an den Lieutenant Hoffmann vom Belowfhen Regiment!): Die Linie 
des öfterreichifchen Fußvolkes avaneirte, zog fih durch Sulowig und 
ſetzte fih vor felbiges. Um diefe Zeit mußten. wir 30 Patronen von 
jedem Mann an den linken Flügel, welder ſich verfchoffen hatte, 
ſchicken. 

Und weiter ſchreibt Lieutenant v. Baerenhorſt: das Fußvolk des 
linken Flügels hat bei dieſer Schlacht, welche von 7 Uhr Morgens bis 
um 2 Uhr Nachmittags gewährt, rechte Wunder gethan. Sieben 
Stunden hat das Feuer mit dem kleinen Gewehr gedauert und es 
ſind von ihnen 90 Patronen verfeuert worden. 

In einer neueren Darſtellung der Schlacht bei Lowoſitz lieſt man: 
Gleichzeitig hat der Prinz von Braunſchweig ſeine Bataillone, nach— 
dem ſie alle Munition verſchoſſen, ein letztes Mal zum Bajonetangriff 
vorgeführt. Sein Gegner Lascy iſt ſchon verwundet und die ver— 
waiſten Kroaten, gleichfalls ohne Munition, werden den Loboſchberg 
hinunter geworfen und die furchtbarſte Verwirrung entſteht auf 
Browus rechtem Flügel. 

v. Scharnhorſt führte in den Betrachtungen, welche er in der 
Berliner militairiſchen Geſellſchaft im Jahre 1803 vorgetragen?) Fol— 
gendes an: Von den auf dem linken Flügel auf dem Loboſchberge 
ſtehenden preußiſchen Bataillonen hatten, da fie ſich den ganzen Mor: 
gen mit den Kroaten herumgeſchoſſen, ſich 7 verſchoſſen und nur 2, 


1) Milit, Wochenbl. 1837, S. 205 u. 208. 2) Dentwürbdig- 
feiten der milit. Gefelichaft in Berlin. Berlin 1803. Bd. I, 
S. 288 u. 292. 
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aus dem 2. ind 1. Treffen gerüdte, waren noch mit Munition ver- 
fehen und fügt dann hinzu: Diejenigen, welche fagen, man müſſe in 
ſolchem Falle mit dem Bajonet auf den Feind geben, haben Recht, 
aber im Allgemeinen ift dennoch die Infanterie, die ohne Patronen 
mit dem Bajonette fechten fol, fehr zu bedauern — auch dachte der 
König ganz anders, er ließ jedem Manne auf dem rechten Flügel 
20 Patronen abnehmen und diefe durch Kommandirte nach dem linfen 
bringen. 

Daß auch die Kroaten auf dem Robofchberge fih verfchoflen, fann 
bei der für das Öfterreichiiche Deer zu jener Zeit normirten geringen 
Zafhenmunition nicht Wunder nehmen. Diefelbe fcheint nur 36 Pa- 
tronen betragen zu haben. Eggers erwähnt, die Patrontafhet) fei 
nur auf 30 bis 36 Patronen eingerichtet gewefen und das Kontingent 
von Kur-ZTrier rüdte mit 2 Bataillonen in den Tjährigen Krieg, von 
denen jeder Mann, nad einer vorliegenden Angabe2), wie es im fai- 
ferlihen Heere üblih, mit 36 fcharfen Patronen und 3 Flintenfteinen 
audgerüflet war, 

Außer der Tafcherrmunition war aber noch Borforge für einen 
weitern Munitionsvorrath getroffen. Nach drm Reglement für das 
k. k. öfterreichifche gefammte Feldartillerie Korps vom 5. März 1757 
wurden für jeden Infanteriften 36 Patronen zur NReferve mitgeführt 
und ein fernerer Munitionsvorrath in der Regel in einem baltbaren 
Orte zunächſt der Armee aufbewahrtd). 

Im Juni 1757 betrug aber die Tafchenmunition bei der öfter- 
reichifhen Infanterie bereits 48 Patronen. In einem Befehle des 
Feldmarſchall Grafen Daun d. d. Jenkau den 7. Zuni 1757 beißt 
es4):; Die Ammunition fol auf das forgfältigfte verwahrt werden und 
nachdem man wahrgenommen, daß bei den Arbeitern einige Munition 
verdborben worden, fo follen folhe von den Regimentern in ihren 
Frührapporten eingerüdt werden, welches ſich auch auf die neu an- 
gekommenen Bataillondg und Neconvalescenten erfiredt, daß folder: 


1) . Kriegs-, Ingenieur-, Artillerie-, See- u. Ritter⸗Lexikon. 

757. ©. 365. NArchiv f. preuß. Art.» u. Ing.⸗-Offiz. 

8» XXV, ©, 211. 3) Daffelbe. Bd. VI, ©. 108, und Deftr. 

Milit. Zeitfchr. 1864. Bd. U, ©. 248, A) Deflr. Milit. 
Zeitſchr. 1864. Bd. II, ©, 229. 
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geftalt, wenn fie an Munition auf 48 Patronen einigen Abgang haben, 
es alsdann auch im Frührapport anzeigen follen. 

Hiermit im Einflange lautet ein am 18. Juni nah der Schlacht 
von Kollin erlaffener Befehl!): Die Munition auf 48 Patronen follen 
die Regimenter fih von der Referveartillerie wieder geben laffen. 

Für die Maßregeln, welche während des Gefechtes für den Erfaß 
der verfhoffenen Munition getroffen wurden, iſt ein aus Jadig den 
15. Zuni 1757 datirter Befehl?) nicht unwichtig. Derfelbe befagt: 
Sowohl den Generals als auch den Regimentern wird hierdurd zur 
Nachricht gegeben, daß bei einer Bataille die Referve-Munition hinter 
dem 2. Treffen und zwar auf dem rechten Flügel hinter Gaisrugg 
und von dem linfen Flügel hinter Baden, die übrige aber hinter dem 
corps..de bataille ftehen werde, wohin man alfo, wenn die Munition 
ausgehet, zu ſchicken hat. 

In Bezug auf die Munitionsausrüftung der ruffifchen Armee zu 
jener Zeit möge nur angeführt werden, daß nad dem Schreiben des 
kurfürſtlich ſächſiſchen Offiziere v. Trüßfchler aus dem Lager von Bal- 
beryati vom 10. Zuli 1757 an den Grafen Brühls) jeder Infanterift 
des Heeres des Generalfeldmarfhall Aprarin außer den gewöhnlichen 
Patronen noch 20 Kartätfhpatronen, bei denen außer der Paßkugel 
noch 7 Laufkugeln in Reinewand genäht waren, bei ſich trug. 

Außer bei Lowofig trat im Feldzuge von 1757 aber aud am 22. 
November bei Breslau bei einzelnen Theilen der preußifchen Infan— 
terie Munitionsmangel ein. In einer Nelation beißt es bierauf be» 
züglih 4): Der Herzog von Bevern befahl dem General Driefen mit 
feiner Brigade zwifchen den Redouten zu marſchiren und die Lüde big 
gegen Kl. Mochber zu deden und wollte überdies, daß einige Ba— 
taillons und Eskadrons des Zietenihen Korpe, um Gräbſchen und 
Kl. Mochber herum, dem Feinde in die Flanke gehen follten. Es 
hörte aber um bdiefe Zeit das ganze Feuer auf und warb Nadt, aud 


1) Oeſtr. Mitit. Zeitfehr. 1864. Bd. IM, ©. 239. 2) Eben- 
dafelbfl. ©. 235. 3) Mitit, » Wochenblatt. 1838. ©. 146. 
2 Bellona, Ein milit. Journal. Dresden 1782, Stüd 7, 

. 48. 
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hatte der Feind das Dorf Gräbfchen befegt und ging einigen Ba- 
taillong die Munition ab. 

v. Scharnhorft fagt in feinen Betrachtungen über die Schlacht bei 
Breslau!) ganz kurz: Die Preugen hatten fich verfeuert. 

Für die Kampagne des Jahres 1758 überreichte Diesfau unterm 
13. Januar dem Könige einen Plan, „was zur Armee erforderlich‘ 
und fchreibt dabei?): Es if zwar die Ausrechnung fo gemadt, daß 
yer Mann 60 Patronen nacdgefahren werben fünnen, da aber hierzu 
eine fehr große Menge Wagen gehört, die den Train d’Artillerie zu 
groß nnd den Marſch deſſelben zu befchwerlich machen, fo wird die 
Hauptreflerion nur zur Zrangportirung von 30 Patronen pro Mann 
zu macden fein, die übrigen 30 Patronen aber zum Depot einer Fe— 
ftung liegen bleiben und bedürfenden Falles allemal nachgeholt wer- 
den können, wodurch 129 Fahrzeuge, die fonderdem annoch allererft 
neu angefertigt werden müſſen, eriparet werben. 

Die Genehmigung Friedrichs des Großen zu der vorgefchlagenen 
Maßregel erfolgte bereits am 15. Jannar. 

‚Als darauf am 9. März der Königliche Befehl an Dieskau er- 
ging, in 8 Tagen marfchbereit zu fein, beklagte fih derfelbe unterm 
10. März) über die rüdfichtslofe Wirthſchaft mit den Infanterie- 
patronen, indem mandes Regiment bis an 70,000 Stüd zur Kom: 
plettirung gefordert habe und bittet, der König möchte die Gnade 
haben, diefem Unfuge zu fleuern. Der König antwortete hierauf 
unterm 12. März: Was auch dasjenige angehet, fo Ihr wegen der 
Patronen anführet, welche die Regimenter des Abganges halber for- 
dern, fo könnt Zhr leicht von felbft erachten, wie ed im Kriege nicht 
angehet, darunter Menage zu machen. 

Schöning bemerkt gelegentlich diefer Mittheilung: Unſere Bor- 
gefeßten waren im legten Kriege nicht To rüdfihtsvoll, indem ein 
fiehender Parolebefehl gegen die ungebeuere Konfumtion der Patronen 
eiferte, Erwähnt möge hierbei werden, daß Dieskau zu jener Zeit 


1) Dentwürdigfeiten der milit. Gefellfchaft in Berlin. 1804. 
Bd, IV, ©. 73. 2) Schöning. Hiftor.=biogr. Nachrichten En 
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fich des Wohlwollens Friedrichs des Großen nicht in befonderem Grade 
erfreute, denn in einem Schreiben an den Fürftlen Moris aus diefer 
Periode finden fih die Worte: Dirsfau macht mid viel Verdruß, es 
if ein erzdröhmer. 

Diele Stimmung machte ſich vielleicht auch geltend, ale der König 
unterm 18, April 17581) nicht ganz günftig auf Diesfaus Anträge 
zur Beihaffung von Pulver und Blei refolvirte und dabei hinzufügte: 
obwohl Diestau allerdings dahin zu fehen hätte und alle möglihen 
Beranftaltungen zu machen, daß es bei der Armee nicht an Patronen 
feble. 

Wie der Feldzug von 1757 fo Tiefert auch der von 1758 zwei 
Beifpiele in den Schlachten von Zorndorf und Hochkirch, daß Truppen= 
theile fih verfchoffen. 

In einem Berichte über die Schlacht bei Zorndorf am 25. Auguft 
1758 beißt ed2): Gegen Ende der Schlacht hatte fih ein Theil der 
ruffifhen Infanterie, der fi gegen Duartfchen gewendet, einer Anhöhe 
in der preußifhen linken Flanke bemächtigt und alle Truppen auf 
jener Seite des faulen Grabens an fih gezogen. Der König ließ 
den Generallieutenant v. Forcade mit den Regimentern v. Kurfel, 
Bülow, Seers und den Reſten der zerfireuten Bataillong eine Wen— 
dung machen und dies feindlihe Korps angreifen, 

Die Bataillone unter General v. Forcade mwendeten alle Kräfte 
an, um den Feind aud feinem Poften zu vertreiben; da es felbigen 
fowopl bei der Artillerie ald dem Heinen Gewehr an Munition zu 
fehlen anfing, indem der größefte Theil derfelben mit den flüchtigen 
Bataillon nach Wilkersporf zurüdgegangen war, fo fiel es ihnen un- 
möglich zu reüffiren und die Attafe dauerte abwechſelnd mit egalem 
Effeft von beiden Seiten bis in die Nacht. Die Bataillond wurden 
am Ende genöthigt, ihre Gewehre wegzumerfen, fih des in größter 
Menge auf dem Felde liegenden ruffifhen Gewehre zu bedienen und 
von der ebenfalls herumliegenden ruffiichen Munition zu profitiren, 


1) Schöning. Piftor.-biogr. Rachrichten zur Geſchichte d. bran- 
denb, » preuß. Artillerie. Bd, I, ©. 104. 2) Bellona, Ein 
milit. Sournal. Dresden 1784. Stüdf 14, ©. 31—32. 
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Der Feind zog fi en faveur der finfteren Nacht über den Moraft, 
der von Duartfchen nad Zorndorf gebt. 

In der Schlacht von Hochkirch am 14. Oktober 1758 war ed dag 
eifrige Beftreben des Feldmarfhall Daun, fih des Dorfes Hochkirch 
zu bemächtigen 1). Doch das 1. Bataillon Geiſt vertheidigte daſſelbe 
mit der größten Tapferkeit und alle einzeln unternommenen Angriffe 
auf den Kirchhof ſcheiterten an der Bravour des dort poſtirten 2. Ba— 
taillons Markgraf Karl unter Major Lange, der ſeine Truppe zur 
heldenmäßigen Ausdauer zu begeiſtern wußte. Die Regimenter Clerici, 
Adam Bothiany, Starhemberg, Alt-Colloredo endlich auch d'Arberg, 
Los Rios und Kollowrath rückten nach und nach zum Angriffe vor, 
wobei namentlich das Regiment Clerici außerordentlich litt. Erſt den 
vereinigten Anſtrengungen gelang es, ſich des Dorfes zu bemeiſtern. 
Major Lange, nachdem er ſeine Munition verſchoſſen hatte und keine 
Ausſicht zu längerem Widerſtande gewahrte, ſammelte den Reſt feiner 
Leute und fuchte fih mit dem Bajonette Bahn zu breden. Doch nur 
Wenigen gelang ed zu enttommen, die Deiften fanden bier den Hel— 
dentod und unter ihnen auch ihr tapferer Führer, Major Lange. 

Schon vor der Hodfirchner Schladht hatte Friedrich der Große 
Borforge getroffen, um der Wiederkehr des wiederholt eingetretenen 
Munitionsmangeld zu begegnen, indem er jedem Bataillon einen Pa- 
tronenwagen zutbeilte und fomit die noch heute in der preußifchen 
Armee beftehenden Bataillong » Patronenwagen ins Leben rief. In 
diefer Beziehung fhhrieb er aus Gr. Döbrik am 10. September 1758 
an den Prinzen Heinrich2): J’envoye Wensen à Dresde pour que je 
trouve l’ammunition qui me sera necessaire. Il en faut beaucoup, 
parceque malheureusement nos coyons dans le milieu de l’action 
disent qu’ils n’ont point de poudre; il la tirent mal - ä- propos pour 
s’en defaire, de sorte que dans toutes les actions A present j'ai un 
Pulverwagen derriere chaque bataillon. 

Prinz Heinrich feinerfeits hatte, als er fih im September 1758 
im Lager bei Hamig befand und Nachrichten befagten, er werde von 
der bei Pirna ſtehenden feindlichen Armee angegriffen werben, Anord» 


1) Deftr. mitit. Zeitfepr. 1842. Bd. II, S. 294—295. 2) Milit.- 
Wochenblatt. 1838. ©. 185. 
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nungen getroffen, um einen angemeffenen Patronenerfaß zu erzielen, 
In der von ihm erlaffenen Dispofition für eine ftattfindende Aktion 
heißt es unter Anderem!): Der Major v. Holzmann bleibt auf dem 
linfen Flügel. Er hat auf beiden Flügeln und in der Mitte die Pa- 
tronenwagen gehörig einzutheilen, daß die Bataillons benötbigten 
Falles ftets Patronen haben fünnen. | 

Trotz der gefteigerten vorforglichen Maßregeln trat dennoch im 
Gefechte von Maren am %0. November 1759 neuerdings Munitions- 
mangel ein?). Am Abende des genannten Tages mußten die preußi— 
{hen Truppen mit frifhen Patronen verfehen werden, um mit An— 
bruch des nächſten Tages den beabfihtigten gewaltfamen Durchbruch 
über Schmoredorf und Maren zu verfuhen. Derfelbe mußte aber 
aufgegeben werden und Generallieutenant Fink fih ergeben. In feiner 
Meldung d. d. Dresden den 21. November fagte er: Nachdem ich nun 
faft die völlige Artillerie verloren hatte, ed mir auch an Munition 
gebrach, bin ich Leider gezwungen worden, mich mit dem Reſte der 
Truppen heute Morgen zu Sriegsgefangenen zu ergeben. 

Aber auch bei den preußiihen Gegnern trat ein empfindlicher 
Munitionsmangel ein. Yaudon hatte, als er ih Anfangs November 
1759 von Soltifoff getrennt?), den Wunfh, mit feinem Korps noch 
eine Diverfion nah DOberfchlefien audzuführen, aber die Erihöpfung 
feiner Truppen, denen es fowohl an Lebensmitteln als an Kleidungs- 
ftüden gebrad, der Mangel an Pontons und fhwerem Geſchütz und 
vorzüglih der Mangel an Munition nöthigten ihn, auf dieſes Projekt 
zu verzichten und fein Korps durch das neutrale Gebiet Polens in 
die öſterreichiſchen Erblande zurüdzuführen. 

Auch im Feldzuge des nähften Jahres mußten die Deflerreicher 
in der Schlaht von Torgau am 3. November 1760 die Erfahrung 
von den Nachtheilen des Munitionsmangels machent). Bei ihnen 
trat mit Einbruch der Dunfelpeit eine große Erfhöpfung ein, dag 
Schlimmſte für fie war aber der große Mangel an Munition, der 


1) Bellona. Ein milit. Zournal. Dresden 1783. Stück 10, 
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fih bei ihrer Infanterie und Artillerie jegt fühlbar machte. Den nö— 
thigen Erfag berbeizufhaffen war für den Augenblid unmöglih, da 
die Parks entfernt auf dem rechten Elbufer ftanden, Als Graf Daun 
daher in Torgau nah der Wegnahme der Süptiter Höhen erfuhr, 
daß die Regimenter nur noch durchfchnittlih bei den Fahnen halten, 
daß es fehr an Munition fehle und daß eine große Ermattung ein» 
getreten, entfchloß er fih, den Befehl zum Rückzuge zu ertheilen. 

Bei der preußifchen Armee war in diefem Sahre jedem Bataillon 
ein Patronenwagen permanent zugetheilt, welcher 12,000 Patronen 
alter oder 13,000 neuer Art entbielt!). 

In der mit dem Hubertöburger Frieden beginnenden friedlichen 
Epoche fuchte man einerfeits die gewonnenen Erfahrungen zu be: 
nußen, andererfeits weitere Bervollfommnungen an den Waffen an- 
zubringen. 

In Defterreih trat eine Vermehrung des Patronenquantums ein, 
denn der im Jahre 1768 entworfene Ausrüftungsplan?) beftimmte, 
daß jeder Infanterift 60 Patronen (ftatt 48) bei fich tragen follte und 
daß außerdem pro Infanteriſt 36 Patronen auf der Achſe nachgeführt 
und weitere 36 Patronen als Referve niedergelegt würden. 

Die Unbequemlichkeit, welche das Befhütten der Pfanne mit 
Pulver und das Umdrehen des Ladeflodes mit fih führte, veranlaßte 
die Erfindung des trichterförmigen Zündloches und des cylindrifchen 
Ladeſtockes. Die erftere Erfindung wurde bereits zu Anfang des 18. 
Jahrhunderts durch Gottfried Hantfh zu Nürnberg gemadt3), welcher 
eine Piftole fertigte, deren Zündloh fih nah Außen zu trichterförmig 
erweiterte, wodurch das Auffchütten von Pulver auf die Pfanne un— 
nöthig wurde, da biefes durch die in den Lauf geftoßene Patrone von 
ſelbſt geſchah und dadurd die Ladeſchnelligkeit nicht unbedeutend ver- 
mehrte. Schon während des Tjährigen Krieges benußten die hannd- 
verfhen Snfanteriftend) die verbeflerten Zündlöcher und Ladeſtöcke, 
welhe auf Beranlaffung des Generals Freitag von dem Büchſen— 


1) Malinowsky u. Bonin. Geſchichte d. brandenb. = preuß. Art. 
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macher Frank zu Herzberg gefertigt wurden. In Preußen ſchlug 
Lieutenant Freiherr Freitag v. Gödens die cylindrifchen Ladeſtöcke vor 
und wurden fie im Jahre 1773 adoptirt, während Friedrich der Große 
in Anerfennung der. Wichtigkeit der Aenderung dem genannten Offizier 
den Orden pour le merite verlieh). 

Die trichterförmigen Zündlöcher fanden 1781 bei der preußiichen 
Infanterie Annahme?) und fehr bald wurden die beiden genannten 
Berbefferungen auch den Gewehren der übrigen Deere zu Theil, fo 
j. DB. dem Öfterreihifchen im Jahre 17853). 

Dem cylindriihen Ladeftode wurde durch den beffiihen Oberſt 
Huttenius in nächſter Zeit noch eine weitere Berbefferung dadurch ver- 
lieben, daß er denfelben oben und unten mit einem kleinen Umfaße 
verfab, den mittleren Theil aber ſchwächer im Durchmeſſer und den 
ganzen Stod in diefer Weife leichter geftaltetes). 

Um diefe Zeit wog 

ein preußifhes Gewehr 11 Pfund 23 Loth, 
ein Öfterreihifhes - 10 : 12 = 
ein ſächſiſches : 101: 3 = 
ein’ bannoverfhed - 11 E 3 = 
ein englifches 1 0:16» 
ein ſpaniſches “ 9 26 

Inzwiſchen war man in Preußen wiederholt darauf bedacht, An— 
orbnungen zu treffen, um einem Munitionsmangel vorzubeugen. 

In der Inftruftion für die FreisRegimenter oder leichten Infan— 
terie-Regimenter d. d. Potsdam den 5. Dezember 1783 heißt es ge- 
legentlich von Waldgefechten. 

Wenn das erſte Glied ſich verſchoſſen, geht es hinter die Kom— 
pagnie zurück, um friſche Munition zu empfangen. Das zweite Glied 
kann danach daſſelbe auch machen. 

Das Reglement für die Königlich Preußiſche Infanterie vom 
Jahre 1788 enthält im 8. Theil, Titel XXIII „Was bei vorfallender 
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Bataille oder einer Aktion von ben Offizieren zu beobachten if” im 
Artikel 1 die Borfhrift!);: Die Kommandeurd der Regimenter und 
Bataillons müffen dafür verantwortlich fein, daß die Leute befländig 
59 Patronen in der Taſche und die 60. im Laufe haben. Weberdiefes 
muß auch darauf gefehen werden, daß der Munitionswagen beftändig 
angefüllt fei. Sobald ſolches nicht if, fchicken fie zum Parc d’Artillerie 
und laffen fi die nöthigen Patronen holen. 

Bemerft möge hierbei werden, daß zu diefer Zeit ein Patronen 
wagen nah der Konftruftion vom Jahre 1784 bei einer Beipannung 
von 6 Pferden in 60 Beuteln à 18 Bund, das Bund zu 20 Stüd, 
21,600 Slintenpatronen und bei einer Beipannung von 4 Pferden 
in 16 Kaften a 48 Bund 15,360 Flintenpatronen enthielt, während 
eine Patronenkarre in 10 Kaflen a 60 Bund 13,600 Flintenpatronen 
aufnahm?), 

Während bisher der Patronenverbrauch wefentlich durch die Ver— 
befferungen der Feuerwaffe bedingt worden, und dieſe ihrerfeits einen 
entihiedenen Einfluß auf die Gefehtsweife der Infanterie, namentlich 
auf deren Stellorbnung dergeflalt geäußert, daß die vielgliedrige Stel» 
lung nad und nach vermindert und fchließlih in faſt allen Armeen 
durch die dreigliedrige erfegt wurde, beginnt mit dem Ende des 18, 
Jahrhunderts die Taltif einen befiimmenden Einfluß auf den Mu: 
nitionsfonfum der Infanterie zu gewinnen, Die Gliederung in direkte 
Abtheilungen, die fih fucceffive vollziepende Ausbildung des Tirailleur- 
ſyſtems influiren in erfihtlidem Grade auf den Bedarf und die Maß— 
regeln für den Erfaß der Munition, Aber die hierdurch hervor: 
gerufenen Berhältniffe machen fih nur nah und nach fühlbar, wie 
denn auch das Tirailliren in feinen erften Anfängen mit einer Steifig- 
feit und reiner Abgemeflenheit auftritt, die feiner innerfien Natur 
e diametro zuwider find. Erzählt doch Riedefel in feinem Tagebude, 
wie er den britifhen Generalen in Amerika das Zirailliren feiner 
Truppen vorgeführt in folgender Weifed): Sobald das 1. Glied in 
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den Graben gefprungen if, wird Feuer kommandirt, worauf dag 
1. Glied und zwar jeder Mann für fich feinen Schuß abgiebt, dag 
Gewehr ladet, den Graben in die Höhe ſteigt und hinter jedem Baume, 
Stück Kelfen, Bufh oder was er fonft vor fih findet, 4 Patronen 
jedoch fo verſchießt, daß die Linie, fo viel nur möglich if, in Richtung 
verbleibt; fobald das 1. Glied feine A Patronen verfeuert bat, tritt 
das 2, Glied vor, verfeuert auf gleihe Weile 4 Patronen, gegen 
welche Zeit man aud dieſes Holz, fo etwa 150 Schritt tief if, tra— 
verfiret und fih auf ſolche Art Meifter davon gemacht hat. 

Die in Folge der franzöſiſchen Revolution ſich entwidelnden Kriege 
zeigen eine lange Reihe von Fällen, in denen Patronenmangel ein= 
trat, der häufig von verderblihen Folgen begleitet war, Ehe die— 
felben angeführt werden, fei geftattet, eines eigenthümlichen Falles zu 
erwähnen, der ſich bei den preußifchen Truppen im Feldzuge von 1792 
ereignete. Nach den Reminifcenzen diefer Kampagne, die fih in dem 
militairifhen Nachlaſſe Friedrich Wilhelms IM, gefundent), mußte 
nämlich das Regiment Kinitz am 4. Dftober, weil die Pferde nicht 
mehr fort fonnten, einen feiner Munitionswagen ausladen, die Mu— 
nition vergraben und den Wagen in der Nacht verbrennen. Man 
ging daher einer Munitionsmenge auf eine Weife verlufig, die dem 
damaligen Kronprinzen wichtig genug erſchien, um fie in feinem Tage— 
buche zu notiren. 

Bei der Erflürmung der Weißenburger Fihien durch die Defter- 
reicher?) am 13. Oktober 1793 fam die 3, Kolonne des General Hope 
nah dem Paffiren der Lauter in ein lang anhaltendes Gefecht bei 
Langen-Schleitpal, bei welchem fih um 3 Uhr Nachmittags die Frans 
zofen mit großer Macht auf die öfterreihiichen Truppen warfen und 
vorzüglich die beiden Bataillone von Kaifer » Infanterie, welde alle 
ihre Munition verſchoſſen hatten, zum Weichen zu bringen anfingen. 
Ein fühner Kavallerieangriff vermochte jedoch das Gefecht zu Gunften 
der Defterreiher wieder berzuftellen. 

In dem Gefechte am Schänzel) Teifteten am 13. Juli 1794 die 
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preußifchen Jäger, Füſiliere und Schüßen in den Weinbergen beim 
Dorfe Evighofen den überlegenen feindlihen Ziraileurs 12 Stunden 
hindurch den entichloffenften Widerftand, wobei fie dreimal mit neuen 
Patronen verfehen werden mußten. Später gelang es, als General 
Blüher 6 Kompagnien Berftärfung erhalten hatte, zum Angriff über- 
zugehen und den Feind gänzlich aus den Weinbergen zu vertreiben. 

Ueber diefen Fall äußert fh das Tagebuch des Erbprinzen von 
Hopenlope!) wie folgt: Die Brigade des Prinzen Georg von Hohen» 
Iohe, beftehend aus den Grenadieren v. Manftein, den Füſilieren 
v. Müffling und Bila und 2 Yägerfompagnien, hatte heute den här- 
teten Stand. Sie war den ganzen Tag mit der Bertheidigung der 
Weinberge vor und neben Edighofen gegen einen viermal flärferen 
Feind, der fünfmal abgelöft wurde, beichäftigt. Auch würden viefe 
Dataillone dem immer mit frifchen Kräften anrüdenden Feinde aus 
Müdigkeit und Mangel an Munition zulegt erlegen haben, hätte nicht 
der Erbprinz von Hohenlohe den Entſchluß gefaßt, nachdem er durch 
2 Butaillone k. f. Truppen verflärkt worden war, den Prinzen Ludwig. 
von Preußen mit 6 Kompagnien des v. Rombergichen Regiments zur 
Unterfiügung der zwifchen Edighofen und Roth fechtenden Truppen 
vorzuſchicken. 

Sn demſelben Gefechte?) wurde Generallieutenant v. Kleiſt auf 
allen feinen Poſten mit Ueberlegenheit angegriffen, namentlich am 30» 
hanniskreuz; e8 gelang ihm aber ſich bis Abends 7 Uhr zu behaupten, 
zu welcher Zeit er fib nah Aufnahme aller vorgefchobenen Poſten 
und nahdem alle Gelhüßmunition und Gewehrpatronen verfchoflen 
waren, unter dem lebhafteften feindlichen Feuer von dem Johannis— 
freu; nad dem Trippftäbter Förſterhauſe zurüdzog. 

In der Schlaht bei Neresheims) am 11. Auguft 1796 Fonnte 
Morcau, deffen rechter Flügel geichlagen, der linke bevropt war, den 
Kampf durch Ergreifung der Dffenfive im Centrum nicht verlängern, 
weil der öfterreihifche Tinke Flügel fiegend in feinem Rüden fland und 
ibm den Weg abgefchnitten hatte, auf welchem er von feinem Artillerie- 
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part Munition, die ihm bereits zu mangeln drohte, an ſich ziehen 
mußte. 

Erzherzog Karl fagt hierauf bezüglih!): So endigte das Gefecht 
um 2 Uhr Nachmittags; auf öfterreihifcher Seite aus Unvermögen — 
bei den Franzoſen aus Beforgniß des Mangels an Munition, da ein 
großer Theil der beigehabten verfhoffen und fein Erfaß von ihrem 
Park zu hoffen war, der fih auf der Flucht befand. 

In Frankreich hatte ein im Jahre 1785 entworfener Ausrüſtungs- 
plan für den Park einer Armee von 48,000 Mann 1,440,000 Flinten- 
patronen (30 pro Mann) und noch weitere 1,560,000 zur Bereithals- 
tung in den Depots veranfchlagi?). Für den Krieg von 1792 hatte 
man befohlen, für jeden Mann 80 Patronen mitzuführen; da dies 
aber nicht genügte, fo wurden für die Armee von Stalien 200 Schuß 
pro Mann angefertigt. Gaflendi fügt diefer Mittheilung hinzu: Mais 
on sait que l’insurveillance et l'avidité &etoient pour les 9 dixiemes 
dans cette consommation. In der fpäteren Auflage dee Aide Memoire | 
lie mand): Die den Batterien zuzutheilende Zahl von Patronen- 
wagen if gegenwärtig noch unbeflimmt. Die Ausrüflung von 200 
Schuß pro Mann, welde man verlangt und verboppelt und verdrei— 
facht zu fehen wünfdt, ift fo flarf, daß man dafür nicht die erforder: 
liche Zahl von Patronenwagen befigt, wenn man fie, wie es geſchieht, 
mit etwa 20,000 Patronen, deren 20 aufs Livre geben, beladet. Und 
weiter heißt es: Bor 20 Jahren führte man 30 Schuß für den Mann 
mit und hielt faft eben fo viel im Depot, fo daß der Mann mit den 
36 Patronen, die er in der Taſche hatte, in einem Feldzuge eiwa 
100 Schuß verfeuern konnte. Gegenwärtig rechnet man die Aus— 
rüftung zu 200 Schuß und will fie fogar verdreifacht haben, mais on 
sait que l’insurveillance et le rapacit& sont pour les 2 tiers dans cette 
consommation; man wirb fie normiren, quand les chefs le voudront 
bien. Schließlich bemerkt Gaſſendi: Durch Berechnung ift erwiefen, 


1) Erzherzog Karl. Feldzug von 1796 in Deutihland ©. 257 
db. Ausgabe d. Defir. Milit.-Zeitfehr. 1862. Heft 23. 2) Gas- 
sendi. Aide Memoire à l’usage des officiers d’artillerie de 
France. 2. edit. ©. 408. 3) Daffelbe. 3. edit, Paris 1801. 
S. 374 u. 379. 
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daß, wenn wir in dem letzten Kriege 200,000 Mann getödtet haben, 
dies und an Blei das Gewicht eines jeden Todten gefoftet hat. 

Diefen Angaben gegenüber erfcheint e8 nothivendig zu erwähnen, 
daß General Eotiy!) mittheilt, Bonaparte habe die Armee von Stalien 
nur mit 7 Millionen Patronen für 50,000 Dann, alfo mit 140 pro 
Mann, ausgerüftet, 

Die Erfahrungen des Krieges in Italien gaben dem General 
Lespinaſſe Beranlaffung, dem erflen Konful ein Werk über die Or— 
ganifation der Artillerie vorzulegen, deflen Projelt, wie die an Bo— 
naparte gerichtete Widmung befagt, von demfelben bei der italienifchen 
Armee infpirirt worden, non dans le loisir des camps, puisque vous 
ne connaissiez pas de repos, mais dans le feu de la guerre et en 
battant continuellement nos ennemis. Nach Lespinaffe foll die Aus— 
räftung einer Divifion_ von 12,000 Mann mit Infanteriepatronen be» 
fieben aus?): 

1) einer kompletten Ausrüſtung von 50 Patronen in den Taſchen, 

2) einer halben Ausrüftung in 18 befpannten caissons, welche mit 
der Dipvifion marfciren, 

3) einer weiteren halben Ausrüftung in 18 befpannten caissons 
bei dem allgemeinen Parf, 

4) einer dritten halben Ausrüflung in 18 befpannten caissons in 
den Depots rüdwärts des Parks. 

Außer diefen 125 Patronen pro Mann. foll noch eine weitere halbe 
Ausrüftung in tragbaren Kiften verpadt fein, welche mittelft Maul» 
thieren vom Park den Divifionen zugeführt werden, fo daß in Summa 
150 Patronen pro Mann vorhanden fein follen. Die halbe Aug. 
rüftung in tragbaren Kiften wird im Parfe ſtets aus den rüdwärtigen 
Depots und zwar gleichfalls durch Maulthiertransport erfeßt. Der 
Borfhlag der fortdauernden Bewegung einer halben Ausrüſtung 
zwifchen dem Depot, dem Park und den Truppen beruht auf dem 
Erfahrungsfage ber franzöſiſchen Armee jener Zeit, daß die Infanterie 


1) Cotty. Suppl&ment au dictionnaire de l’artillerie. Paris 1832, 
S. 70. 2) Lespinasse. Essai sur l’organisation de l’arme 
— l'artilleris. Paris 1800. Abdruck von Canterbury 1808. 

. 22—23. 
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in Gefechten gewöhnlich die Hälfte ihrer Ausrüflung fonfumirt ; diefer 
Borfhlag bewirkt dabei, daß eine ununterbrochene Komplettirung ein» 
tritt, fo daß Die caissons der Dirifionen und des Parks ſteis intaft 
bieiben, damit man auf fie in außerorventlichen Fällen zu refurriren 
vermag. 

Der Feldzug in Italien, der nah Borftehendem fomit die Wiege 
des Artilferietraind wurde, wie er fich heute, wenn auch mit mannig— 
fachen Mopififationen, in allen Heeren findet, zeigte für die Oeſter— 
reicher bei der Bertheidigung des Minciol) die nachtheiligen Folgen 
eintretenden Munitionsmangels. Sechs Kompagnien derfelben ver— 
theidigten den Montebianco zwiſchen Borghetto und Baleggio nach— 
drüflih, während auch die übrigen zu beiden Seiten Baleggios auf— 
gefellten Truppen bartnädigen Widerſtand feifteten, Aber gegen 
Mittag begann e8 allen Abtheilungen an Munition zu feblen, Unter 
flügung war nicht zu erwarten, da der größte Theil der Truppen 
fordonartig vertheilt war, fo daß die Defterreicher fih daher gezwun- 
gen ſahen, ihre Stellung zu räumen. 

Auch in den Feldzügen der nächſten Jahre ſtellte ſich bei der öfler- 
reichiſchen Infanterie wiederholt Munitionsmangel ein. 

Sp bei dem Angriffe des Feldzeugmeifter Kray am 6. November 
1799 auf die Franzofen bei Novi2), Bei demielben waren vom Cen— 
trum, welches auf der Straße von Bozzolo Formigaro vorrüdte, die 
Pläukler des Infanterie» Regiments Großherzog Toskana Nr. 23 big 
an die Borftädte von Novi gedrungen, als ihnen die Munition zu 
mangeln begann, deren Erſatz wegen der großen Gefahr mittelft der 
Munitionswagen nicht zugeführt werden konnte. Da entſchloß fich 
der Fuhrweſens-Gefreite Bünder, der erwähnten Infanterie den drin« 
gend notbwendigen Bedarf an Patronen zu verfchaffen. Aus eigenem 
Antriebe füllte er die bei fih babenden Säcke mit Patronen, nahm fie 
auf fein Pferb und fprengte fo beladen unter dem ftärkfien feindlichen 
Geihüß- und Gemwehrfeuer zu den Tirailleurs vor, Er vertheilte die 
Patronen und kehrte mehrmals zurück, um neue zu holen, bis dag 
beinahe größtentheils ala Plänfler vordringende Infanterie-Regiment 


1) Seubert. Taktik in Beifpielen. Stuttgart 1857, ©. 154, 
2) Oeſtr. milit. Zeitfhr. 1845. Bd. 1, S, 185. 
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Großherzog Toskana mit der erforderlichen Munition verfehen war, 
Die filberne Tapferkeits-Medaille belohnte diefe That, 


In der Schladt bei Ealdiero!) am 30. Oktober 1805 fochten bie 
Defterreicher in dem durchſchnittenen Terrain größtentheils als Plänkler 
aufgelöft und hatten fchon theilweife ihre Munition verfchoffen, ale 
General Partonnaur mit einigen Grenadierbataillong gegen ihre rechte 
Slanfe vorbrang und dadurch veranlaßte, daß fie vereinzelt an ben 
Fuß der verfhanzten Höhen zurüdeilten. 


Sn der Affaire von Eaftelfranco?) am 24. November 1805 fhüßte 
Lieutenant” Pirquet mit 90 Mann des Regiments Beaulieu Nr. 56, 
von einem, vorne mit einem tiefen und breiten Graben umgebenen, 
gemauerten Haufe aus, den Rüdzug der Defterreicher gegen eine große 
Ucbermadt mit unerfchütterlicher Beharrlichkeit und aufopferndem Hel» 
denmuthe fo lange als feine Mannfchaft noch Patronen befaß, mußte 
dann aber den Kampf aufgeben. - 


In Preußen war inzwifhen im Jahre 1797 ein neuer Mobil« 
machungsplan bearbeitet Nah demfelben wurden gerechnet3) für: 


Patronen. 


1 ®ardebataillon: 
732 Mann a 60 Patronen in den Tafhen . . » . 43,920 
im Bataillond- Patronenwagen . » 2 2 2 2 02. 15,360 
in einem Patronenwagen bes Parle . ». x. 2... 21,000 
Summa 80,000 
Demnad etwa 110 Patronen pro Mann. 


1) Deftr. milit. ade 1844. Bd.I, 8.306. 2) Ebendaſelbſt. 
1862, Bd. I, ©. 317. 3) Nalinowert u. die Geſchichte 
d. brandend. Art, Bd. I, S. 538—53 
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Patronen. 


1 Grenadierbataillon: 
640 Mann & 60 Patronen in den Tafhen . :» . . 38,400 
44 Schützen incl. 4 Unteroffiziere a 60 Patronen . 2,640 
im Bataillond-Patronenwagen . » 2 2 22 .% 15,360 
im Parf auf 2 Infanterie » Regimenter oder 1 Gre— 
nabier- und 4 Musfetier-Bataillone 6 Patronen: 
wagen, davon alfo aufs Orenadierbataillen . . 24,596 
Summa 80,990 
Afo etwa 120 Patronen pro Mann. 


1 Mustetierbataiflon: 
650 Mann a 60 Patronen in den Tafhen . . . .» 39,000 - 
55 Schüßen incl. 5 Unteroffiziere a 60 Patronen . . 3,300 
im Bataillonds-Patronenwagen - » 2 2 2 2 0. 15,360 
im Park für vaflielbe - 2 2 2 2 2 0 ne. 25,351 
Summa 83,011 


Folglich etwa 118 Patronen pro Mann. 


1 Füſilierbataillon: 


560 Mann & 60 Patronen in den Zafhen . . . . 33,600 
88 Schüßen incl. 8 Unteroffiziere a 60 Patronen . 5,280 
im Bataillond-Patronenwagen . 2 2» 2 2 2 0. 15,360 
im Park ein Vatronenwagen 2 2 2 nn ne 15,360 
Summa 75,240 
Daher etwa 116 Patronen pro Mann und im Allgemeinen pro 
Infanteriften 110-120 Patronen. Erinnert möge daran werden, daß, 
wie bereits gelegentlich des Infanterie » Reglements vom Jahre 1788 
erwähnt worden, der mit 15,360 Patronen beladene Wagen Afpännig 
und der mit 21,000 beladene bſpännig gefahren wurde. 
Bei der Reorganifation der preußifchen Armee nach dem Tilſiter 
Frieden wurde über die Bataillond- Patronenwagen eine veränderte 
Beftimmung getroffen. In dem Regulativ für den Feld-Etat eines 
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Grenadier » Bataillong, Infanterie» und Kavallerie » Regimented von 
26. September 1808 lautet nämlich): 

$. 18. Ein Bataillon befommt einen Afpännigen Patronenwagen, 
welche aber bei der Batterie der Brigade immer zufammen bleiben 
und nur bei befonderen Detafhirungen dem Bataillon mitgegeben oder 
im Laufe des Gefechtes nachgeſchickt werben. 

$. 19. Jedes Bataillon fommandirt zu feinem Patronenwagen 
einen Gefreiten und das Grenadier-Bataillon einen Unteroffizier, der 
fämmtlihe Wagen der Brigade unter Befehl des Batteriefommandeurs 
in Aufficht hat und folche nach den eintretenden Umftänden detachirt. 

Da der Feld-Etat eines Bataillond auf 60 Unteroffiziere und 680 
Gemeine normirt war, fo enthielt der Bataillond-Patronenmwagen über 
29 Patronen pro Mann, 

In weiterer Folge der Neorganifation veröffentlichte die 3. Di— 
vifion des Allgemeinen Kriegsdepartements unterm 2. März 1809 
Ausrüftungspläne?), nach denen 4 Park» Kolonnen gebildet werden 
follten, von denen jede 5 Patronenwagen zu 12,600 Flinten- und 6000 
Karabiner-Patronen enthielt, 

Prinz Auguft bemerkte zu diefen Plänen unter fpezieller Bezug— 
nahme auf den einer 6pfündigen Zußbatteried), welcher feine Kartuſch— 
wagen zugetheilt waren, daß dies bei der damaligen Art Krieg zu 
führen, wonach man 3 bis 5 Tage lang in anhaltende Gefechte ver— 
wicdelt würde, um fo ſchlechter erfchiene, als die Park-Kolonnen nicht 
immer nahe genug fländen, um ben Abgang an Munition fchnefl era 
fehen zu fönnen, Als DBeifpiel führte der Prinz an, daß in ber 
Schlacht bei Auerflädt der größefte Theil der Kolonnen fih fa in 
Entfernung von zwei Märfchen von der Armee befunden hätte und ein 
Theil derfelben erft im Oktober von Breslau aufgebrochen fei. 

Die Artillerie » Prüfungs +» Kommiffion forderte in dem von ihr 
verlangten gutadhtlihen Berichte über diefe Plänet) unterm 2. Auguft 
1809 zur Ausräftung jedes Infanteriften in Patronentafhe, Bataillond«- 


1) ern Beibeft pro IL—IV. Duartal 1862, 

499. 2) Malinowski u. Bonin. Geſchichte d. braudenb.- 

— Artillerie. Bd. I, ©. 553. 3) Ebendaſelbſt ©, 556. 
4) Ebendaſelbſt. ©. 570, 
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Palronenwagen und Park-Kolonne 120 Patronen und befürmwortete 
außerdem die Bildung eines Reſerve-Parks, bei beffen 4 Kolonnen in 
je 10 Patronenwagen noch weitere 60 Vatronen pro Mann mits- 
geführt werden follten. 

Diefe Formation fam nicht zur Ausführung, dagegen wurben nad 
dem Mobilmahungsplane von 1812 drei Park-Kolonnen gebildet), 
von denen Nr, 1 und 2 mit je 12 und Ar. 3 mit 2 Patronenwagen 
verfehen war. 

Jeder derfelben enthielt 16,170 Flinten- Patronen a 2/3 Loth, 

2000 Karabiner- =» ade = 

4640 Pillen =» Ale = 
nebft der erforberlichen Anzahl Steine. Die Flintenpatronen wurben 
in 11 Kaſten A 1470 Stüd, die Karabinerpatronen in 1 Kaftlen und 
die Piftolenpatronen in 2 Kaften a 2320 Stüd verpadt, während ber 
15. Kaften die Steine aufnahm. 

Am Anfange des 19. Zahrhunderts enthielt die englifhe Pa— 
tronentafche (cartridge box) 24 Patronen in 2 Reihen?), während bei 
der engliihen Armee in Spanien jeder Infanterifi 60 Schuß bei ſich 
trug 3). Jede Infanterie-Divifion oder nit im Divifiong-Berbande 
befindliche Brigade hatte ihre Munitiond-Neferve, bei welcher für den 
fompletten — nicht den effeftiven — Etat von Feuergewehren für jedes 
noch 30 Patronen zu finden fein follten. Cine oder mehrere größere 
Referven, welche auf noch 30 Schuß pro Mann berechnet waren, folg- 
ten der Armee. Weitere Munitionsdepots wurden mit den Proviant- 
Magazinen in Berbindung gebracht und mit biefen vorgefhoben. Die 
Gemwehrmunition wurde der Regel nah durch Maulthiere getragen; 
jedes Thier transportirte 2000 Schuß und darüber in 2 oder 4 Tonnen, 
1 oder 2 Thiere trugen die Gewehrſteine. Erfi zur Eröffnung ber 
Kampagne von 1813 wurden 6 befpannte fehr ſtarke Munitions-Re- 
ferven gebilvet. Zwei derfelben waren für das Heine Gewehr be» 
ſtimmt und befland jede aus 32 zweirädrigen mit 4 Maulthieren be= 





41) Malinowsti u. Bonin, Geſchichte d. brandenb, » preuß, Art. 
Bd. I, ©. 570. 2) James. Military Dictionary. London 1802. 
Artikel cartridge box. 3) Hannoverfches milit, Journal, 1834, 
Heft 1, ©. 12-13. 
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fpannten Karren, welche 14,000 Schuß nebft den erforderlichen Steinen 
faßten. | 

Dei der frangöfifchen Armee trug im Feldzuge 1809 in Süddeuiſch— 
land jeder Infanterift 50 Patronen bei fih}). 

Doch e8 wird nunmehr Zeit, zu fehen, wie fih der Patronen- 
verbraud in den weiteren Schlachten und Gefechten des erſten Decen- 
niums des 19. Jahrhunderts heraugftellte, 

Prinz Auguft hatte bei Prenzlau?) in glänzendſter Weile mit 
feinem Grenadier-Bataillon mehrere Kavallerie Angriffe abgefchlagen 
und fih dann in die Uderbrühe gezogen, um der Berfolgung der 
Kavallerie zu entgehen, weil er fürdhtete, daß die Munition, die Kräfte 
und der gute Wille der Örenadiere endlich ausgehen würden, Hierbei 
waren aber fo tiefe Gräben zu paffiren, daß die Munition in den 
Taſchen und die Gewehre völlig durchnäßt wurden. In Folge hiervon 
fühlten die Leute, daß ein weiteres Abwehren unmöglich fei, verloren 
den guten Willen und warfen bie Gewehre wrg, fo daß fie von den 
feindlichen Dragonern gefangen wurden. 

Nachdem Rofas im Jahre 1808 durch die Franzofen genommen, 
ſetzte fih Gouvion St. Eyr am 7. Dezember in Marfh, um den in 
Barcelona hart bedrängten Duhesme Hülfe zu dringend). Auf dem 
Wege, den er nehmen mußte, um das für den Augenblid nicht an— 
greifbare Girona zu umgehen, blieb feine andere Möglichkeit, als dag 
Geſchütz und den fhweren Troß des Gepäcks und der Borräthe zurüd- 
zulaffen, Der Mannfhaft wurden daher Lebensmittel auf 5 Tage 
und 150 Patronen zugetheiit. Kortwährend von Schwärmen bewaff- 
neter Bauern, Bergiägern, Diiquelets und Somatenes beunruhigt und 
in Gefechte mit denfelben mußte er, um fein Ziel zu erreihen, am 
15. Dezember den langen Hohlweg Trentopafes durchſchreiten, den die 
Eatalonier hartnädig zu vertheidigen fih anſchickten. Gouvion St. 
Eyr hatte feine Wahl. Rückkehr auf dem Wege, den er gelommen, 
ohne Lebensmittel, mit bereits erichöpftem Schießbedarf, mit zahlreichen 
Seinden im Rüden war eine Unmöglichkeit, nur im Siege lag Ret- 


1) Deftr. milit. Zeitfhr, 1862. Bd. I, ©. 167. 2) Militair- 
Wochenblatt. 1843. S. 254, 3) Deftr. milit. Zeitfhr, 1819, 
Br. 1, S. 302—305. 
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tung. Am Abende des 15. Dezember am Hohlwege angefommen, ließ 
St. Eyr durch die Ztaliener unter Pino die Höhen erflimmen, während 
er mit der Divifion Souham raſch dur den Hohlweg vorbrang und, 
die Eatalonier vor fi) her treibend, mit faum gehofftem Glüde Tren- 
topafes erreichte. Am 16. Dezember wurbe ber Vormarſch energifch 
fortgefegt, am 17. fam ihm Duhesme mit ber Garnifon Barcelonas 
entgegen und verfah ihn mit allem zur Ausrüſtung und Erholung 
feiner Truppen Bedürftigen. 

In der Schlacht bei Corunna!) am 16. Januar 1809 hatte ſich das 
42. Regiment Hodländer verfhoffen und hoffte aus der Feuerlinie 
gezogen zu werben, fo daß eine augenblidlihe Verwirrung entftand. 
Als Moore diefe bemerkte, rief er, kurze Zeit bevor ihn die tödtende 
Kugel traf, den Hochländern zu: „Ihr habt Bajonette, meine Braven 
vom 4A2ften‘‘, worauf fih die Mannfchaften ordneten und mit gefällter 
Waffe vorwärts flürmten. 

In dem Treffen bei Neumarkt an der Roth am 24, April 1809 
mußte der Rüdzug des franzöfifch-bayerifhen Korps durch das baye— 
rifhe Infanterie-Regiment Prinz Earl gededt werden?). Hierbei hatte 
fih das Regiment durch zahlreihe Entiendungen faft aufgelöfl und 
mußte allmälich fompagnieweile gefammelt werden, um, abwechſelnd 
das Feuer übernehymend, dem Gros nahrüden zu können. Die 
Schützen deffelben unter Oberlieutenant Stengel hatten hierbei in den 
legten Augenbliden bei vollftändig aufgebraudten Patronen einen 
äußerft ſchwierigen Stand, 

Im Feldzuge von 1809 in Ztalien mußte der Tagliamento, der 
fo ſtark angefhwollen, daß ein Brückenſchlag unausführbar war, am 
10. Mai bei Spilimbergo von den Defterreihern durchwatet werden). 
Feldmarfchall-Lientenant Ignaz Gyulai eröffnete den Marfch mit einer 
Grenadier-Rompagnie, dann folgte Erzherzog Johann an der Spite 
der Infanterie des 9. Armeekorps, nach diefer die des 8, Korps, end⸗ 
lich die der Nadhhut. Das Waffer reichte den Maunichaften bis an 
die Bruft, fo daß fie die Gewehre und Patronentafchen hoch über 


1) Deftr. milit. Zeitfhr. 1819. Bd. 1, S. 85 2) Arhiv für 
Dffiziere aller Waffen, Münden 1848. Br. I, S. 103. 
3) Deftr. milit. Zeitfhr. 1844. Bd. I, S. 281. 
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ihren Köpfen tragen mußten, um fie einigermaßen gegen das Feucht— 
werden zu fchüßen. . 

In der Schlacht bei Aspern trat wiederholt Munitionsmangel 
eint), Rah dem erfien Schlachttage befahl am Abende des 21. Mai 
Erzherzog Earl ausdrädiih, daß die. Truppen in Breitenlee ihren 
Munitionserfaß bewirfen follten. Am zweiten Schlachttage hatte man 
bei der franzöſiſchen Infanterie mit der Munition fo ſchlecht gewirth- 
fchaftet, daß diefe zu mangeln anfing und Napoleon, dem das Glüd 
bereits zu lächeln begann, als er die Meldung ber Zerfiörung der 
über den Hauptarm der Donau gefhlagenen Brüde erhielt, genöthigt 
war, bie bereits begonnene Offenfiv-Bewegung einzuftellen. Bei dem 
fpäter flatifindenden Angriffe der Oeſterreicher auf Ehling unter Feld- 
marfhallsfieutenant Fürft Roſenberg gebrach denfelben in den Nach— 
mittagsftunden gleichfalls die Munition, fo daß am Ende des zweiten 
Schlachttages beide ſich gegenüberftiehende Heere Munitionsmangel 
Titten. Nach angetretenem Rüdzuge ließ Napoleon die noch fechtenden 
Truppen mittelft Kähnen mit neuer Munition verſehen. 

Befonders hervorzuheben find aber aus der Schlacht bei Aspern 
die Mafregeln, welde von franzöflicher Seite zur nachhaltigen Ber: 
theidigung des Schüttkaſtens von Eßling getroffen wurben?), In 
diefes Gebäude wurden 300 Mann der Divifion Boudet gelegt und 
mit einer dreifahen Ehargirung, Lebensmitteln, Trinfwaffer und 
Chirurgen verfehen. In Folge diefer Anordnungen vermochte ber 
Schüttkaſten allen öſterreichiſchen Angriffen zu troßen und zog feine 
Befaßung erft ab, ald der allgemeine Rüdzug angetreten war und 
fomit eine fernere Behauptung von Epling überflüffig wurde, 

Auf dem NRüdzuge nah der Schlacht bei Wagramd) ging am 
7. Zuli 1809 einem Detafchement des k. k. 42. Infanterie-Regimentg 
die Munition vollfändig aus, fo daß ed nur noch 150 Schritt von 
Treesdorf, in dem es Schuß zu finden hoffte, entfernt, von feindlichen 
Küraffieren niedergehauen wurde, 


1) Der Belbzug des u 1809 in Süddeutfchland. Wien 1864. 
Bd. S. 41-57. 2) Seubert. Talktik in Be HH, 
©. 4 3) Oeſtr. milit. Zeitſchr. 1842, Bd. II, ©. 
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In dem Gefechte von Mitienwalde in Tyrol!) am 5. Auguft 1809 
batte ein Theil des leichten Bataillons Weimar ein Haus in Ober» 
Aue befegt und litt bei dem Angriffe der Tyroler bald an Munition. 
Als diefe vollſtändig ausgegangen, rüfleten fi die Mannichaften zu 
einer verzweifelten Gegenwehr mit dem Bajonet, allein die Feinde 
waren zu zahlreich, fo daß die ganze Truppe entwaffnet wurde. 

An den Gefechten im Saladthale?) am 25. September 1809 halte 
das Detafihement des bayerifhen Major Baron Rummel in Unten 
fih verihoffen und konnte dem Mangel nur einigermaßen durch bie 
Munition der fampfunfähig Gewordenen abhelfen. Ebenfo erging es 
dem Detaichement des Baron Ströhl.in Mellet und dem Detafchement 
des Major Baron Kronegg im Paſſe Luftenftein. Doch gelang es, 
wenn aud mit bedeutenden Berluften, allen Detafchements, troß ber 
überlegenen Kräfte der Tyrofer fih nah Reichenhall zurüdzuzieben, 
wo ein weiterer Angriff nicht erfolgte, 

Im Anfange des Jahres 1810 befand ſich der franzöſiſche General 
Schwarz in Manreſas), das als Erntralpunft der cataloniſchen In- 
furrettion betrachtet wurde und daher eine befondere Wichtigfeit be- 
faß, mußte ed aber nah einem am 4. April von den Spaniern aus— 
geführten Angriffe aufgeben, weil nur noch 30 Patronen pro Mann 
und an Lebensmitteln nur noch fehr wenige vorhanden waren. Zwei 
für Manrefa beſtimmte Munitionstransporie waren vorber von den 
Spaniern zerfireut worden, fo daß General Schwarz bereits die Orgel» 
pfeifen der Kirche zum Gießen von Kugeln hatte benußen laffen 
müffen. 5 

Die Anfiht, daß das napoleoniſche Heer im Jahre 1812 nur allein 
der Gewalt der Elemente erlegen fei, Schwindet durch das Faktum, daß 
die franzöfifche Armee nah dem Treffen bei Wiäsmad) am 3. Novem— 
ber, während deſſen das Queckſilber noch nicht den Gefrierpunkt zeigte, 
mit Einfchluß der Garden und aller fonftigen Abtheilungen faum noch 
40,000 Wehrfähige zählte und daß diefe theilweiſe nur noch die Hälfte 


1) Mitttair. Taſchenbuch. Leipzig 1824. Jahrgang V, ©. 57, 
2) Arhiv f. Offiz. aller Waffen. Münden 1848. Bp. IV, 
©.16 u. 19. 3) Milit.»-Wochenblatt. 1839. S. 91. 4) Deftr. 
milit, Zeitfhr. 1840. Bd. IV, ©. 161. 
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ihres Schießbebarfs, theilweife gar Feine Patronen mehr befaßen, 
während auf einen Erfaß feine Hoffnung war, 

Bei den im Früpjahre 1813 in Preußen zur Ausführung gelans 
genden Organifationen fpielte die Ausrüſtung der Infanterie mit Mu- 
nition eine wichtige Nolle, wie mannigfadhe Dokumente beweifen. 

Die Beftimmungen über die bei den Bußjäger-Detafchements mit« 
zuführenden Waffen und Munition d. d. Breslau den 24. Februar 
1813 befagen!): 

1) Jeder Zäger trägt nur 30, höchſtens 40 Scharfe Patronen nebft 
2 Slintenfteinen in der Munitiondtafche bei fi. 

2) Bri jedem Infanterie-Bataillon, welchem ein Zäger-Detafche- 
ment anneftirt if, wird ein einfpänniger Munitionskarren mitgeführt, 
welcher in chen der Art wie bei den Zäger-Bataillonen eingerichtet 
if und mit Munition für die freiwilligen Jäger beladen wird, 

4) Wenn bei den freiwilligen Jäger-Detaſchements außer den mit 
Büchfen bewaffneten Zägern, eine Anzahl derfelben befindtich fein 
follte, welhe mit gewöhnlichen Infanterie-Gemwehren bewaffnet find, 
fo ift dafür zu forgen, daß in dem Munitionsfarren eine verhältniß- 
mäßige Duantität gewöhnlicher Blintenpatronen vorhanden ift. 

5) Der Munitionsfarrren befindet ſich in der Regel ftets beim 
Patronenwagen ded Bataillons, zu welchem das Detafhement gehört 
und wird mit dvemfelben in geböriger Aufſicht gehalten. 

Die Berordnung über die DOrganifation der Landwehr vom 17. 
März 1813 beftimmte?), daß jeder Infanterift eine Patronentaſche für 
60 Patronen haben müfle. 

Bei der erften Organifation der Landwehr in Schlefien) wurden 
zu jedem Gewehre 60 Patronen geliefert, von denen 30 nad der 
Scheibe verſchoſſen, die übrigen 30 die erſte Ehargirung bilden 
follten. 

Die Landwehrmannfhaften Oft- und Weſtpreußens empfingen bei 
ihrem Abmarfche in Königsberg refp. Graudenzt) 60 Flintenpatronen 


1) Militair » Wochenblatt. Beiheft pro Septbr. u. Okibr. 1845. 
S. 465. 2) Daffelbe. Beiheft pro Mai u. Juni 1845. ©. 399, 
3) Ebendaſelbſt. ©. 405. 4) Daffelbe. Beiheft pro Januar 
bis Dftober 1846. ©. 49. 
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und 3 Steine pro Gemeine, während eine weitere Munitiongreferve 
in den Bataillond- Patronenwagen vorhanden war. 

Dob erlaubten die Mittel des Staates nicht, alle Theile der 
Landwehr in gleiher Weife ausjurüfen. Das 4. Bataillon ber 
3, Brigade Pommerfher Landwehr!), welches am 5. und 6. Juni 
1813 nah Kolberg marſchirte, erbielt daſelbſt beifpielsweife mit dem 
Bataillon Lauenburg-Bütow zufammen auf 2168 Gewehre nur 96,104 
Patronen, d. h. noch nicht 44 Patronen pro Gewehr, 

Ueberhaupt fah es im Allgemeinen mit ber Beichaffung der Mu- 
nition ziemlich traurig aus?), Man hatte die Abficht, in Spandau, 
Berlin, Kolberg, Graudenz, Pillau und Königsberg Refervemunitiong= 
Depots zu errichten, aber es fehlte an Pulver, fowie an Materialien 
zur Babrifation deſſelben; aus leßterem Grunde flanden die Pulver- 
mühlen bei Berlin längere Zeit ſtill. Vergebens bemühte fih Prinz 
Auguft eine Reſerve von 200 Schuß pro Geſchütz und 120 Patronen 
pro Gewehr aufzubringen. Zu diefer Beziehung ſchloß er einen An— 
trag, den er unterm 22. Juli an den König richtete3) mit folgenden 
Worten: Ich wiederhofe daher meine unterthänigfte Bitte, daß Allers 
böchftdiefelben dem Allgemeinen SKriegsdepartement aufgeben, aufge 
Schleunigfie dafür zu forgen, daß außer den 120 Patronen, welde 
für jedes Gewehr bei den Korps find, no eben fo viele in den Fe— 
flungen gefertigt werben, 

Bon diefer Zahl war am 28. Juli erft ein Drittel nur für das 
1. und 2. Armeckorps fertig, während man an bie Beihaffung für 
das 3. und 4. Armeekorps noch nicht gedacht zu haben fheint. In 
der That, fagt der Verfaſſer der Gefchicdhte der Nordarmee in den 
Beiheften des Militair- Wocenblatted, man bedurfte fiegreicher Gefechte 
und Schlachten, um burd Eroberung von Munition dem eigenen 
Mangel abzuhelfen. 

Zur Artillerie des 3. Armeekorps waren die drei Park- Kolonnen 
Nr. 3, 4 und 6 beſtimmt, denen fpäter noch die zu Ende Juli in Kol 


1) en « Wochenblatt. Beiheft pro IH. u. IV. Quartal 1858, 

.58. 2) Daffelbe. Beibeft pro 1859, ©, 155. 3) Schö— 

a Biftor. » bivgr. en J Geſchichte d. brandenb.⸗ 
preuß. Art. Bd. iu, ©. 
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berg audgerüftete Nr. 14 hinzugefügt wurbel). Der Zuftand derfelben 
war aber fein zmwedentfprechender, denn unterm 24, Juli forderte Ge— 
neral v. Bülow von dem DWilitair- Gouvernement zu Berlin die Er— 
gänzung feiner Munitions-Kolonnen, außer ben ihm aus Kolberg ver- 
ſprochenen 12 Munitionswagen noch mindeſtens 39 fehsfpännige 
Wagen, welche ihm aber big zum Beginne der Feindfeligkeiten noch 
nicht zur Dispofition hatten geftellt werden fönnen?). 12 Munitiond- 
wagen wurden dem 3. Armeeforpe aus Spandau überwiefen, von 
denen jedoch 6 fo befchaffen waren, daß fie einer Reparatur nicht 
werth erfchienen; die andern 6 hätten mit circa 200 Thaler Koften in 
Stand gefegt werden Fönnen, allein dazu fehlte ed an den erforder- 
lichen Fonds. In diefer Noth bot General Woronzoff am 6. Auguft 
dem Berliner Gouvernement 8 Munitionswagen franzöfifhen Syftems 
an, die gerne angenommen wurden. Der Reparatur gleihfalls fehr 
bedürftig trafen fie am 14. Auguft mit 36 Centner Blei und 170 Kar» 
tätfchfugeln in Berlin ein, wofür Woronzoff 6 Centner Pulver von 
dem Goupvernement erhielt. 

Beim 4. Armeeforpe hatte Graf Tauentien am 26. September 
nur eine Parkt- Kolonne von 6 Granat-, 15 Kartufh- und 6 Infan« 
terie-Patronenwagen. Die vollfländige Formation der Kolonnen diefes 
Korps erfolgte erfi im Laufe des Monats Oktober, nachdem Tauen- 
Bien in feinem Berichte d. d. Liebenwerda 26. September 1813 dem 
Könige die betreffenden Berhältniffe dargelegt. Nach Erwähnung des 
Mangels an Artillerie-Munition fchrieb ers): In eben diefer Ver— 
legenheit befinde ih mid wegen der Munition für die Infanterie, 
Diefe it außer der Chargirung in der Taſche nur mit einer 2. Char— 
girung in den Bataillons-Munitionswagen verfehen, und um biefe 
fomplett zu erhalten hat das ganze Korps nur 6 Patronenwagen bei 
der Park-Kolonne. Ohne diefe notbwendige Munition fann aber das 
Korps mit Sicherheit nicht operiren, da es die Vortheile, die die 
Bravour der Truppen erfämpft hat, wegen Mangel an Munition 
wieder aufgeben müßte. 


1) Mitit- Wochenblatt, Beiheft f. 1859. ©. 73 u. 75. 2) Eben- 
daſelbſt. ©, 156. 3) Schöning. Hiſtor.biogr. Nachrichten } 
Geſchichte d. brandenb.=preuß. Art. Bd. IU, S. 340 u, XCVI. 
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Daß übrigend der Munitiond-Erfaß bei ben übrigen Armeelorps 
nicht günftiger geftellt war, erhellt zunächſt daraus, daß General 
v. York unterm 1. September meldete!), fein Korps leide Mangel 
an Zafchenmunition, indem nur circa 40 Patronen pro Mann vor- 
banden wären und wohl noch einige Zeit vergehen dürfie, bevor ber 
erforderlihe Munitionstransport von Schweidnig eintreffen würde 
und dann befonderd aus dem nachfolgenden Berichte, den OÖberft- 
lieutenant Schmidt unterm 20. September 1813 an den Wrinzen 
Auguft richtete?). Derfelbe lautete: 

Das 1. Armeelorps befand fih, als ih nach Bollendung der mir 
Allerhöchſt ertheilten Aufträge von Berlin zurüdfeprte und das Kom— 
mando ber Artillerie diefed Korps wieder übernahm, bereits in der 
großen Berlegenheit, nicht hinreichende Fahrzeuge zu haben, um die 
nöthige Vorrathsmunition einer zweiten Chargirung bei fih führen 
zu fönnen, Es hatte nur 4 Parf-Kolonnen zu diefem Zwede, während 
es als das in Rußland operirende Hülfskorps bei einer Stärke, die 
nicht einmal die Hälfte der gegenwärtigen betrug, 5 derfelben gehabt 
hatte. Ich fand bei Uebernahme meines Kommandos, daß bei Ber- 
mehrung des Korps noch nicht die geringfte Anftalt zur verhältniß- 
mäßigen Bergrößerung des Neferve » Munitionsparfs getroffen war. 
Es fehlten den neu errichteten Bataillons felbft noch ihre Bataillong- 
Patronenwagen, Zur Anlegung der Referve -» Munitionsdepots und 
wie fünftig fih das Korps mit Munition verfehen wolle, waren noch 
nit die geringften Verabredungen und Anftalten getroffen worden. 
Die Bataillond-Patronenwagen wurden nah und nach beſchafft und 
die Fefung Neiße zum Hauptdepot des 1. Armeekorps, die Feſtung 
Glatz zum Hauptdepot des 2. Armeekorps beſtimmt. Erſteres erhielt 
noch die Fefung Kofel, letzteres die Feſtung Silberberg mit ihren 
Borräthen zum Soutien. In Neiße felbfi befand fich fhon der Theil 
des von mir in Berlin formirten Referve - Munitionspepots, melden 
ich früher nah Kroffen und Liegnitz dirigirt, und welder den retro- 
graden Bewegungen der Armee zufolge fih dorthin gewendet hatte. 


1) Milit.- Wochenblatt. Beiheft pro März u. April 1844. ©. 166. 
Schöning. Hiſt.biogr. Nachrichten 3. Geſchichte d. brandenb.- 
preuß. Art, Bd. I, ©. 336—338, 
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Der Dberfeuerwerker Gehrmann ward von mir zur Auffiht des 
Depots und zur Leitung der fortzuführenden Laboratorien-Arbeiten 
fommandirt und bie nöthigen Arrangements zur Formirung des Gan- 
zen getroffen. Hinfichtlich der fehlenden Padfahrzeuge, die ſich nad 
meinem damaligen Ueberſchlage auf gegen 90 Stüd beliefen, konnte 
ih nicht fo fehnell zum gewünfchten Zwede fommen. Der Oberfl- 
lieutenant Braun überließ bei der Borrüfung der 2. Armee-Divifion 
nah Böhmen mir zur Kortihaffung meiner Referve-Munition nur 22 
Fahrzeuge von denjenigen 37 Stüd, die feinen Anordnungen zufolge 
in Neiße noch erft mobil gemadt werden follten. 

Die Operationen der fchlefiihen Armee begannen. Sie drang bie 
gegen wen Bober vor und ging nad den vom 17. bie 26. Auguft flatt- 
gebabten Gefechten in die Pofition an der Katzbach zurüd, Schon 
war viele Munition verihoffen und die Park-Kolonnen mußten einen 
Weg von 16 Meilen nah der Feftung Neiße mahen, um fih von 
Neuem zu fompletiren. Es war eine Hauptichlacht zu erwarten, ber 
anhaltende Regen batte die Zafhenmuniton der Infanterie vollſtändig 
verborben, Die große Gefahr einfehend, in die das Korps bei dem 
zu erwartenden flarten Munitionsverbrauch fommen werde, fchickte ich 
am Morgen des 26. vor der Schlacht an der Katzbach meinen Adju— 
tanten, den Lieutenant Peuder, mit Kourirpferden ab und gab ihm 
folgende Aufträge: j 

1) So fchnell wie möglich einen Theil des Neferve » Munitiong- 
depots von Neiße nah Schweidnig zu fhaffen und von dort durch 
Borfpannwagen der Armee etwas nachzuſchaffen. 

2) Ein förmliches Entrepot von allen Gattungen Munition in 
Schweidnig zu formiren, damit die Kolonnen nicht nöthig hätten, den 
weiten Weg bis Neiße zu ihrer Kompletirung zu maden. 

3) Die Mobilmahung der gedahten 22 Padfahrzeuge zu be— 
ſchleunigen. 

4) Die Mobilmachung der außerdem nun noch wenigſtens erfor- 

derlichen Anzahl von 50 Padfaprzeugen zu urgiren. 
5) Die nöthige Verabredung wegen der Formirung der Marſch- 
fompagnie für das 1. Armeelorps zu nehmen, von welder Em. 
Königliche Hoheit mich bereits vorläufig zu benachrichtigen geruht 
hatten. 
17* 
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6) Einen orbnungsmäßigen und fihheren Gang des Munitiond- 
transportes zur Armee einzuleiten. 

7) Arrangements zur fortdauernden Thätigkeit in den Arbeiten 
des Hauptdepots zu treffen und bei den mitwirkenden Perfonen die 
gehörige Berbindung einzuleiten. 

Ich ertheilte dem Lieutenant Peuder die Vollmacht, nach Umflän- 
den zu handeln, wie ber Augenbli es gebieten würde und fih an 
alle diejenigen Behörden zu wenden, deren Unterflüßung er würde 
nöthig zu haben glauben, — — — 

Seit mehreren Tagen bivoualirte die Armee, der unaufhörlide 
Negen hatte alle Patronentafhen durchweicht und die darin befindliche 
Munition gänzlich verdorben. Die Regimenter befiürmten mic mit 
der Forderung, ihnen diefe Munition zu erfeßen und bei der Berech— 
nung fand fih, daß alle meine Kolonnen nicht hinreichend wären, nur 
alle diefe, dur Näffe verdorbene, Munition auch nur zur Hälfte zu 
erſetzen. Dätten die Ereigniffe jener Tage, in welchen das Korpos fich 
nur noch theilweife im Berfolgen flug, neue bedeutende Gefechte 
oder gar eine Schlacht herbeigeführt, fo wäre die Schlefifhe Armee 
wahriheinlih aus Mangel an Munition fehr unglüdlich gewelen. 

Sp weit der intereffante Bericht des Oberflieutenant Schmidt, 
demzufolge das Allgemeine Kriegsdepartement dem 1, Armeekorps 50 
von den an der Katzbach erbeuteten 174 franzöfiichen Munitionswagen 
überwies. 

Später traten dann noch weitere günſtige Umſtände für das 
1. Armeekorps ein. Daſſelbe hatte die Schlacht bei Möckern nur mit 
einer Chargirung begonnen, durch Eroberung feindlicher Munition 
wurde aber der Bedarf für die Artillerie und Infanterie beinahe vol- 
fändig fompletirt!), Es waren nämlich feit dem Marfche von ber 
Mulde nah der Saale 3 Park-Kolonnen zurüdgeblieben und fpäter 
famen von der einzigen Parf-Kolonne Nr. 13, welche das Korps bei 
fih hatte, nur 20 Fahrzeuge am Rhein an. 

Daneben machte fich in den Berhältniffen des Staates eine Bef- 
ſerung fühlbar, fo daß z. B. im Dezember 1813 das Allgemeine 





1) Mititair-Wochenblatt, 1841. ©. 144—145. 


257 


Kriegsdepartement dem Militatr » Gpupernement zwifchen Wefer und 
Rhein!) für die neu zu errichtenden Landwehrbataillone eine Anwei— 
fung auf 10,000 Gewehre und 1,200,000 Patronen, alfo 120 Patronen 
pro Gewehr, ertheilen fonnte, 

Forſcht man nach dem Patronenverbraude in ben verſchiedenen 
Schlachten und Gefechten des Jahres 1813 in Deutfchland, fo zeigt 
fih Folgendes; 

Bei der Expedition Tettenbornd gegen das von einem Bataillon 
Schweizer befeßte Bremen?) mußten biefe fapituliren, weil fie nur 
noch 3 Patronen pro Dann befaßen, 

Sn dem von 4 Uhr Nachmittags bis 11 Uhr Nachts dauernden 
Treffen bei Königswartha » Weißig am 19. Mai 1813 fand in den 
Waldgefechten ein flundenlanges Herumſchießen mit den Zirailleurs 
fhwärmen des Feindes Statt); man war daher mit der Munition 
immer fehr fchnell zu Ende, und wenn ber Soldat unverwundet, einzeln 
oder in Truppe, aus dem Walde fam, fo war es nur die Abficht, ſich 
mit neuem Schießvorrath zu verfehen, die ihn bierber führte. Ich 
kann nicht umhin, fagt General v. York in feinem Beriht an den 
König, den aus dem Feuer gefommenen, durch bie Fechtart als Ti- 
railleurs fahr gänzlich aufgelöften Bataillonen das ehrenvolle Zeugniß 
zu geben, daß fie ſich fchnell fammelten, neue Munition empfingen 
und fogleich wieder formirt ins Gefecht zurüdfehrten, obgleich faſt alle 
Stabsoffiziere und Führer bfeffirt und ganz junge Offiziere an ihrer 
Spiße waren. 

In ähnlicher Weile ſprach fih General v. York in dem Begleit: 
fohreiben an den König bei Ueberfendung der Relation über das 
Treffen bei Königswartha » Weißig d. d. Jordansmühl den 7. Juni 
1813 aus, indem er fchreibt: Befonderd haben Ew. Königl. Majeftät 
Truppen in den Außerft fritifichen Momenten der durch die Umftände 
theilweife nöthigen Rüdzüge, bei dem gänzlichen Mangel an Munition 
und bei dem Berluft faft aller ihrer Kommandeure und Stabsoffiziere, 


1) Milit.» Wochenblatt. Beiheft pro II. Quartal 1857. ©. 74. 
2) Seubert. Taktik in Beifpielen. Stuttgart 1857. ©. 443, 
2 Militair » Wochenblatt. Beiheft pro März — Juni 1847. 
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dennoh zum Theil von ſelbſt und unter Anführung junger Offiziere 
gefammelt und geordnet, fih augenblidlih wieder mit frifhen Pa— 
tronen verfehen, worauf fie unaufgefordert von Neuem gegen den 
Feind vorrüdten, um benfelben anzugreifen oder das erfämpfte Ter— 
rain zu behaupten, 

Als General v. Blüder für den 20. Auguft 1813 den Angriff 
auf das am Gröditberge flebende franzöfifhe Korps befhloß!) und 
dem General Grafen Langeron befahl, zu diefem Zwede von Lauter» 
feifen in des Feindes rechte Flanke zu marfchiren, ließ Letzterer noch 
am Abende des 19. Auguft melden, daß, da nah dem an diefem Tage 
flattgefundenen Gefechte bei Siebeneichen feine Park» Kolonnen noch 
nicht eingetroffen feien, die verbraudte Munition daher nicht ergänzt 
werden fünne, fein Korps fih außer Stande befinde, an der für den 
folgenden Zag beabfidtigten Schladht Theil zu nehmen. Da aud 
General v. Saden die Unausführbarfeit des erhaltenen Befehle für 
fein Korps erklärte und der Feind fih in der Nacht zurüdzog, fo 
mußte das Angriffsprojeft auf fich beruhen. 

Erwähnenswerth ift, daB dem am Abend des 20. Auguſt vom 
General v. Saden an General v. Blücher erflatteten Berichte über die 
Befegung Bunzlaus?) hinzugefügt ift, fein Korps habe nur nod 
100 Schuß pro Gefhüß und 120 Patronen pro Gewehr. 

In dem Gefechte bei Lömwenberg am 21. Auguft 1813 fochten die 
Zirailleurs des 2. oftpreußifchen Infanterie » Regiments?) mit großer 
Ausdauer gegen den das Deboudiren aus Plagwig verfudenden 
Feind, wurden aber nur durch öftere Verſtärkungen und durch mehr: 
fahen Erfaß der Munition befähigt, den immer aufs Neue vor— 
brechenden Feind fortgefeßt zurüd zu weiſen. 

Bei dem am 23, Augufi von einem Theile des 5. Korps Faurifton 
gegen Goldberg ausgeführten Angriffe®) veriheidigten 3 Kompagnien 
des Landwehr: Bataillong Reibnig die Selger-Borfladt fo lange, bie 
fämmtlihe Zafchenmunition verfeuert war und zogen fih dann nad 





1) ee Beiheft pro Novbr. u. Dezbr. 1843. 
. 67. 2) Ebendafelbfi. ©. 69. 3) Daffelbe. Beiheft pro 
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der Stadt zurück. An demfelben Tage vertheidigte Hauptmann Knappe 
die Borftadt vor dem Oberthor von Goldberg mit dem 1. Bataillon 
12. Referve-Regiments fo lange, bie Mangel an Munition den Major 
a. D. Goltz bewog, die fechtenden Truppen durch den Reſt des Land— 
wehrbataillong Kottulinsti ablöfen und dagegen das 1. Bataillon 12. 
Referve-Regiments nah dem Ringe zur Referve marfchiren zu laſſen, 
wo es mit friiher Munition verfehen wurde. 

In dem Gefechte bei Bunzlau am 30. Auguft 1813 fiel die Haupt- 
arbeit gegen das vom Feinde befegte Tillendorf den Garbdejägern, bie 
fih längs des Bobers ausgebreitet hatten und dem Leibfüſilierbataillon 
anheim, da dag Landwehr - Bataillon Sommerfeld feine brauchbare 
Munition befaß und nur wenig Feuergewehre in Thätigkeit ſetzen 
fonntet), 

Der Feind, der fih nach längerem Gefechte zurüdgezogen, verhielt 
fih eine Zeit lang ruhig, griff dann aber das langgeftredte Tillendorf, 
das inzwifchen die Landwehrbataillone Eourbiere und Knorr und bie 
Zirailleurs des Reibregiments befeßt hatten, mit Uebermadt an und 
warf fie über die Brüde zurüd, da ihre Patronen durch 3tägigen 
Regen unbrauchbar geworben waren. Der Feind folgte über den 
Bober, wurde aber dur die Tirailleurd und einige Kompagnien des 
Leibregiments vom weiteren Vordringen abgehalten. Der Mangel 
an Munition bei der Brigade Horn wurde nun fehr fühlbarz; aus 
den Patronenwagen wurden die legten Vorräthe ausgetheilt und 
Alles, was noh mit Patronen verfehen war, wurde nach der Brüde 
vorgefhidt, um den Feind an der Zerfiörung bderfelben zu hindern, 
Dies glüdte auch fo lange, bis 2 ruffiihe Bataillone den Feind zu- 
rüdwarfen, Dem drüdenden Mangel an Munition wurde am Abende 
dur Ankunft von Patronenwagen abgebolfen. 

Auch bei der Nordarmee kamen wiederholt Fälle vor, in denen 
fih einzelne Truppentheile verſchoſſen hatten. 

Bei Wietſtock am 25. Auguft 1813 fam das Gefecht?) nach Auf» 
geben des Dorfes längere Zeit zum Steben, während ed nur durd 
das Feuer der Schüßen des 4. Bataillons 5, Referve-Infanterie-Re- 


1) Mitlitair-Wochenblatt. Beiheft pro März u. April 1844. ©. 
158—159, 2) Daffelbe. Beiheft pro 1859, ©. 274. 
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giments ununterbrochen fortgefegt wurde, wobei zweimal die volle 
Chargirung von 60 Patronen pro Mann ergänzt werden mußte. 


In den Gefehten am 21., 22. und 23. Auguft fonfumirte die 
Infanterie nah der dem Prinzen Auguft vom Oberfilieutenant 
v. Holgendorf unterm 28. Auguft überreihten Nachweiſung 38,420 
Slintenpatronen und 9951 Flintenfteine!). In der Schladt von Gr.- 
Beeren war jedoch verhälnifmäßig weniger Infanterie-DMunition ver— 
feuert worden, als in den bei Thyrow und Wietftod gelieferten Ge- 
fechten, weil in erflerer, als die Artillerie den Feind aus ihrer dritten 
Stellung befhoß und die feindlichen Batterien zum Zurüdgehen zwang, 
die Infanterie den Feind meiftentheild nur mit dem Bajonet angriff 
und ihn vollends in die Flucht fehlug. k 


Eingefchaltet möge hier werden, daß in der Schladht bei Dres- 
den?) die öfterreihifche Infanterie » Divifion Mesko den wiederholten 
Angriffen franzöftfcher Küraffiere nur mit den Bajonneten wirkffamen 
Widerftand zu leiften vermochte, da der anhaltende Regen die Pa- 
tronen unbraudbar gemacht hatte und die Steinichloßgewehre nicht 
losgingen. 


Sn dem Gefechte bei Thiefen am 3. September 1813 muß vreu- 
Bifcherfeits ein größerer Patronenverbraub Statt gefunden haben, 
denn General dv. Borftel befimmt in einem TagesbefehleS) in welchem 
er die Detafchements-, insbefondere aber die Tirailleur- Führer warnt, 
fih nit durch ihre Lebhaftigkeit zur Weberfchreitung der ihnen er- 
theilten Befehle fortreißen zu laſſen, am Schluffe ausdrücklich: Die 
Bataillons fompletiren fofort ihre Munition und geben die Bedarfs— 
nachweifungen an den Lieutenant von der Fuß-Batterie Nr. 10 ein, 
der den Erfaß verabfolgen wird, was bei gewöhnlihem Patronen» 
verbrauch als felbfiverftändlich wohl faum gefchehen fein würde. 


In der Schlacht bei Dennewig am 6. September hatten fi beim 
Kampfe Tauengiend gegen Ney am Bormittage 3 Bataillons und eine 


1) Schöning. Hiftor.-biogr. Nachrichten z. Geſch. d. brandenb.- 
preuß. Art. Bd. II, ©. 305—306. 2) Mitit.- Zeitung. 1867. 
Nr. 33, ©. 263. 3) Milit.-Wochenblatt. 1846. ©. 140. 
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halbe Batterie verihoflen!) und mußten in die Referve zurüdgeben, 
um Munition zu empfangen. Nunmehr war General v. Tauengien 
zu ſchwach, um fich jenieits der überfchrittenen Schlucht zu halten; der 
Rüdzug über diefelbe wurde daher angetreten, doch bald kehrten die 
Zurüdgegangenen in das Zreffen zurüd, da die Refervemunition uns 
mittelbar hinter den Linien ftand, 

In Bezug auf den franzöfifhen Verbrauch möge angeführt wer» 
ben, daß die Franzofen bei Baugen 3 Millionen Patronen verfeuerten, 
während der Berluft fih auf 8000 Mann ftellte, und daß fie bei Leip— 
zig neben 179,000 Kartufhen 12 Millionen Patronen verbraudten, 
wodurd den Berbündeten ein Berluft von 45,000 Mann erwuchs?). 

Bon den auf den anderen Kriegstheatern im folgenden Zahre 
ftattgehabten Ereigniffen fei geflattet, einige hierher gehörige Fälle zu 
citiren. 

Das öfterreichifche Regiment Hoch- und Deutfchmeifter hatte am 
8. Februar 1814 den Mincio überfchritten und kam mit der Diviſion 
Sreffinet, weiche bei Monzambano fland, ins Gefeht3). Hierbei ver- 
ſchoß fib das 3. Bataillon und mußte durch das 2. Bataillon ab— 
getöft werden, welches feinerfeitd den Kampf bis zum Einbruce der 
Nacht fortfegte, während das 3, Bataillon, nachdem es mit frifcher 
Munition verfehen, mit dem 1. Bataillon auf den rüdwärtigen Höhen 
als Referve fungirte. Aber auch bei der franzöfifhen Divifion Fref- 
finet4) trat eben fo wie bei der öfterreihifchen Divifion Merville an 
diefem Tage zwifchen 2 und 3 Uhr Nachmittags Mangel an Munition 
und in Folge hiervon ein fihtbares Schwanfen ein, bis die Franzofen 
in großer Eile frifhe Munition aus Peschiera herbeigeſchafft hatten, 

Sn den Gefechten bei Bauhamps und Ehampaubert am 14. Fe- 
bruar 1814 mußte das 1. Bataillon 7. Neferve-Regiments auf Befehl 
des Feldmarſchall Blücher bei Champaubert halten bleiben, um bie 


1) Denfwürdigfeiten f. d. Kriegsfunft u, Kriegsgeihichte herausg. 
vd. einigen Offizieren d. Königl. Preuß. Generalftabes. Berlin 
1820. Heft 6, ©. 158. 2) Schön. Geſchichte der Handfeuer— 
waffen. ©. 167 u. Brandt. Zaftif, Berlin 1859. S. 142, 
3) Deftr. milit. Zeifhr. 1819. Bv. II, S. 63—64. 4) Deftr, 
Milit,-Zeitfhr. 1861. Bd. III, ©. 394. 
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franzöflfhe Kavallerie von NRüdenangriffen abzuhalten!). Daſſelbe 
wurde, während fih der Feldmarfhall noch beim Bataillon befand, 
von franzöfffcher Kavallerie angegriffen, wies dieſen Angriff zurüd 
und verfhaffte dadurh dem Feldmarſchall Zeit, fih zu entfernen. 
Eine zweite Attalfe hatte keinen günfligeren Erfolg, doch, bevor die 
braven Truppen aufs Neue geladen hatten, drangen die franzöfifchen 
Lancierd von der entgegengefeßten Seite ein und von dem 459 Mann 
ftarfen Bataillon wurden nur 160 Mann gefangen, 4 Offiziere 16 
Mann entlamen, der Reft wurde getödtet. Munitionsmangel war 
bier freilich nicht der Grund des Mißgeſchicks, das Bataillon war aber 
mit englifchen Gewehren bewaffnet, von denen das Tagebuch des 
9, Reſerve-⸗Regiments (jegigen 21. Infanterie-Regiments) d. d. Heing- 
berg den 25. Februar 1815 fagt®), fie feien nicht gut, da man bei 
denfelben das Pulver auf die Pfanne fchütten müffe und daher dag 
Laden bei Nacht, bei feuhtem Wetter und in der Kolonne er- 
fhwerten. 

An demfelben Tage hatte das nah dem Borwerf Sarredhamp?) 
vorgefhobene 3, Bataillon 7. Reierve » Regiments den Befehl zum 
Rückzuge nicht mehr erhalten können und fih daher beim Anrüden der 
feindlichen Kavallerie mit dem Gros in das ummauerte Vorwerk ge- 
worfen und nur die Zirailleurs außerhalb hinter Gräben und Bäu— 
men gelaffen, wo fie dur ihr Feuer die eigene rechts davon auf- 
geftellte Kavallerie zu fihern fuchten. Als diefe ſich abziehen mußte, 
war das Vorwerk bald von allen Seiten umgangen. Die franzöfifche 
Kavallerie, befonders die polnifhen Lanciers machten mehrfache Ver— 
fuche, die Tirailleurs aus ihrer Aufftelung zu vertreiben. Endlich 
führten die Franzoſen Artillerie herbei und beſchoſſen die Zirailleurs 
vergeblih mit Kartätichen. Unterdeß hatte der Kommandeur, Major 
v. Wienskowoki, Schieslöcdher in die Mauern fchlagen, die Thore zum 
Berrammeln vorbereiten laffen und Dffiziere wie Soldaten waren 
einmüthig, fih bis auf den legten Mann zu vertheidigen. Die Sonne 
fing an unterzugehen, ald 2 Bataillone der alten Garde gegen das 
nur noch 290 Mann ftarte Bataillon anrüdten. Sie wurden mit 


1) Militair » Wochenblatt. 1841. ©. 169. 2) Daffelbe. 1847. 
©. 97. 3) Daffelbe. 1841, ©, 170. 
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beftigem Feuer empfangen, die Zirailleurs zogen fih ins Vorwerk 
zurüd. Der Feind rüdte immer näher, beihoß die Preußen durch ihre 
eigenen Schießfcharten und fing an durch feine Zimmerleute die Thore 
zu fprengen und die Mauern zu erfleigen. Die Munition war vers 
fhoffen, die Franzofen drangen ein und die Preußen waren bereite 
entwaffnet, ale die polnifhen Lanciers, um den erlitienen großen 
Berluft zu rächen, ebenfalls einbrachen und die wehrlofen Mannſchaf— 
ten töbteten und verwundeten, bis die Ankunft höherer Offiziere dem 
Gemetzel ein Ende machte. Sämmtlihe Offiziere waren verwundet, 
Major v. Wiendfowsfi fhwer; von den Gemeinen blieben nur 150 
Mann, von denen die meiften verwundet waren, übrig. 

In Flandern hatte Major v. Hellwig beim Borgehen gegen 
Courtray!) am 2. März 1814 Sweweghem genommen, mußte es aber 
am folgenden Tage, da fih feine Infanterie verfchoffen hatte, verlaffen 
und den Rüdzug nad Dubdenarde antreten, 

Am 31. März 1814 hatte fih in dem Gefechte bei Courtray 
gegen das Korps Maifon ein größerer Theil der Infanterie des aus 
10 Bataillonen Bundrstruppen, 4 Schwadronen und 3 Batterien be- 
fiebenden Korps des General v. Thielmann verfhoflen?), ale die auf- 
gelöften Truppen am Gingange von Sweweghem vom fächfifchen 
Generalmajor v. Draufe zum weiteren Rüdzuge gefammelt wurden. 

Einen eigenthümlihen Eindruck macht die Erzählung des Haupt- 
mann Renouard in feinem Werke: Die Kurheffen im Feldzuge von 
1814 (Gotha 1857), daß die Regimenter Kurfürft und Kurprinz Mitte 
Januar 1814 mit nur 5 Patronen pro Mann (bei dem Negiment 
Kurprinz fogar nur mit 2—3 pro Mann) nad dem Kriegsfchauplage 
gefendet wurden, welde, da es gänzlih an Patronentafchen fehlte, 
Jeder angemwiefen wurde, fo gut ale möglich gegen Feuchtigkeit zu 
ſchutzen d). 

Als die Regimenter am 17. Februar vor Luxemburg erſchienen, 
erhielt die 1. Kompagnie des Füſilierbataillons Kurprinz den Befehl, 


1) Oeſtr. milit. Zeitfhr. 1831. Bd. I, S. 02. 2) Dentwürdig- 
feiten für die Kriegskunſt und Kriegsgeſchichte herausg. von 
einigen Offizieren des Königl. Preuß. Generalftabes. Berlin 
1820. Deft 6, ©. 140. 3) Neue Militair-Zeitung. Darm— 
fladt 1858. ©. 262 — 263° 
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einem bei Eich heftig gedrängt werdenden preußifchen Detafchement zu 
Hülfe zu eilen. Nachdem die Tirailleurs in wenig Minuten ihre Pa— 
tronen verfeuert, gingen fie mit den Kolben auf den Feind, der fi 
nach der Feſtung zurüdzog. Als Dank für diefe treffliche Haltung ließ 
der Befehlshaber der preußifchen Blofadetruppen, General v. Röder, 
den beiden beffifchen Regimentern ale ein Zeichen feiner Anerkennung 
eine unter den obwaltenden Umfländen unſchätzbare Gabe, nämlich 
2000 Patronen, verabfolgen. 

Für den Feldzug von 1815 wurde überall auch in Bezug auf die 
Munitionsausrüftung eine emfige Thätigkeit entwidelt. 

In Preußen war es wiederum Prinz Auguf, der reichliche Vor— 
räthe verlangte. Als Ermwiderung auf ein Schreiben vom 25. April - 
1815 fohrieb General v. Boyen unterm 3. Mai an ihnt), er fei voll- 
fommen mit ihm einverftanden, daß alle zu Gebote fiehenden Mittel 
aufgeboten werden müßten, damit es der Artillerie fowohl wie ber 
Infanterie im Felde nicht an der nöthigen Munition fehle, vielmehr 
der Bedarf für jeden eintretenden Fall möglichſt fiher geftellt werde. 

Wenige Tage darauf, unterm 12. Mai 1815, fchrieb Prinz Auguft 
an General v. Holtzendorf: Ich erkenne fehr Ihren lobenswerthen 
Eifer und die Bemühungen an, die Sie Sich geben, auf eine zweck— 
mäßige Art und ohne Sich durch Nebendinge abhalten zu laffen, für 
die Munitionsbedürfniffe der Armee zu forgen, und die Einfiht, mit 
der Sie, ohne beftimmte Befehle erhalten zu haben, in dem Geifte 
Meiner Anoronungen handeln. 

Bei der Neuorganifation der niederländifchen Truppen beantragte 
der Kommandeur der Artillerie?) unterm 3. April 1815 die Bildung 
eines Parks, bei deffen Kormirung außer den von den Mannfcaften 
in ber Taſche getragenen Patronen 100 Stück pro Infanterift im 
Ganzen gerechnet werden follten, von denen die Hälfte auf der Achſe 
mitzuführen, die andere Hälfte aber im Depot bereit zu legen fei. 
Diefer Antrag erhielt bereits unterm 6. April die Königliche Geneh— 
migung. 


1) Schöning. Hiftor.-biogr. Nachrichten 3. Geſchichte d. brandenb.= 
preuß. Art. Bd. II, S. CXXX. 2) Löben - Sels. Veldtog 
ten van 1814 in Frankrijk en van 1815 in de Nederlanden. 
's Gravenhage 1842. ©. 385 — 386. 
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Napoleons Gedanken waren wefentlih auf die Beichaffung von 
Gewehren und Munition gerichtet, Ende April 1815 ſchreibt er!): 
Songez que dans la situation actuelle, le salut de l’Etat est dans la 
quantit@ de fusils dont nous pourrons nous armer. 

Am 28. April fchreibt in Folge eines Kaiferlichen Befehls der 
Prinz von Edmühl an General Evain?): 

Vous dirigerez 

1,500,000 cartouches d’infanterie sur Avesnes, 


500,000 - - - aA Guise, 
1,000,000 - - - A Soissons, 
1,500,000 - - - a La Fere, 


y compris ce que vous avez deja dans ces places. 

Unterm 14. Mai fchreibt der Kaiferd): A est necessaire que 
chaque homme en partant d’ici ait ses 40 cartouches und ferner an 
demielben Tage: Cent soixante deux caissons d’infanterie ne repre- 
senteront que deux millions cing cent cartouches; l’arm&e du Nord, 
etant de soixante dix mille hommes d’infauterie, n’aurait que trente 
sept cartouches par baionette, la règle est d’en avoir cinquante ce 
qui exigerait une augmentation — — — — Il serait necessaire 
d’avoir un million de cartouches dans les caissons à chaque reserve; 
les caissons n’auraient pas besoin d’&tre atteles; ils marcheraient par 
des chevaux de re&quisition, qui feraient Ja navette. 

Troß der erwähnten Bemühungen des Prinzen Auguft fcheint es 
preußifher Seits mit der Infanteriemunition nicht gar zu günſtig be- 
ftellt gewefen zu fein, denn beifpielsweife befahl der Fürft Blücher 
unterm 10. Juni, daß die freiwilligen Jäger beim Schießen nad ber 
Scheibe höhftens 20 Patronen verbrauden dürften und die freiwilli- 
gen Zäger des 2. Infanterie- Regiments erhielten erſt am 15. Juni 
Pulver und Blei und goffen fih aus Leßterem in Gemblour die Ku— 
geln nicht ferne von dem Kampfplage, auf weldem man am nächſten 
Zage von ihnen Gebrauch machen wollte). 


1) Mauduit, Les derniers jours de la grande Armee. Paris 1847. 
Br. 1, ©. 315. 2) Ebendaſelbſt. ©. 346. 3) Ebendafelbft. 
&. 371. 4) Mitlitair-Worhenblatt, 1846, ©. 35. 
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Bei der Bertheidigung von St. Amand war ber Kirchhof des Dorfes 
mit der Kirche franzöfifcher Seite zu einem förmlichen Reduit umgewandelt 
und hatte man au große Maflen Patronen hineingeworfen, damit es den 
Bertheidigern nit an Munition fehlel), Um den Befiß diefer Pa— 
tronen ſah man die braven Wefipreußen nad gelungenem Angriffe 
fih ernfilih raufen, da auch ihnen bereits die Munition mangelte. 
Bei dem fpäter folgenden franzöfiichen Angriffe vermodten nur ein= 
zeine Mannſchaften des 1. Weſtpreußiſchen Regiments, die fih noch 
im Befige von Patronen befanden, zu fchießen. 

In der Schlacht von Belle-Alliance litten fowohl Theile der fran— 
zöflfchen als auch der engliichen Armee Mangel an Patronen. Dazu 
fam noch, daß der Regen die forgfältig verpadten Patronenpafete 
beinahe unbrauhbar gemacht hatte?). Aus beiden Gründen lieh Na— 
poleon um 3 Uhr Nachmittags vom Schlahtfelde aus an den Direktor 
der Artillerie im Kriegsminifterium, General Evain, fehreiben3): Que, 
quelle que für Tissue de la bataille qui se livrait, de lui faire arriver, 
jour et nuit, des munitions, que l’on &tait dans les plus longs jours et 
oblig& de recemmander de les mönager ‚pour en avoir m&me jusqu’ä 
la nuit. PBemerft muß bierbei werben, daß der Raifer in der Hoff: 
nung, die englifdh = preußifche Armee zu überrafchen, beftimmt hatte, 
daß nur eine Chargirung ins Feld genommen werde, während er fonft 
drei dergleihen verlangte, zwei befpannt, die dritte in NReferve. Die 
zweite Chargirung befand fi in Avesnes und follte mittelft requirir= 
ter Pferde transportirt werden, die dritte fagerte in Fafere. 

Ein Beilpiel, daß Artillerie unter Umſtänden auch bei gänzlidem 
Munitionsmangel durch ihr bloßes Ericheinen Nußen wirken Fann, 
liefert die Schlacht bei Belle» Alliance, Gegen Abend traf General 
Drouot den Oberft Duchand und fagte ihm4): Oberſt eilen Sie mit 
diefer Batterie auf den linken Flügel diefer Truppen (auf Detafche- 
ments des 6. franzöfifhen Korps zeigend), um die preußifhe Kolonne 
zu beſchießen, welche auf unferem rechten Flügel erfcheint. „Sch habe 
nicht eine einzige Kartufche”, antwortete Oberſt Duchand. Schabet 


1) Mitit.- Wochenblatt, 1818. ©.474. 2) Manduit. Les derniers 
jours de la grande Armee. Paris 1848. Bd. II, ©. 236. 
3) Ebendaſelbſt. ©. 317. 4) Ebendaſelbſt. ©. 430. 
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Nichts, eilen Sie dennoch! Der Oberft verfland die Worte des Ge— 
nerals und ging im Galopp in die angewielene Pofition, wo bad 
Erfcheinen der Garbe-Batterie das moralifhe Element der Truppen, 
welches einen Augenblid durch die feindliche Kolonne in der Flanke 
verloren hatte, wieder hob, Die Batterie nahm Stellung hinter einem 
Hohlmwege, der ihr ald Graben diente und verlor mehrere Leute dur 
preußifche Zirailleurs, die in Folge ihres gezwungenen Stillſchweigens 
fih ihr näherten. Die Kanoniere ertrugen diefe palfive Rolle mit be- 
wunderungswürbigem DMuthe in der Hoffnung, daß jeden Augenblid 
Munition eintreffen würde, um Revanche nehmen zu können, aber die 
erwartete Munition fonnte nicht fommen, weil die Borräthe ver- 
braucht waren. 

Der Herzog von Wellington befliimmte in dem am 17. Juni er— 
laffenen Befehle zur Konzgentrirung der Armee!), daß die Reſerve— 
Munition für dad Gewehr fofort hinter Genappe aufgefahren werde. 
Am Schlahttage felbft bereiteten die naß gewordenen Patronen man— 
nigfache Schwierigkeiten?) und ermöglichten theilweife die wiederholten 
Angriffe der franzöfiihen Kavallerie gegen die Karrees des englifchen 
Eentrums, da man die Kugeln nicht durch den Ladeftod allein in den 
Lauf bringen konnte, fondern diefe Operation außerdem noch durch 
Aufftoßen des Kolbens auf den Erdboden erleichtern mußte. 

Die englifche Infanterie, von der bei Waterloo im Ganzen 
987,000 Flintenfhüfle gefchahen®), litt während der Schladt in ein- 
zelnen ihrer Theile Mangel an Munition. So hatte das 2. leichte 
Bataillon der königlichen Deutfhen Legion feine Munition bei ber 
Bertheidigung der Meierei La Haye Sainte in Folge des heftigen 
Feuers fehr bald bis auf die Hälfte verſchoſſen). Major Baring, 
der Kommandeur, fendete daher wiederholt die betreffende Meldung 
mit der Bitte um Munitiong » Erfag zurüd. Nah dem Abfchlagen 
eines erneuerten Angriffes zeigte fih, daß pro Mann nur noch 3 bis 
4 Patronen vorhanden waren. Major Baring faat: Die Leute ach— 


in Beifpielen. S. 134. 3) Arhiv für preuß. Art.» u. Ing.⸗ 
Offiz. Br. I, ©. 204. 4) Hanno, milit. Journal. 1831, 
Heft 2, S. 80 — 82, und Militair » Wochenblatt, 1832, 
©. 4719—4722, 
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teten nicht auf ihre durch ungebeuere Anftrengungen abnehmenden 
Kräfte, aber nicht unempfindlich blieben fie über die Lage, in welche 
fie der Mangel an Munition bei einem Angriffe verfegen mußte und 
machten mir darüber bie billigften Bemerkungen, deren ih wahrlich 
nicht bedurfte, um die dringendfien Borftellungen zu erneuern. Alles 
blieb ohne Erfolg. Bemerkt muß bierbei werden, daß das Bataillon 
mit Bühfen bewaffnet war und daher die gewöhnliche Infanterie— 
Munition nicht gebrauchen konnte. Diefer Umftand macht das Bor- 
gefallene erflärlich, zeigt aber aud, wie gefährlich es werden Fann, 
Gewehre verſchiedenen Kalibers zu haben, 

Zum Nachdenken, fährt Major Baring fort, Tieß der Feind Feine 
Zeit, er griff von Neuem an, Ih fchidte noch einmal zurüd mit 
dem beflimmten Berichte, daß ih den Poſten verlaffen müffe und 
werde, wenn ich feine Munition erbielte. Auch dies blieb fruchtlos. 
Immer mehr nahm jeßt unfer Feuer ab und in demfelben Sinne, in 
dem dieſes fiel, flieg unfere Berlegenheit, Schon hörte ich mehrere 
Stimmen wiederholt nah Munition mit dem Zufaße rufen: Wir 
wollen ja gerne bei Ihnen bleiben, aber wehren müffen wir ung Doc 
fönnen, — Selb die Offiziere, die den ganzen Tag den größften 
Muth gezeigt hatten, ftellten mir die Unmöglichkeit vor, unter ſolchen 
Umftänden den Poften zu halten. Deine Leute dienten den Feinden 
ungeftraft als Zieliheibe. — Major Baring gab daher mit ſchwerem 
Herzen den Befehl, fih durchs Haus in ben hinteren Garten zu ziehen 
und mußte bald darauf auch dieſen verlaffen, um fih an zwei Kom- 
pagnien des 1. leichten Bataillon, die hinter der Meierei in ber 
Pofition hart an der Ehauffee einen Hohlweg befebt hatten, anzu— 
ſchließen. 

Der Herzog v. Wellington ſchrieb über dieſen Fall an den Gra— 
fen Bathurſt d. d. Waterloo den 19, Juni 18151): Bei einem ſeiner 
Angriffe nahm der Feind den Pachthof Ya Haye Sainte, weil dad 
dort poftirte Detafhement des leichten Bataillons der beutfchen Legion 
feine Munition verfhoffen und zugleich feine Berbindung verloren 
hatte, Das Leptere fcheint nach der vorftehenden ausführlichen Dar- 
ftellung nicht der Fall geweſen zu fein. 


1) Militair- Wochenblatt. 1840. ©. 2305. 
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In der mit dem zweiten Partfer Frieden beginnenden Friedens— 
epoche waren alle Staaten beftrebt, die in der Friegerifchen Periode 
gewonnenen Erfahrungen über den Munitionsverbraud zu verwerthen 
und auf diefer Bafis die Normen für die ind Feld mitzuführenden 
und fonft noch bereit zu haltenden Munitiong » Quantitäten feft- 
zuſtellen. 

In Preußen behielt man die Taſchenausrüſtung von 60 Pa— 
tronen, ſowie die Bataillons⸗-Patronenwagen mit circa 20 Patronen 
pro Mann bei und formirte nach dem Mobilmahungsplane von 1818 
pro Armeekorps 6 Munitiong-Kolonnen!), von denen die drei erften 
je 15, die drei legten je 16 Patronenwagen enthielten, fo daß der 
Infanterie des Armeekorps in 93 KRolonnenfahrzeugen etwa 80 Pas 
tronen pro Mann nachgeführt wurden und demnach pptr. 160 Patronen. 
pro Snfanterift bei der Armee disponibel waren. Die fpäteren Aen— 
derungen in der Berpadung der Wagen in Folge der Einführung ver 
Munition für die Perkuffionggewehre und demnächſt der für die Zünd- 
nabelgewehre haben diefen Durcfihnittsfag eben fo wenig im Wefent- 
lichen geändert, wie die nad der Mobilmahung des Jahres 1859 er— 
folgte Zerlegung der damaligen 6 Munitiong » Kolonnen in 9 der— 
gleichen. Dagegen fühlte man das Bebürfniß, weitere Maßregeln zum 
" Erfage der Munition zu treffen und formirte zu diefem Zwede 22 
Neferve-Munitionsfolonnen, die für 4 Armeelorps einen angemeffenen 
Munitions-Erfap mitführen follten. Diefe Zahl mußte, da im Jahre 
1848 das Material für die 6 Garde«- Munitionstolonnen in Berlin 
verbrannte, auf 16 Kolonnen ermäßigt werden, um für das Garder 
korps fofort die erforderlichen Munitionstolonnen neu zu bilden, Die 
nunmehrigen 16 Referve - Munitionstolonnen führten etwa 22 Pa— 
tronen pro Infanterifi von 4 Armeekorps mit fih und follten wie die 
Kolonnen der Armeekorps mobil gemacht werden und der Armee fol- 
gen. Bei ber fortfchreitenden Entwidelung des Eiſenbahnweſens glaubte 
man jedoch von der Mobilmahung der Referve-Munitionsfolonnen 
Abfland nehmen und die Wagen derfelben mitielft der Eifenbahn big 


1) wma und Bonin, Gefchichte d. brandenb.⸗preuß. Art. 


“4 u * 


Einunbbreißigfter Jahrgang. LXII. Band. 18 
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in die Nähe der operirenden Armee fchaffen zu können, um fie dann 
eventuell mittelſt Vorfpannpferden weiter zu transportiren. 

Aber man ließ fih Hierbei nicht genügen, fondern zog auch ben 
Fall in Betracht, daß es leider oftmals bei dem rafıhen Vorgehen 
der Armeen nicht möglich fein könne, die in den Feflungen oder in 
den Feld-Munitionsdepots gefertigte Munition ſchnell genug nachzu— 
fchaffen, und daß man dann alle vorhandenen Mittel benugen müſſe, 
um hinter der Armee felbf Munition zu fertigen, fei ed nun, daß 
man Materialien dazu fände, wie 5. B. 1813 in Dresden, oder daß 
man erbeutete Munition umarbeiten müfle, wie dies öfters in Frank— 
reich flattgefunden hatte. In diefer Abficht wurde im Jahre 1827 die 
Artillerie-Prüfungs-Kommiffion aufgefordert, die Grundfäße zur Aus— 
rüftung einer Zaboratorien » Kolonne zu entwerfen!), Dan erinnerte 
fih dabei, daß, als die preußiiche Arınee bei dem Nüdzuge aus der 
Champagne 1792 von Munition entblößt war, weil man fie theile 
verbraucht, theils felbft vernichtet hatte und ein zur Wiedereinnahme 
von Frankfurt beftimmtes Korps mit Munition verfehen werden follte, 
in Ehrenbreitftein ein Laboratorium etablirt wurde, wozu man fih der 
Laboratorien » Kolonnen des Feuerwerkslieutenant Schulge bediente, 
welche fofort zu arbeiten begann. Für dergleihen Fälle follten. die 
Laboratorien-Kolonnen mit den nöthigen Mannfchaften und Geräthen 
verfehen fein, um in einer gegebenen Zeit, die man in Erwägung, 
daß nach Hauptfchlachten gewöhnlich eine Ruhe von einigen Wochen 
einträte und nicht der Ießte Schuß verfchoffen fein werde, auf etwa 
4 Wochen annahm, die fehlende Munition für ein Armeekorps fertigen 
zu können. In Folge der hierdurch bervorgerufenen Erörterungen er— 
fhien im Sabre 1831 ein neuer Mobilmakhungsplan für eine Labora— 
torien» Kolonne, der im Laufe der Zeit mannigfachen Beränderungen 
unterzogen wurde, bis man nach der Mobilmahung des Jahres 1859 
in Folge der dur das Eifenbahnneg vervielfältigten und beſchleunig— 
ten Kommunifationen das Beftehben der Kaboratorien » Kolonnen nicht 
mehr erforderlich erachtete und fie eingehen ließ, 


1) Malinowski und Bonin. Geſchichte d. brandenb.⸗preuß. Art, 
Bd. I, S. 588-591, 
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Nach $. 38 der Kriegsverfaffung des früheren Deutfhen Bun— 
des vom 12. April 1821 follten zur erften Ausrüſtung der Kontingente 
vorhanden fein: - 

in den Tafchen der Mannfchaften und den befpannten Munitiong- 
wagen pro Scharffhüßen und Infanterifien . . . 130 Patronen, 

in den beweglichen Depots auf 24 Meilen von ber 
erfien Aufftelung des Heeres entfernt . x 2... 70 . 

Nah $. 27 der repidirten Kriegsverfaffung des Deutfchen Bundes 
vom 4. Januar 1855 follten vorhanden fein!) pro Infanteriften in 
Taſchen und befpannten Kolonnen 150 Schuß. Eine Refervehargirung 
von gleicher Höhe, für die Depots beftimmt, follte mindeftens zur 
Hälfte fertig, zur Hälfte im Material verfügbar fein. Im $. 40 hieß 
28: Bon diefem Bedarfe wird die Hälfte als ZTafchenmunition aus: 
gegeben, theils dem Heere fofort mit eigener Befpannung nachgeführt, 
die andere Hälfte in Depots, die nicht über 24 Meilen von ber erften 
Aufftelung des Bundesheeres entfernt fein dürfen, zur Abführung bes 
reit gehalten. Für biefen Theil wird eigene Befpannung nicht ger 
fordert. 

In Defterreich wurde feflgefeßt?): Der Dann hat in der Pa— 
tronentafche bei den Linien- und Grenz-Infanteries-Regimentern 

der Unteroffigier . . . 20 Jatronen, 
vom Gefreiten abwärts 60 = 

Für jeden Gefreiten und Gemeinen werben bei ber Armee 40 Pa- 
tronen mitgeführt®), hiervon werben verlaben: 

auf 2fpännigen Karren der leichten Referve 20 Patronen, 
auf Afpännigen Wagen = + -» 10 ⸗ 
auf Afpännigen = » fhweren = 10 E 

Am Schlachttage foll fih4) ein Theil der leichten Reſerve hinter 
der Mitte der Armee, der andere Theil 4 bis 6 Stunden hinter der 
erften Abtheilung, ſich derfelben nähernd, und bie ſchwere Referve 4 


1) Militair » Wochenblatt für das deutfhe Bundesheer. 1861. 
Nr. 30, Beilage S. 125 und Nr. 31, Beilage ©. 133, 
2) Smola. Handbud für k. k. öfterreichifche Artillerie- Offiziere. 
Wien 1839. S. 209. 3) Ebendafelbfl. ©. 224. 4) Eben 
daſelbſt. ©. 219, ö 

18 
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bis 6 Stunden hinter der zweiten Abtheilung der leichten Reſerve 
befinden. 

Schließlich ſoll im Hauptdepot!) eine gleiche Menge Munition, 
wie fie bei der Referve mitgeführt wird, zum Munitions-Erfaß unter» 
gebracht fein. 

Durch Eirfularverordnung vom 23. Januar 1861 ift fpäter bie 
Tafhenmunition ?) 

pro Unteroffizier der Linien-Infanterie auf 24 Patronen, 


pro Gemeinen = = B : 60 = 
pro Unteroffizier der Jäger = : 30 » 
pro Gemeinen = - B .- 60 - 


normirt worden, wodurd für die Unteroffiziere eine Erhöhung ber 
Patronenzahl eingetreten ift. Ob die übelen, in der Folge zu erwäh— 
nenden, Erfahrungen bei Magenta und Solferino diefe freilich nicht 
bedeutende Patronenvermehrung herbeigeführt, muß dahin geftelt 
bleiben. Eine weitere Eirfularverordnung vom 7. März 1863 hat 
die eben erwähnten Säße unverändert reproducirts). 

In Bayern wurden zuerfi für jeden Snfanteriften 120 Schuß 
gerechnet4), von denen der Mann 48 Patronen in der Zafche trägt, 
der Ueberreſt zu 2/3 in Infanterie-Munitionswagen bei dem Referve- 
park, theils auch bei den Batterien mitgeführt, I/s aber hinter dem 
Refervepark in Bereitfhaft gehalten wird, 

Später wurde die Gefammtausrüftungd) auf 130 Schuß unter 
Beibehalt von 48 Schuß in der Taſche normirt und demnähft auf 
150 Schuß beflimmt6), wobei zugleich feftgefeßt wurde, daß die gleiche 
Anzahl für die Depots mindeftens zur Hälfte in fertigem Zuftande, 
zur Hälfte im Material bereit gehalten werden müßte. 

In Württemberg?) wurde die Munitionsausrüftung auf 200 
Schuß feſtgeſetzt, 


1) Smola. Handbuch für f. f. öfterreichifche Artillerie» Offiziere. 
Wien 1839. ©. 221. 2) Defir. Milit.-Zeitfhr. 1861. Be. 1, 
S. 314. 3) Milit.- Wochenblatt für das deutfhe Bundesheer. 
1863. ©. 99. 4) Jacobi. Bayerifche Feldartillerie. Mainz 
1841. ©. 118. 5) Hüß u. Schmölzl. Handbuch für fönigl. 
Ba Artillerie, Münden 1847. ©. 577. 6) Daffelbe, 

2. Aufl. Münden 1859. ©. 983. 7) Zacobi. Würtemberg. 
Feldartilierie, Mainz 1837. ©. 50. 
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von ‚denen der Infanterift in ber Tafche trägt . 40 Patronen, 
fih pro Mann im Bataillonspatronenwagen be- 
finden . 2... ee ar re 
fih pro Mann in den — befinden . . 130 - 
In Baden normirte man die Gefammtausrüftung auf 300 Schuß, 
bie wie folgt) vertpeilt wurden: 











e|.22|8| 2 

a os u on 

sıa2:|8:|88 

= |B2%2 || 88 

2 => & = 

Unteroffizier der Yinie . . | 30 20 80 170 

Gemeiner der Linie . . . | 60 20 50 170 
Unteroffizier der Füflliere und 

SORER 5; 20 24 76 60 140 
Gemeiner der Füßfiliere * 

Agreeeee 48 52 60 140 


Im Großherzogthum Heffen?) rechnete man pro Infanterie— 
feuergewehr 300 Patronen, davon 
1/3 in der Taſche des Mannes und bei den Batterien, 
1/3 in Referve-Munitionsfolonnen, 
1/; in Depot-Munitionsfolonnen. 
Der Infanterift trägt 50, der Unteroffiier nur 20 Patronen 
bei fich. 
In Naffaus) follte jeder Infanterift 50 Patronen in der Taſche 
tragen, während 81 weitere Patronen in den Wagen der Munitions- 
folonnen nachzuführen waren. 


1) Samba: Handbuch d. Art. -» Wiffenfpaft. Karlsruhe 1856. 

541. 2) Zacobi. — Heſſiſche Feldartillerie. 

Zae 1838, ©. 60. 3) Jacobi. Naſſauiſche Feldartillerie. 
Mainz 1839, ©. 63, 


274 


In Frankreich hatte man während der letzten Kriege bee Kaifer- 

reihs1) 100 Schuß pro Mann gerechnet, davon 
40 Patronen in der Patronentafche, 
50 = in befpannten caissons, 
10 = in Kaften bei ber Armee, 

Im Jahre 1822 wurden aber Seitens des Kriegsminifteriume 

folgende Süße normirt2): 
30 Patronen in der Patronentafche, 
30 in den Batterien der Divifionen und Reſerve, 
10 im allgemeinen Park. 

Dabei follte jedes Armeelorps einen Reſervepark befißen, der ben 
Veberfhuß von 30 Patronen, welcher die Beladung der den Batterien 
attachirten caissons überfteigt, mit fi führen follte. 

Hierin trat jedoch bald eine Aenderung ein, denn fhon im Jahre 
18449) war bie Gefammtaugdrüftung wieder auf 100 Patronen pro 
Mann normirt, von denen 

40 in der Patronentafche, 

60 auf der Adhfe 
transportirt wurden, Bon ben Teßteren wurden etwa 35 Patronen 
bei den Divifionsbatterien und 25 bei den Parks mitgeführt und zwar 
1/5 beim Park der Armeekorps und 2/3 beim großen Park, 

In neuerer Zeit und zwar vor Einführung der Chaſſepotgewehre 
ift eine weitere Steigerung der Munitionsausrüflung eingetreten, denn 
1864 rechnete man®): 














Für den In— Für den 
fanteriften. | Chaffeur. 
Sn Tafhen und Torniftern . 54 | 48 
Sn den Bagen . . » 54 54 
In Summa 108 | 102 Patronen, 


1) Aide Memoire portatif a l’usage des officiers d’Artillerie. 
Strasbourg 1831. ©. 21. 2) Ebendafelbfi, ©. 484. 3) Aide 
Möemoire à l’usage des officiers d’artillerie. Paris 1844. 
S. 285—286, u, neue Aufl. Paris 1856. S. 407, 4) Aide 
Memoire portatif de campagne ä l’usage des officiers d’ar- 
tillerie. Paris 1864. ©. 103, 
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wobei wie früher jede Divifionsbatterie 6 caissons mit Patronen zu- 
getheilt erhält und von dem verbleibenden Patronenrefle 1/5 beim 
Dark der Armeekorps und 2/5 beim großen Park mitgeführt werden 
follen. 

In Spanien!) hat man die früheren franzöfiihen Grundfäße 
aboptirt, denn dafelbfi werden 100 Patronen pro Snfanteriften ges 
rehnet und bavon 40 en las cartucheras und 60 en carros de mu- 
niciones transportirt. Bon letzteren find jeder Batterie einer Infan— 
terie-Divifion 6 zugetheilt, während von dem Patronenrefle Ys in 
dem parque de reserva und 2/3 en el parque general mitgeführt 
werben. 

Auch in den Bereinigten Staaten Nordamerikas?) haben 
die früheren framzöfifhen Normen Gültigkeit erlangt, da dort 100 
Schuß pro Gewehr veranfchlagt werden, von denen 40 in der cartridge 
box und 60 in den Parks fortgefchafft werben, 

In Ztaliend) wurden laut Königlihem Dekret vom 17. Zuni 
1860 

für jeden Infanteriften 100 Schuß, 

für jeden Berfaglieri 150 — 
als Kriegsausrüftung feftgefeßt, von welcher der Mann 40 Schuß bei 
fih trägt, die übrigen aber in den Divifionsparfs, dem Munitiond- 
Neferveparf und dem Munitiong-Hauptparf vertheilt find. 

Nah dem Königlihen Dekret vom 20. Dat 18644) führen bie 
3 Fußbatterien einer Divifion in je 4 Patronenwagen 25 Patronen 
pro Infanteriften und 50 pro Berfaglieri, außerdem transportirt je 
eine Seltion des allgemeinen Parks eines Armeelorps in 12 Patronen 
wagen für eine Diviſion weitere 22 Patronen pro Infanteriften und 
50 Patronen pro Berfaglieri. 


1) Prontuario de Artilleria por el teniente coronel Don Joaquin 
Maria Enrile y Mendez de Sotomayor. Madrid 1856. ©. 276. 
2) Ordnaece Manual for the use of the officiers of the United 
States Army. Washiugton 1850. ©. 329, u. neue Auflage. 
Philadelphia 1862. ©. 361. 3) Oeſtr. Mitit.-Zeitihr. 1860. 
Br. II, ©. 209. 4) Giornale d’Artiglieria. Torino 1864. 
S. 186 u, 189, 
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In den Niederlanden!) wurde die Munitionsausrüftung zu 
200 Schuß pro Mann normirf® davon 
werben in ber Tafche getragen . . » . 50 Patronen, 
befinden fih im Karren der Diviſionsparks 12 . 
= =» = Wagen » s 18 B 
5 . =: Doyot . . 2. ..41%0 . 


Für jedes Bataillon befleht eine 2ſpännige Patronenfarre, welche 
12,600 fharfe Patronen zu faflen vermag; dieſe Karren find in ben 
Divifionsparke vereinigt, folgen aber bei Detaſchirungen den einzelnen 
Bataillonen. 


In England wurde im Jahre 1820 durch den damaligen Master 
of Ordnance, den Herzog v. Wellington eine Kommiffion berufen, um 
nach den in den vergangenen Feldzügen gewonnenen Erfahrungen über 
die Fefiftellung der mitzuführenden Borräthe an Zubehör aller Art 
und Munition zu berathen?). Die Kommiffion befürwortete zunächſt 
bie Verminderung der Patronenarten, da fih im Halbinfelfriege durch 
das Borhandenfein von 8 verfchiedenen Patronenarten fehr bedeutende 
Inkonvenienzen herausgeftellt, ferner forderte fie eine Aenderung in 
der Berpadung. Bisher hatte man die Patronen in Tonnen ver- 
padt; in diefen fonnten fie nicht feflgelegt werden, außerdem brachen 
im fpanifchen Kriege beim Auf- und Abladen fo viele Tonnen, daß 
ftets ein Böttcher mitgenommen und in jedem Depot ein folder be» 
reit gehalten werden mußte, Auch die bisher üblichen 2rädrigen 
Karren wurden für die Konfervation der Patronen ſchädlich erachtet 
und daher vorgefchlagen, fie in Zufunft nur auf Arädrigen Wagen zu 
transportiren3), in vieredigen Kaften zu etwa 1000 Stück verpadt, 
und ihre Hülfen aus Delpapier zu fertigen, da dergleichen Patronen, 
auh wenn fie 6 Stunden lang im Waſſer gelegen, gut Feuer ge» 
geben. Als Sätze für die Augrüftung wurden feftgeftellt*): 


1) de Bruijn. Militair - Zakboekje. Maastricht 1833. S. 205. 
2) Archiv f. preuß. Art.» u. Ing.- Off. Bb. I, ©. 89-96. 
3) Aide Memoire to the military sciences. London 1846. 
Bd. I, ©. 485 — 487. 4) The British Gunner by captain 
Morton Spearmann. London 1850. Artikel: Ammunition. 
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Der Soldat trägt bei ih . . 60 Patronen, 
bei der Didifionsreferne befindlich 30 — 
bei der allgemeinen Reierve . „. 50 = 
in Summa 140 Patronen, 
außerdem im Depot zu halten . 50 - 
in Summa pro Mann erforderlich 190 Patronen. 

Refumirt man die nah den napoleoniichen Kriegen in den ver— 
fhiedenen Staaten normirten Säge für die Ausrüftung der Infanterie 
mit Munition, fo ergiebt fih, daß als Minimum 100 Patronen pro 
Mann bei der Armee gefordert wurden und zwar von den Staaten, 
welche nachweislich einen größeren Werth auf den Bajonetfampf als 
auf das Feuergefecht zu legen gewohnt find, baß-aber diejenigen 
Staaten, welche dem leßteren mehr huldigen, ein Quantum von 140 
bis 200 Schuß pro Mann als nothwendig erachteten, und daß fih mehr» 
fah die Tendenz einer Erhöhung bed Munitiondvorratbs (Preußen, 
Deuticher Bund, Defterreich, Bayern, Franfreich), nirgends aber die 
Abfiht einer Verminderung derfelben geltend gemacht hat. 

Ehe aber weitere Schlüffe aus der gefchichtlichen Entwidelung der’ 
Kriegsausräftung der Infanterie mit Munition gezogen werben, er» 
fcheint es nothiwendig, einen Blick zu werfen auf die Anordnungen, 
welche bei den kriegerifhen Begebenheiten feit Beendigung ber napo— 
leonifchen Kriege in diefer Hinficht getroffen und auf die Erfahrungen, 
welche bierbei-gewonnen worden find. 

Nah der Geſchichte der Feldgüge in der aflatifchen Türkei während 
ber Jahre 1828 und 1829 vom Oberſt Uſchakoff überfegt von Lämm⸗- 
lein (Leipzig 1838) enthielt der ruffiihe bewegliche Reſervepark pro 
Mann 100 Patronen!), fo daß man alio in Berbindung mit den in 
den Taſchen zu tragenden Patronen auf eine reichlie Ausrüflung 
Bedacht genommen hatte, 

Zur Erpebition nah Algier 1830 wurden franzöfifher Seite 
5 Millionen Patronen mitgeführt?), von benfelben aber bereits inner» 
halb 14 Tagen 3 Millionen verfhoffen. 


1) Milit.-Wocdenblatt. 1840. ©. 10. 2) Archiv f. preuß, Art.- 
u, Ing. Off, Bd. I, ©. 212. 
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Bei der Mobilmahung der frangöfiichen Armee im Jahre 1840 
fand fich bei der Armee der Pyrenäen!) und der von Afrifa, daß durch 
den Transport in den Munitionswagen von je 147 Gewehrpatronen 
eine unbrauhbar geworden war. Bei den Batterien, welche von ber 
Nordgrenze nach einem Marfhe von durchſchnittlich 751/, Meilen in 
ihre Garniſonen zurüdfehrten, fanden fih von 635,000 Gewehr- 
patronen 232 zerrieben vor. 

Am deutfch » dänifchen Kriege von 1848 trug die däniſche Infan- 
terie bei fih2): 

Die mit Musfeten bewaffneten Mannfchaften : 

30 Kugelpatronen, 

10 Rennkugelpatronen (aus 3 Kugeln, einer größeren und zwei Reh— 
poften und einem bleiernen Spiegel beftehend), beide Arten 
in der Patronentafche, 

10 Rennfugelpatronen im ZTornifter, 

50 Schuß. 

Die mit gezogenen Gewehren bewaffneten Mannfchaften: 

30 Rugelpatronen in der Patronentafche, 

30 = in dem Zornifter, 

60 Schuß. | 

Die Büchſenſchützen: 

35 Kugeln, 30 gefüllte Patronenhülfen, 40 Kugelpflafler und 100 Zünd- 
hütchen in der Patronentafche, 

15 Kugeln, 20 Kugelpflafter in der Kugeltajche, 4/5 Pfund Pulver für 
10 Schuß im Pulperborn, 

40 Schuß. 

Bon dem Gefechte in dem Pulverholze während der Schlacht bei 
Schleswig am 23. April 1848 erzählt ein Offizier des Königs = Regi- 
ments?): Ging diefem oder jenem meiner Schügen die Munition aus, 
fo wurde fie aus der Tafche oder dem Zornifter eines gefallenen 
Gegners oder Kameraden neu erfegt. Es gereichte zur befonderen 


1) Archiv für preuß Art» u. Ing.-Offiz. Bd. XVII, ©. 71. 
2) Mitit.- Wochenblatt. Beibeft pro Juli bie Septbr. 1852. 
S — 3) Daſſelbe. Beiheft pro Febr. bis Septbr. 1854. 
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Satisfaltion, wenn unter ber. feindlichen Munition fi noch Renn— 
fugelpatronen fanden und man diefe dem Gegner wieder zurüdfenden 
fonnte, denn es hatten dieſe Patronen mit ihren 3 Kugeln und dem 
Bleifpiegel und dem eigenthümlihen Tone, der fie beim Saufen be» 
gleitete, bald die Aufmerkfamfeit und, als die erften Eremplare ge— 
funden wurben, die Erbitterung unferer Soldaten in nicht geringem 
Grade erregt. 


Sn dem Rencontre bei Doſſenbach, am 27. Aprif 1848, welcdes 
eine Kompagnie des 6. würtembergiichen Infanterie-Regiments unter 
Hauptmann Lipp in der Stärke von 14 Unteroffizieren 113 Gemeinen 
mit der Herweghſchen Legion hattet), verfhoß diefelbe in fehr kurzem 
firgreichen Kampfe trog ſparſamen Feuers 700 Patronen, alio gegen 
6 pro Mann, 


In dem Gefechte bei Düppel am 13, April 1849 wurden ver« 
feuert von?) 
dem fühfifhen 2. Infanterie-Regiment 2544 Patronen, 
= s 3. s = 9972 = 
‚ 5 Schüpßendbatailon . . 2976 = 
und 1776 Bühfenfhuß 
in Summa 17,268 Schuß. 


Sn den Gefehten von Gudfoe und Taulowkirche am 7. Mai 
1849 verbraudte die bolfteinifche Infanterie 45,243 Infanterie— 
patronen 8). 


In dem 7ſtündigen Gefechte bei Alminde am 7. Mai und dem 
Sftündigen Gefechte bei Veile am 8. Mai 1849 verfeuerten 2 Kom— 
pagnien des Füfilier-Bataillons 12, preußifchen Infanterie-Regiments 
zufammen 7000 Zündnabelpaironen®). 


In dem Straßenfampfe in Dresden vom 6. bis 9. Mai 1849 
verbrauchte das Füfllier » Bataillon des Kaifer Alerander Grenadier- 


1) Illuſtrirte Soldatenpoft, Stuttgart 1850. ©. 230, 2) Archiv 
für Offiz. aller Waffen. 6. Jahrg. Münden 1849. Bd. IV, 
S. 200. 3) Daffelbe. Bd. I, S. 98. 4) Löbell. Des Zünd- 
nabelgewehres Gefchichte und Konkurrenten. ©. 42. 
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Regiments in burchfehnittlih 30 Stunden 20,375 Zündnadelpatronen!) 


Davon 


bie 9. Kompagnie 2508 Patronen, 
die 10, ⸗ 8950 
die 11. = 3700 . 
bie 12, . 5217 ⸗ 


1) Löbell. Des Zündnadelgewehrs Geſchichte und Konkurrenten. 
©. 35 u. 3%. 
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| | z | der Granaten ohne 
. $& Zünder und Epreng- 
| S z |Fabung und Füllung. 
Fial dee®- S S —— 
| & 8 = = 
8 2 1 1 
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d. ggeneifen. 35 0 — 10 — 1 — 
des 60 0 — 0 — A — 
bee 35 10—9 |0-—-9 |0—10l/ 
deil. 10 |1— ıylı— Iyl 1— 4 
Bgl. 120 |1—-6 |1—6 |1—)9 
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gl. 1350 18 —9 [18 — 9 _ 


egl. 2800 40 —0 40 —0 — 


Digitized by Google 


Digitized by Google 





Digitized by Google 





